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Hans-Georg schoff

DIie Durchführung des Restitutionsediktes Von 629 IM östlıchen
Niedersachsen!

/ustandekommen HNO Auswirkungen des Restitutionsedikts

Das östliche Niedersachsen gliederte sıch Begınn des Dreifßigjährigen
Krıeges in weltliche und geistliche Territorien.“ Dıi1e weltlichen Terriıtorıen

1m wesentlichen die Fürstentumer des Hauses Braunschweig-Lüne-
burg: Braunschweig-Wolfenbüttel, Lüneburg, Calenberg-Göttingen un (1
benhagen. Calenberg-Göttingen wurde 554 und Grubenhagen 596 nach
dem Aussterben der Regentenhäuser mıt Wolfenbüttel verein1gt. Aufserdem
gehörten den weltlichen Jerrıiıtorıen die Grafschaft Schaumburg, das Land
Hadeln als westlich der Elbe gelegener Teil des Herzogtums Lauenburg SOWIl1e
die Herrschaft Plesse, die 5/1 die Landgrafschaft Hessen hiel Geistliche
JTerrıtorıen das Erzstift Bremen SOWI1eE die Hochstifte Verden und
Hildesheim; im Süden der nördliche Teıl des kurmainzischen FEichsfeldes
nach Niedersachsen hinein. Goslar War Freıie Reichsstadt, während die Städ-

Braunschweig, Lüneburg, Hannover, Göttingen, Hıldesheim und Bremen

weitgehende Autonomıie VO  a der zuständıgen Landesherrschaft erreicht hat-
FCH; ohne formal den reichsstädtischen Status erhalten.

Während dıe territoriale Gliederung Ostniedersachsens im Mittelalter
»durch dynastische Umschichtungen und Machtkämpfe einem dauernden



Wandel unterworfen «” ZCWESCH WAal, hatten die bereıts 1m und Jahr-
hundert un arl ( und Ludwig Fr. gegründeten DiOozesen kaum
eıne Änderung erfahren. Aufer Bremen, Verden, Hildesheim und Maınz
reichten auch die Kirchensprengel VO  m Minden, Halberstadt und Paderborn
z I weıt ın das östliche Niedersachsen hineıin. Mıiıt Ausnahme des » Klei-
nen Stiftes«, der Umgebung der Stadt Hiıldesheim, un: des Eichsfeldes,

se1t Erzbischof Danıiel Brendel VO Homburg (1555-1582)* erfolg-
reichen gegenreformatorischen Ma{isnahme gekommen war”, hatte siıch
in den Terrıtorıen des östlichen Niedersachsens der lutherische Protestan-

t1smus durchgesetzt. Da ıIn Bremen, Minden, Verden un Halberstadt
evangelische Adminıiıstratoren die Regierung ausübten, War ın den Jewel-
ligen Diö6zesen die Jurisdiktion eiınes katholischen Bischofs suspendiert.
Kurzfristige Veränderungen der konfessionellen Verhältnisse traten währ-
rend des Dreifsigjährigen Krıeges, vornehmlich 1m Zusammenhang mıt

dem Restitutionsedikt, eın.

Der Dreifsigjährige Krieg“® W arlr hinsichtlich seıner Voraussetzungen, se1ınes
Ablaufes und seiner Folgen » eın nicht 1Ur mittel-, sondern gesamteuropa-
isches Ereignis«.’ Die Größe der Heere, die lange Kampfdauer, die irekte
oder indirekte Verwicklung fast aller europäischer Staaten ıIn das deutsche
Kriegsgeschehen und die den rıeg ın Deutschland beendenden Friedens-
schlüsse VOIL 1645 machten ih einer epochalen Begebenheit für die

europäische Staatenwelt. Er entwickelte sıch Aaus eıner regional begrenzten
Auseinandersetzung zwischen Landesherrn un Landständen einem

europäischen Konflikt, der vornehmlıich auf deutschem Boden ausgetragen
wurde. Dı1e konfessionspolitischen Komponenten traten ım Laufe der

Kampfhandlungen hınter den machtpolitischen Zielen der kriegführenden
Parteien zurück. Im allgemeınen teilt 119  — den Dreißigjährigen rıeg ın
vier Phasen eIN: Böhmisch-pfälzischer rıeg (1 —T 623 } Niedersächsisch-
dänischer Krieg (1623-1629), Schwedischer rıeg (1630-1635) un
Schwedisch-französischer rieg ( 63 648) Infolge des ftörmlichen Eın-
trıtts Frankreichs weıtete sich der rıeg nach 163 och mehr als UVO

einem europäischen Konflikt A4aus.

Der Niedersächsisch-dänische rıeg wurde wesentlich VO  — den Auseılnan-

dersetzungen zwischen der kaiserlich-katholischen Seıte und dem dänischen
Öönıg Christian (1577: reg.158585—1 648) bestimmt. Di1ie Stärkung der
kaiserlich-katholischen Posıtion ın Norddeutschland un die damıt AVASS Ba

undene Gefahr für die protestantischen Fürstenhäuser, die iın den Besıtz



geistlicher JTerriıtorıen gelangt 11, veranlassten den Öönıg E kıingrel-
fen Ihm lag VOL allem der Sicherung der norddeutschen Stifte für seıne
Famillıie. Sein Sohn Friedrich VO  — Schleswig-Holstein-Gottorf (1 609—-1670,
ab 16458 als Friedrich 111 Önıg VO  — Dänemark) hatte se1lt 1621 als 0oad-
Jutor die Anwartschaft auf das Erzstift Bremen, WAar 1623 Administrator
VO  S Verden geworden und machte sich Hoffnungen auf die Hochstifte
Osnabrück und Halberstadt. Christian überschritt 1m Junı 1625 mıt
seiner Armee bei Stade die Elbe Irotz der Unterstützung durch iıne Reihe
norddeutscher protestantischer Reichsstände WAar das dänische Kriıegsun-
ternehmen schlecht vorbereitet und wurde dilettantisch durchgeführt. Der
Önıg hatte I11UL VdSC Beistandszusagen seltens Englands un der Nieder-
lande erhalten, die iın einer antıhabsburgischen Front hıinter sich verel-
nıgen wollte. Auch blieb die Hilfe bedeutender protestantischer Reichs-
stände aufßerhalb des niedersächsischen Reichskreises Adus Am August
1626 kam bei Lutter Barenberg mıt dem Heer der katholischen Lıga
un Johann Iserclaes raf VO Tilly (1 559-163 2;) ZUTL Entscheidungs-
schlacht, die mıt eiıner vernichtenden Niederlage des Dänenkönigs endete.
Der rıeg ın Norddeutschland WAar zugunsten der kaiserlich-katholischen
Seıite entschieden; fast alle nıedersächsischen Reichsstände unterwarfen
sich Kaılser Ferdinand I1 (1 575, c 1L619-1637). Die Niederlage Dane-
marks ermöglichte Tilly und Albrecht VO  e Wallenstein (1583-1634);
der seit 1625 als Befehlshaber der kaiserlichen AÄArmee IOImıt Jil=
ly zwischen Elbe und Weser operıerte, in wel getrennten Vorstöß en das
dänische Festland un ganz Norddeutschland erobern. In dem für
Dänemark aufserordentlich moderaten Frieden VO  . Lübeck (22 Maı 1629
verzichtete Christian auf alle Rechte deutschen Bıstumern und blieb
dafür VO Abtretungen und Kriegskostenforderungen verschont.

ach der Zurückdrängung Dänemarks befand sich der Kaıser auf dem
Höhepunkt seiner Macht Auswärtige Feinde aus dem Reich VeTI-

trieben:; » Wallensteins und Tillys Armeen beherrschten das Reich VO

Bodensee bis ZUTFLC ord- und Ostsee«.? Ferdinand IL benutzte diese ele-
genheit AA Stärkung der kaiserlichen Stellung, Z Ausbau des habsbur-
gischen Einflusses in Norddeutschland und ZUrL Durchführung gegenrefor-
matorischer Ma{fsnahmen. Dem diente VOT allem das Restitutionsedikt VO

März 1629, » eın unverkennbares Zeichen des politisch-militärischen
Überlegenheits-Gefühls der katholischen Seite«.“  O Das Restitutionsedikt*”
sollte als authentische kaiserliche Interpretation des Augsburger Religions-
friedens VO  — e1MN für allemal die Streitfragen, die sıch AaUus diesem CI-

ED



geben hatten, klären. Es verfügte: ] R Für landsässiges Kirchengut WAarTr der
Besitzstand VO 5 (Passauer Vertrag ma{isgebend. DE Fuür reichsunmiıit-
telbares Kirchengut galt der »Geistliche Vorbehalt«, wonach die zu

Protestantismus konvertierten geistlichen Fürsten hre Lehen verloren.
Dıi1e » Declaratıo Ferdinandea«, die den protestantischen Landständen ıIn

geistlichen Terrıiıtorıen Konfessionsfreiheit zugestand, wurde als nicht
rechtsgültig zurückgewilesen; damit WTr den geistlichen Fürsten das volle
»1USs reformandı«, das Recht, die Kontession der Untertanen festzulegen,
garantıert. Der Religionsfrieden betraf 11UL die Katholiken und die An-

hänger der Augsburger Konfession VO 30 un: schloss somıt die Refor-
mıierten AU:  N Der Kaıser WwI1es das Reichskammergericht d in diesem
Sinne verfahren. Das Edikt führte welıter dus, dass der Kaıser durch
Kommıissare die Rückerstattung des nach 5: entwendeten katholischen
Kirchengutes VO den unrechtmäfsigen (protestantischen) Inhabern die
rechtmäßigen (katholischen) erwirken, gegebenenfalls erzwıngen werde.
Den Nachweis rechtmäfßigen Besıtzes IHNHUSSFIEN die Protestanten führen.

Vom Restitutionsedikt eLItwa 50O reichsmittelbare Klöster und Stif-
hauptsächlich 1m nıedersächsischen, schwäbischen un fränkischen

Reichskreis betroffen, die den Katholiken zurückerstattet werden MUSSTECN,
außerdem einıge Reichsabteien SOWIE die Erzstifte Bremen und Magdeburg
und die Hochstifte Halberstadt, Minden, Verden, eventuell auch Kammın,
Lübeck, Ratzeburg und Schwerin; ob sich auch auf die Bıstumer Tran-

denburg, Havelberg, Lebus, Meißen, Merseburg und Naumburg bezog,
WAar SCH deren umstrittener oder fehlender Reichsunmittelbarkeit ZwWeIl-
elhaft Prinzipiell hielt sıch das Restitutionsedikt im Rahmen des Reichs-
rechts. Der Kaıser beabsichtigte nıcht die Vernichtung des Protestantiısmus.
Jedoch wurde der Religionsfrieden 1m SWCHNE katholischen Sınne ausgelegt.
Die Realisierung des Ediktes hätte das Machtgewicht 1m Reich Zugunsten
des alsers und der Liga erheblich verändert. Da iın einer Reihe geistlicher
Territoriıen die protestantische Herrschaft bereits über Jahrzehnte CI WUL-

zelt Wal, erschien das Restitutionsedikt realitätsfern.

In ETSTeEeT Lıinıe GEZTIEN die evangeliıschen Reichsstände der kaiserlichen
Politik Wiıderstand CeNTIgZEHECN, weıl S1e befürchteten, das erworbene Kır-
chengut, die Kontrolle über die norddeutschen Ötifte und ihren politischen
Einfluss 1m Reich verlieren. Aber auch bei katholischen Reichsständen
stie{s das Restitutionsedikt SCH der Stärkung der kaiserlichen Gewalt
auf Vorbehalte. Etliche katholische Fürsten übten der Absıcht des K äl-



SCI'S Kritik, das Klostergut den betreffenden Orden vollständig zurückzu-
erstatten Vor allem den geistlichen Fürsten lag daran., restitulertes Klos-
tergut VDE  I_ Aufbesserung der bıischöflichen Mensa, ZUEE Versorgung
konvertierter Prädikanten SOWIE Z Dotatıon VO  a Kollegien und Sem1-
d.  11, die der Jugenderziehung und der Priesterausbildung dienen sollten,
verwenden können.* Dı1e durch das Restitutionsedikt bewirkte aCcNt-
steigerung des Kaılsers stärkte auswärtige Mächte, insbesondere Schweden
und Frankreich, In ihrer Absicht, ın den rıeg einzugreifen. Zurückhaltung
übte INa  - auch In Rom I1a  z das Edikt für unvereinbar mıt dem Kır-
chenrecht hielt, weıl die Gültigkeit des Augsburger Religionsfriedens
VOraussetzte und NC} einer vollständigen Rückgabe des katholischen Kır-
chengutes absah Das Edikt erwIlies sıch als schwerer politischer Fehler des
Kaıisers, weıl die iın ihrem Besitzstand bedrohten protestantischen Reichs-
stände eınte und das Eingreifen des schwedischen KÖön1gs (Gustav I1 Adolf
(1 94-1632 Aaus konfessionspolitischen Gründen legitimieren schien.

Am Julı 1630 landete Gustav Adolf mıt eiıner Streitmacht VO  - 15.000
Mann auf Usedom und SetIzte seınen Zug durch Pommern fort. Dı1e PIO-
testantischen Reichsstände verhielten sıch anfangs reserviert gegenüber
seınen Bündnısangeboten; unter starkem schwedischen Druck sahen SIE
sich allerdings CZWUNSCHH, regelrechte Unterwerfungsverträge abzuschlie-
fsen Diese verpflichteten sS1€e militärischer Hilfeleistung, wobel dem
Önıg eın absolutes Kriegsdirektorium eingeräumt werden MUuSsftfe Der
schwedische Sieg ın der Schlacht bei Breitenfeld E September 163 L,
ın der Tillys Armee vernichtend geschlagen wurde, sicherte (Gustav Adolf
die norddeutschen Gebiete östlich der Elbe SOWIE Sachsen und ermöglich-

den Vorsto(fs seiner Iruppen nach Böhmen und Suddeutschland. ach-
dem der Önıg 16 November 1632 bei Luützen gefallen WAal, übernahm
Reichskanzler Axel raf UOxenstierna (1 54) die Leıtung der schwe-
ischen Politik und die Kriegführung In Deutschland.

Während die Schweden ihre Posıtion in Norddeutschland halten konnten,
gelang der kaiserlich-spanischen AÄArmee unter Erzherzog Ferdinand
(3 608, Kaiıser 16371 57) und dem Kardinalinfanten Ferdinand VO  — ÖOs
terreich (1609-1641),; ihnen 1m Herbst 1634 bel Nördlingen ıne Nieder-
lage beizubringen. Diese führte ZUE Zerfall des Heilbronner Bundes, des
militärischen Zusammenschlusses protestantischer Reichsstände
schwedischer Führung, und schuf die Voraussetzung für den Frieden ZW1-
schen dem Kaıser und den Reichsständen, der 5 Maı 163 in Prag

n Dn



geschlossen wurde; in ihm verzichtete Ferdinand 16R (1 auf die Durch-
führung des Restitutionsediktes. Diese inıgung beendete allerdings nıcht
den FIeg; vielmehr (rug S1€e ZU offiziellen Eıintritt Frankreichs in das
Kriegsgeschehen bei und eitete die letzte Phase e1ın, in der der Dreifsigjäh-
rıge rıeg hinsıiıchtlich der Verwüstungen und Menschenverluste se1ın SLauU-
amstes Stadium erreichte.

Der kaiserliche Restitutionskommissar Franz Wilheim VonNn

Wartenberg

Der zweıte Teıl des Restitutionsediktes legte das gerichtliche Verfahren und
die Exekution fest.”? Da die Zweiftfel über die Bestimmungen des Augsbur-
SCI Religionsfriedens geklärt seılen un: der Tatbestand ın den meılsten
Fällen offen Tage liege, ordnete das Edikt eın summarisches Verhör der
beteiligten Parteıen VOTL kaiserlichen Kommıissaren Auf das Verhör
sollte das Urteil un: dann die Exekution folgen, bei der die Kommıissare
bei etwaıgem Wıderstand die Iruppen Wallensteins oder der Lıga Hıiıl-
fe rufen konnten. en1ge Monate nach Verkündigung des Restitutionse-
diktes wurden die Kommıissıionen für die verschiedenen Reichskreise
sammengestellt. Dıie Leıtung übernahm eın Reichsfürst, dem eın Abt, Graf,
Freiherr oder Rıtter, »notfalls auch eın Doktor« ZUT Selite stehen sollte; die
Einrichtung VO  z Subdelegationen WAar möglich. * Z Kommissaren für den
ober- und den nıedersächsischen Reichskreis der Kaıser noch im
Maärz 1629 den Osnabrücker Bischof Franz Wilhelm VO  > Wartenberg, den
Hochmeister des Deutschen Ordens Johann Kaspar VO Stadion 1627-
1641) als Vertreter der Ordensinteressen un: Reichshofrat Johann VO

Hyen.

Während Stadion bereits kurz nach seiner Ernennung AaUus der Kommissıon
wieder austrat?!® un: durch raf Ernst VO der Mark EFSETIZT wurde“”‘, der
allerdings seın Kommissarılat praktisch nicht ausübte, entfaltete Hyen
orofse Aktivität. Nachdem 29 November 1630 in der ähe Kölns
ermordet worden WAdLlL, iraten Reichshofrat Dr. Johann SInz1g un Fürst
Reinhard VO  = Walmerode seine Stelle.?® Dıie »Seele des Ganzen«”? Wr

jedoch Wartenberg. Neben seiner Aufgabe als Leıiter der Kommissıon für
den ober- und den nıedersächsischen Kreıs wirkte als Subdelegat des
Kölner Kurfürsten Ferdinand VO  am Bayern, des Restitutionskommissars für
den nıederrheinisch-westfälischen Reichskreis, auch ıIn den Bıstumern



Verden und Minden.*° Aufgrund eiınes Sonderauftrages begannen die Kom-
mıissare ıhr Werk Junı L629 In Minden.“*

Wartenberg““ eNtstammte eıner Nebenlinie des Hauses Wiırttelsbach, »deren
Religiosität VO  - der Kraft katholischer Erneuerung un:! VO entschiedenen
Willen ZUL gegenreformatorischen Aktion WAar«.“. Er wurde
i Maärz 593 1ın München als altester Sohn Herzog Ferdinands VO Bay-
CIM einem Bruder Wiılhelms N und der Patriıziıerstochter Marıa Pettenbeck
als viertes VO  — 16 Kindern geboren. Aufgrund kaiserlicher Erhebung führ-

die Famiılie selit 1602 den Titel »Girafen un! Gräfinnen \A  a Wartenberg«.
Wıe die melsten seiner Geschwister wurde Franz Wılhelm für den geistli-
chen Stand bestimmt und VO  — 1601 bis 1604 den Jesuıten in Ingolstadt
ZUTLT Erziehung übergeben. Von 1608 bis 1614 SGEZTIE se1n Theologiestu-
dium als Alumne des Collegium Germanıcum fort. Dieser Aufenthalt ın
Rom, ihm Kardıinal Robert Bellarmin (I5462E) die niıederen Weihen
erteilte, hatte entscheidenden Einfluss auf seiıne Welt- und Lebensauffas-
SUu1$; stärkte VOT allem seiınen religiösen Eifer für die katholische Sache
Im Unterschied anderen Kirchenfürsten A4aus dem Hause Wıttelsbach
nahm Wartenberg den Weg z Priestertum und 7ABE Bischofsamt Aaus

»wahrer innerer Neıigung, wiewohl auch versorgungshalber un iın
wohlerwogenem dynastischem Interesse dem geistlichen Beruf zugeführt
worden War«.“ Bereıts 1604 hatte die Propsteı 1ın Altötting und 1614
die der Münchener Frauenkirche erhalten. L617 wurde Domizellar in
Regensburg un 1619 aufgrund päpstlicher Provısıon ın Freising SOWIE
Regensburger Dompropst. 1623 wurde Koadjutor des Bonner Propstes,
dessen Nachfolge 1629 ANELAT

ach selıner Rückkehr Aaus Rom Herzog Maxıimilian VO Bayern
(1 5y/33 ICS 595—-165 E) Wartenberg ZU Präsidenten des Geistlichen Rg
tes ın München. Als 1621 der Obersthofmeister und Leitende Minıster des
Kölner Kurfürsten Ferdinand, Eitel Friedrich raf VO  — Hohenzollern-Sig-
maringen”>, als Kurienkardinal nach Rom berufen wurde, übernahm War-
tenberg dessen Ämter in Oonn Sein Geschäftskreis erstreckte sich nıcht
LLULE auf das Kölner Erzstift, sondern auch auf Ferdinands vier Nebenländer
und verschaffte ihm reiche diplomatische Erfahrungen; VertiFar den
Kölner Kurfürsten häufig auf Reichs- und Kurtagen.
1623 wählte die katholische Mehrheit des Osnabrücker Domkapitels
Kardinal Hohenlohe-Sigmaringen ZU Bischof, der eine planmäfsige Re-
katholisierung selines Bıstums einleitete. ach seinem Tod 1625 postulier-

5 27



das Domkapitel Wartenberg seinem Nachfolger. Dabe!l überging CS

die Wünsche sowohl Kaıser Ferdinands I1 als auch des dänischen Königs
Christian die beide das Osnabrücker Hochstift für einen ihrer Söhne
gewınnen wollten. Während sich Christians Eingreifen auf altere VArn

AaBcCH des Domkapitels stutzte, sahen die Habsburger in Osnabrück den
Ausgangspunkt für den Erwerb welıterer norddeutscher Bıstumer. Probleme
formaler Art verzogerten Wartenbergs Bestätigung durch den aps Diese
erfolgte Januar 1627 25 Januar 1628 empfing der Paderbor-
HET Weihbischof Johannes Pelcking?*® als Wartenbergs Vertreter in Wıen
die Investitur.“/ Wartenberg konnte ETSE Maärz 1628 nach der Ver-
treibung der dänischen TIruppen durch ligistische und spanische Verbände
ın Osnabrück einziehen und VO  — seiınem Bıstum Besıtz ergreıifen. Er SeTIzte

die VO  — Hohenzollern-Sigmaringen eingeleıteten Ma{fsnahmen ZUL Restau-
ratıon des Katholizismus r120r0s tort. S1e reichten VO der Vertreibung
evangelischer Prediger und Lehrer Aaus Osnabrück über die Eınquartierung
ligistischer JTruppen, die Errichtung der Ziıtadelle Petersburg 1m Sudosten
der Stadt bis zZu Wang, katholische Bürgermeıster und ine katholische
Ratsmehrheit wählen. Zl seinen kırchlichen Reformen gehörte die
Gründung des » Semınarıum Carolinum« AaUs Mitteln se1ines bischöflichen
Tafelgutes; unterstand der Leıtung der Jesuıiten und sollte als triıdenti-
nısches Priesterseminar für dreifsig Alumnen Raum bieten. Osnabrück
sollte nach Wartenbergs Vorstellungen Ausgangspunkt für die Rekatholi-
sıierung SAallZ Norddeutschlands und durch die Erhebung des Gymnasıum
Carolinum Z Universıtät, WOZU aps und Kaıser entsprechende Privi-
legien verliehen, einem geistigen un: kirchlichen Zentrum werden.

Da Wartenberg 1Ur die nıederen Weihen besafs, iefs Pelcking Pontifikal-
handlungen vornehmen, der VOL allem nach dem Restitutionsedikt ın
HS Zusammenarbeit mıt dem Osnabrücker Bischof auch ın anderen
Bıstuüumern die Rekatholisierung und die katholische Reform vorantrieb.
1630 bestimmte Wartenberg den Pfarrer VO  — St Marıen ın Osnabrück,
Kaspar Münster*®, zZu Weihbischof der Osnabrücker Dıözese, der 1m
folgenden Jahr VO aps un Verleihung des Titularbistums Aureliopo-
lıs bestätigt wurde. Wartenberg empfing erst 1634 In Köln die Diakonats-
weıhe und November 1636 während seiner Teilnahme Reichs-
Lag Regensburg die Priesterweihe. Am Dezember 1636 erteilte ihm
der Nuntıius Kaiserhof, Malatesta Baglioni, die bischöfliche Konsek-
ratıon. Dı1e Madfisnahmen, die Wartenberg In Osnabrück ZUL Ausbreitung
und Stärkung des Katholizismus durchführte, dienten ıhm als Vorbild für



die Bıstumer Minden und Verden, für die 1630 ZU Bischof bestellt
wurde, und für das Bıstum Hildesheim, das ihm durch päpstliches Breve
VO November 163 als Administrator übertragen wurde. Das s1eg-
reiche Vordringen schwedischer Iruppen ang Wartenberg im Sommer
1633 Osnabrück verlassen. Das Hochstift geriet die Herrschaft
(Justav Gustavssons””, eines illegitimen Sohnes (sustav Adolfs, der War-
tenbergs Rekatholisierungsmafsnahmen rückgängig machte und die kon-
fessionellen Verhältnisse der Zeıt VOTLT 1624 wiederherstellte.

Wartenberg verbrachte das nächste Jahrzehnt vorzugswelse in Köln 1641
erfolgte auf Druck Kurfürst Maximilians seıne Postulation ZIE Koadjutor
des Regensburger Fürstbischofs Albert Reichsgraf VO TOörans die 1im
folgenden Jahr VO Urban 1l (1623-1644 bestätigt wurde. ach 1Öör-
rngs Tod 1649 besa{fs Wartenberg neben der Osnabrücker auch die Re-
gensburger Bischofswürde. Am ] 6 Maı 164 ihn aps Innozenz

(1644-165 5) ZU Apostolischen Vikar für das Erzbistum Bremen und
übertrug ihm die orge für die nordischen Miıssıonen, nachdem Wartenberg
bereits früher ausgedehnte Fakultäten für alle Bıstumer des Nordens C1I-

halten hatte, die ohne katholischen Bischof waren.?”

Wartenberg nahm aktiv Westfälischen Friedenskongress teil, als
Vertreter verschiedener Reichsstände zeıtwelse I Voten, darunter Kur-
köln, innehatte. Er gehörte der Gruppe r1goroser katholischer Delegierter
a die der protestantischen Seıite möglichst wen1g Zugeständnisse machen
wollte und ın einen Gegensatz 7A88 kaiserlichen Gesandten gerliet, der 1mM
Laufe der Verhandlungen wachsende Kompromissbereitschaft zeigte. War-
tenberg konnte die Säkularisation der Bıstümer Minden und Verden nıcht
verhindern; jedoch WAar seinem zahen Eınsatz mıt verdanken, dass
das Hochstift Osnabrück der katholischen Kirche nicht gänzlich verloren
gng Nur un Protest stiımmte der » SUCCESSIO alternativa«, der alter-
nıerenden Besetzung des Osnabrücker Bischofsstuhls mıt einem freiwähl-
baren katholischen Bischof un einem protestantischen Mitglied des
Hauses Braunschweig-Lüneburg ach dem Dreifßsigjährigen rıeg
widmete sich Wartenberg dem Wiederaufbau des katholischen Kırchen-
WESCI1IS5 1n seınen Bıstüumern. In Osnabrück hielt sıch 1ın den Jahren 1650
bis 1652 und L655 bıs 1659 auf.

660 aps Alexander VIL (1 65 S  7) Wartenberg auf kaiser-
lıchen Vorschlag hın Z Kardinal. Der aps hatte während seiner ätıg-
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keıt als päpstlicher Nuntıus Wartenberg auf dem Westfälischen Friedens-
kongress ın unster kennen gelernt. Dı1e Verleihung des Kardinalats
bedeutete eıne Anerkennung seiner Verdienste die katholische Kırche.
Wartenberg, dessen Lebenswandel VO persönlicher Anspruchslosigkeit
und nüchterner Frömmigkeıit epragt Wal, starh ] E Dezember 1661 In

Regensburg und wurde In der Altöttinger Stiftskirche beigesetzt.

T: Durchsetzung des geistlichen Vorbehaltes

Hochstift Halbersta

Die Forderung des Restitutionsediktes nach Respektierung des Geistlichen
Vorbehaltes betraf 1m Raum des östlichen Niedersachsen die protestan-
tischer Landesherrschaft unterworftenen Erz- und Hochstifte Bremen, Hal-
berstadt, Minden un Verden. Der Kaılser zeigte diesen Bıstümern,
vornehmlich Bremen und Halberstadt, eın starkes Interesse; S1E sollten
als Grundlage für den Aufbau eıner habsburgischen Sekundogenitur ın
Norddeutschland dienen. Schon VOL dem Erlass des Restitutionsediktes
verbreitete sich kaiserlichen Hof die Ansicht, die I VO Wallenstein
un Reichshofrat Hyen vertiretifen wurde, dass diese Bıstüumer als erobertes

Reichsgut anzusehen selen und ihre Landesherrschaft durch kaiserlichen
Rechtsakt bestimmt werden könne.?“ Ferdinand I1 beabsichtigte, sich VO

aps eın freies Nominationsrecht für diese Bıstumer einräumen lassen.
Dıiıieser Wunsch stieis WAar ın Rom auf Ablehnung, weil INa  . darın eıne

Verletzung der Konkordate sah; INa  — 1e{s Ferdinand IT aber wiıssen, dass
der Stuhl kaiserlichen Wünschen hinsichtlich der Bischofskandidaten
zugänglich se1ın werde.?® Da auch die Wittelsbacher hre Sekundogenıitur
ın Norddeutschland ausbauen wollten, W al eın Entgegenkommen der
Kurıe für die kaiserlichen Pläne unerlässlich. Kurfürst Maximilian VO

Bayern und Erzbischof Ferdinand VO  — Köln bemühten sich; die norddeut-
schen Stifte Wartenberg zukommen lassen.

Eın ErXrSteEeTr Erfolg der kaiserlichen Politik deutete sich ın Halberstadt an 54
Hıer hatte der Administrator Sigismund VO  . Brandenburg (1 52—J1 566)
für sich und se1n Terriıtoriıum die Augsburger Konfession für verbindlich
rtklärt Sein Nachfolger Heinrich Julius VO Braunschweig-Wolfenbüttel
(1 566-1613)? förderte das Fortschreiten der Reformation. Das Domka-



pıtel FTa 59ı durch Mehrheitsbeschluss ZU Luthertum über, MUSSsTtfe

aber weiıterhin eiıne katholische Minderheit In seinen Reihen dulden. 1616
wählte Christian VO Braunschweig-Wolfenbüttel (1599-1626 ZU

Administrator un: den Magdeburger Administrator Christian Wılhelm
VO  — Brandenburg (I 587-1665 seinem Koadjutor, der nach Christians
Verzicht auf das Stift 1im Sommer 1624 iın allen Kirchen als Bischof PDEC-
klamiert wurde. Auf massıven Druck Önı1g Christians wählte der
evangelische Teil des Domkapitels 1m Oktober 624 dessen Sohn Friedrich
7ABi Koadjutor. ach dem Tod des Wolfenbüttelers und der Schlacht bei
Lutter Barenberg 1626 verstärkte sich das kaiserliche ngagement 1m
Stift Dies fand Uu. AL 627 ın der Niederlassung VO  — Jesulten in Halberstadt
und In der Rückführung der Franziskaner, die L619 aus der Stadt vertrie-
ben worden Il, deutlichen Ausdruck. ach Ferdinands I1 Vorstellung
sollte se1in Sohn Erzherzog Leopold Wilhelm?}® Bischof VO Halberstadt
werden. Leopold Wıilhelm Wl 1614 als vierter Sohn des alsers geboren
worden und bereits 1626 nach der Resignatıion se1ınes Onkels, Erzherzogs
Leopold, ın den Besıtz der Fürstbistümer Passau und Strafßburg gelangt.
Seine Postulation ın Halberstadt sollte unter weitgehender Wahrung des
rechtlichen Scheins geschehen und nıiıcht als Gewaltakt erscheinen. Ferdi-
nand I1 1e15 die Zahl der residierenden katholischen Domherren auf sechs
erhöhen, denen sieben protestantische Residentialkapitulare gegenüber-
standen. Am Januar 1628 (22 Dezember 1627) postulierte das Halber-
städter Domkapitel den Erzherzog einstiımmı1g YAES Bischof. egen seiner
Minderjährigkeit sollte der alınzer Hofratspräsident un Dompropst
Johann Reinhard VO  = Metternich als Administrator die Regierungsge-
schäfte führen.

Das geringe ngagement, das Leopold Wılhelm sowohl ın Halberstadt als
auch im Erzstift Magdeburg ZeigtE, das ihm Urban IIl E Oktober
1628 verliehen hatte?”/, und das protestantische Übergewicht verhinderten
eıne durchgreitfende Rekatholisierung beider Stifte. Im Zuge des Restitu-
tionsediktes überantwortete Wartenberg als Kommıissar 1m Dezember L629
alle Kirchen Halberstadts mıt Ausnahme VO St Martın und Heilig (Gelst
den Katholiken; die evangelischen Dombherren wurden abgesetzt und Vall-

gelischer (Gottesdienst 1m Dom untersagt; jedoch ertuhr der Bekenntnis-
stand ın Stadt und 1Özese keine nachhaltige Veränderung. ach dem Sieg
der Schweden bei Breitenfeld (563 1 amtıerte Fürst Ludwig VO Anhalt-
Köthen als schwedischer Statthalter 1m Stift /7war wurde Halberstadt im
Prager Frieden (163 5) Leopold Wilhelm formal zurückerstattet:;: die ro(fs-



mächte betrachteten aber das Hochstift bereıts diesem Zeitpunkt als

mögliches Kompensationsobjekt. 1632 hatte der schwedische Önıg (Jus-

LANV Adaolf dem Kurfürsten VO  3 Brandenburg den Vorschlag unterbreiten
lassen, Halberstadt als Ersatz für das Schweden zufallende Vorpommern

akzeptieren. Diese Regelung wurde 1m Westfälischen Frieden festge-
schrieben, nachdem sich der Kaıiser, Kurbrandenburg un Schweden dar-
auf geein1gt hatten un Leopold Wıilhelm auf das Hochstift Halberstadt
verzichtet hatte, formal aber Ordinarıus der 10zese blieb

Bereıts 1642 hatte Leopold Wıilhelm den Halberstädter Dombherrn Johann
Friedrich VO Deutsch ZUuU Generalvikar und den Dekan VO St Maurı1-

tius-Bonifatius, Johann Böttcher, 7A0 Offizial der DIiözese Halberstadt
ernannt und damıt eıne provisorische kirchliche Verwaltung eingerichtet.
Deutsch wurde nach dem Übergang Halberstadts Brandenburg VO

Grofßfßen Kurfürsten als Generalvikar bestätigt. Als das Apostolische ika-
riat der Nordischen Missıonen L669 auf Halberstadt ausgedehnt wurde,

der Apostolische Vikar Valerio Maccioni? Deutsch seinem
Vertreter in Halberstadt.??

Dıiıe Normaljahrsbestimmung des Westfälischen Friedens sicherte die ka-
tholischen Restbestände 1m Stift Halberstadt während der brandenbur-
gischen Herrschaft. 14 Klöster und Stifte lıeben als katholische Einrich-
LUuNgCN erhalten; hinzukamen vier VO  — 16 Domkapitelstellen und vier VOIN

36 Domvikarspfründen. Das Überleben der katholischen Minderheit ın

Halberstadt War auf dıie indifferente Haltung der evangelischen Adminıis-

T  5 besonders Herzog Heinrich Julius’, auf die unbeugsame Haltung
der katholischen Domherren, besonders des 1605 YAUE Domdechanten
gewählten Matthias VO ppen, und das siegreiche Vordringen der katho-

lisch—kaiserlichen Iruppen 1m Niedersächsisch-dänischen rıeg zurückzu-
führen Demgegenüber hatte die habsburgische Landesherrschaft un

Leopold Wilhelm eher formalen Charakter.

FZST Sremen

ıne ahnliche Entwicklung W1€e in Halberstadt nahm die habsburgische
Herrschaft 1mM Erzstift Bremen*”, die sich hier die Ambitionen

Wartenbergs durchsetzen konnte.“*” In Bremen hatte mıt Heinrich I1IL VO

Sachsen-Lauenburg ( 67—1 die Reihe der evangelischen Adminis-



begonnen. Ihm folgten die Herzöge VO Schleswig-Holstein-
Gottorf, Johann Adolf (T yn 96) un Johann Friedrich (x59634)
der 1621 Friedrich VO  3 Schleswig-Holstein-Gottorf als Koadjutor CI-

hielt.*> Das Domkapıtel, das als eines »der vornehmsten 1m Reich« galt
un AdUus acht resiıdierenden un: elf nıchtresidierenden Domhbherren be-
stand, Wr Begınn des I8 Jahrhunderts nahezu ausschliefslich Vall-

gelisch. Im Sommer 16I11I gab einen katholischen Domherrn, Adam
D.ost: der gleichzeitig Propst des Stiftes Wıldeshausen W AaT. Es WAar ohl
in erster Linıe dem Kölner untlius Antonio Albergati verdanken, dass
das päpstliche Besetzungsrecht für das Bremer Domkapitel 1n der Folge
energischer eingesetzt wurde. SO Paul 6605 1 621) 16716 für
Wel vakante Sıtze die katholischen Adlıgen Arnold VO Oynhausen un
Philipp Droste, denen bıs Zu Ende der 1620er Jahre noch drei weıtere
Katholiken hinzukamen, darunter Johann Wıilhelm Sintz1ıg Das Kapitel
verweıgerte jedoch deren Aufnahme, dass S1e sıch nicht ın der Stadt
Bremen nıederlielsen .** TSt VOL dem Hıntergrund des Restitutionsediktes
konnten diese katholischen Domhbherren hre Präbende ın Besıtz neh-
INenNn

ach der Schlacht bei Lutter Barenberg die Ligatruppen un

Tilly auch ıIn das Erzstift eingedrungen und hatten bıs ZU Frühjahr 1628
alle strategisch wichtigen Punkte besetzt. Im März 16258 wandte sich der
kaiserliche Kommıissar VO Walmerode mıt dem Ersuchen den Admi:-
nıstrator Johann Friedrich, Erzherzog Leopold Wılhelm als Koadjutor
anzunehmen.®> Da sıch Johann Friedrich bislang als kaisertreu erwıesen
hatte, schreckte INa  e in Wıen VOIL eıner formalen Absetzung einstweilen
zurück. Während sich Johann Friedrich, der den bereits gewählten KOad:
Jutor Friedrich ausschalten wollte, dem Wıener Plan gegenüber aufge-
schlossen zeiete, verhielt sıch das Domkapitel AaUus Furcht VOT Repressalien
selıtens des Dänenkönigs reservIıiert. Das päpstliche Motu proprio0 VO

Julı 16258 übertrug das Erzstift nach dem Ausscheiden Johann Friedrichs
den Erzherzosg. ach der Verkündigung des Restitutionsediktes VCI-

schärfte sıch die kaiserliche Politik gegenüber Johann Friedrich. Unter
Bezugnahme auf den Geistlichen Vorbehalt erfolgte aufgrund kaiserlicher
Verordnung VO Februar 1630 dessen Absetzung.*® Auch Hınweilse
auf seıne rühere Loyalıtät gegenüber dem Kaiserhaus äanderten nıiıchts
dieser Entscheidung; ihm wurde lediglich eiıne Pensıon zugesprochen.
ach der Schlacht bei Breitenfeld EFztienNn die Schweden Johann Friedrich,
der Julı L631 ein Bündnıis mıiıt ihnen geschlossen hatte, wieder ın
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seıne Rechte 1m Erzstift CIn C sich bis seinem Tod 1634 halten
konnte.

Das Domkapitel bestätigte nach Johann Friedrichs Ableben den Dänen-

prinzen Friedrich als Administrator, während aps Urban 111
Maärz 163 Erzherzog Leopold Wıilhelm noch einmal mıt Bremen DEO®

vidierte. Dıies geschah un Bezugnahme auf die Konkordate für Deutsch-
land, die dem aps die » PrOVIS1LO ibera« zugestanden, WEEI1111 innerhalb der
festgesetzten Frıst keine kanonische W.ahl VOLTSCHOIMNIMNEC worden WÄl. Am

September übertrug der aps dem Erzherzog auch die Administration
»IN spirıtualibus« für das Erzbistum. Allerdings verhinderte die politische
und militärische Entwicklung eıne Durchsetzung der Ansprüche Leopold
Wıilhelms. 1636 kam einer Annäherung zwischen dem Kaıser und
Dänemark; der Beıtrıtt Friedrichs ZU Prager Frieden führte eıner fak-
tischen Anerkennung seiner Herrschaft im Erzstift seltens des alsers. » DIie

Ansprüche Leopold Wıilhelms wurden infort nıcht mehr erwähnt. «+/

In Bremen vollzog siıch die Preisgabe der kaiserlichen Posıtion AUS ähnlichen
Gründen WI1e 1im Erzstift Magdeburg, das Leopold Wilhelm aufgrund des
Prager Friedens dem evangelischen Administrator August VO Sachsen über-
lassen MUSSTE, Sachsen 1m kaiserlichen ager halten. Im Februar und
Maärz 1645 wurde das Erzstift Bremen erneut VO  — schwedischen Truppen
erobert und Friedrich vertrieben. Dıies eıitete die endgültige Säkularisation
des Erzstiftes e1in. Der Westfälische Frieden VO 1648 wI1es den Schweden

DiIe kirchliche Jurisdiktion über die wenıgen Katholiken lag selt 164 bei
Wartenberg als Apostolischem Vikar und wurde nach dessen Ableben VO  Z

den Apostolischen Vikaren der Nordischen Mıssıonen wahrgenommen.

Hochstift Minden

Während Bremen und Halberstadt 1im Kampf der Habsburger und Wıt-
telsbacher die restitulerten Stifte Norddeutschlands der kaiserlichen
Seıte zufielen, konnte sich der Osnabrücker Bischof Wartenberg mıt Unter-
stutzung der Kurfürsten Maxiımilian und Ferdinand VO  - Köln 1ın Minden*/
und Verden durchsetzen. egen die Ausbreitung der Reformation ın der
Stadt und 1m Stift Minden hatten auch die katholischen Bischöfe keinen
entscheidenden Wıderstand geleistet. Ende des 16 Jahrhunderts 1Ur

noch der Dom SOWI1e das Benediktinerkloster St Maurıitus und die Kolle-



gjatstifte St Johannes und St Martın ıIn der Stadt Minden katholisch. ach
dem Tod des etzten katholischen Bischofs, Anton raf VO Schaumburg
(1 Sö7-I S99)*, folgte der Protestant Christian VO  = Braunschweig-Lüne-
burg (1599-1633)” nach, der allerdings 6I1I auch die Regierung 1m
Fürstentum Lüneburg aMr ar und sich meIlst in Celle aufhielt. Verhand-
lungen Wartenbergs mıt Christlian, diesen 7A96 Verzicht auf Minden

bewegen, lieben ohne Ertole.? Da der aps Christians Postulation
nıe bestätigt hatte, Wr ach Ansıcht der Kurıe In Minden eıne Sedisvakanz
eingetreten un der unterlassenen Wahl durch das mehrheitlich
katholische Domkapıtel das Besetzungsrecht den Heiligen Stuhl gefal-
len Um eiınem Eingriff OoOms in se1ın Wahlrecht zuvorzukommen, wählte
das Domkapıtel E Februar 1630 den Z Katholizismus konver-
lerten Müuünsteraner Domdechanten Bernhard VO  — Mallinckrodt (1 y OE
1664) Christians Koadjutor. In Rom hatte INa bereits 1im Sommer 1629
beschlossen, Minden Wartenberg übertragen, und stellte für ih eın auf
den Januar 1630 vordatiertes Provisionsbreve Aaus, das DL Juli in
Minden verkündet wurde. Der Protest des Domkapıtels wurde abgewılesen,
eın in Rom angestrengter Prozess VO  — der ota ZUgUuNstEN des Osnabrücker
Bischofs entschieden. Das Domkapitel blieb ihm und seınen Rekatholisie-
rungsmafßsnahmen gegenüber distanzıert. Ende 1630 erhielt Wartenberg
eın vorläufiges kaiserliches Regalienindult für Minden. Wartenberg ergriff

Julı 163 VO Hochstift Besıtz. Dıie Huldigung der protestantischen
Landstände erfolgte nach wiederholter Weıgerung 1m November.

Bereıts als Restitutionskommissar hatte sıch Wartenberg die Stärkung
des Katholizismus ın Minden bemüht, das sıch selt 1625 In der and i
gistischer Iruppen befand.>* Wartenberg erschien September 1629
mıt Hofrat Hyen und wWel Jesuiten ın der Stadt Er veranlasste die Protes-
Canten, die Pfarr- bzw. Stittskirchen St Martın, St Johannes und St Simeon
dem katholischen Klerus übergeben. L630 wurde das evangelische
freiweltliche Damenstift St Marıen durch kaiserliches Dekret den Jesulten
zugesprochen, die 1im Jahr UVO nach Minden gekommen Warten-

berg beabsichtigte, in Minden eın Jesuitenkolleg mıt Novızlat einzurichten,
dasIImıt der Jesuitenniederlassung 1ın Osnabrück und Neugrün-
dungen in Hameln, Verden un: Lüneburg »das Glied 1ın eıner Kette VO  e

kath Lehr- und Bildungsanstalten Norddeutschlands werden« sollte, als
»deren Schmuckstein eine Jesuıtenuniversıität Goslar Harz«

gedacht war.>? Allerdings mMussten die Jesulten CI des Widerstandes
der evangelischen Bürgerschaft un des Domkapitels Kırche und Stift St
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Marıen Ende 1632 wieder aufgeben und sich auf die Seelsorge der kaiser-
lıchen Besatzungstruppen konzentrieren

Irotz Wartenbergs kıirchlicher Reformmafnahmen, WI1e€e die Abhaltung
eiıner Diözesansynode mıt Verkündigung der Dekrete des Irıenter Konzıls
und die Entfernung lutherischer Dom- und Stittsherren VO  — St Martın und
St Johann, lieben tiefgreifende konfessionelle Veränderungen ın der

Bevölkerung ZUguNsteEN der katholischen Kırche AS: Im Sommer 1634
besetzten schwedische Iruppen das Hochstift. Dıi1e VO  — eıner kaiserlichen
Besatzung gehaltene Festung Minden kapitulierte 313 November;

10./20. November rückte der In schwedischen Dıiensten stehende Her-

ZOB eorg VO  a Braunschweig-Lüneburg ın die Stadt eın un: tellte den
konfessionellen Besitzstand der elt VOT dem Restitutionsedikt wieder her.
Die drei Pfarrkirchen St Marıen, St Martın und St Simeon wurden den
Protestanten zurückgegeben un: die Jesuiten und Franziskaner, die War-

tenberg nach Minden gerufen hatte, Aaus der Stadt gewlesen. Wartenberg
blieb WAar nach dem Prager Frieden infolge eines besonderen Vertrages
ormell Landesherr des Hochstiftes un erhielt 26 Januar 1636 VO

Ferdinand I1 die Regalıen: Diıes hatte jedoch keine Auswirkung auf die
faktische Herrschaft über das Hochstift, die diesem Zeitpunkt bei den
Schweden lag

Der Westfälische Frieden hob das Hochstift Minden auf und übertrug
als Fürstentum 38BERBKSEN mıt Halberstadt dem Kurfürsten VO  a Branden-
burg als Entschädigung für Vorpommern. DiIie Normaljahrsbestimmung
des Friedensvertrages sicherte die katholischen Restbestände. Das Minde-
ner Domkapiıtel ehielt se1ine katholische Mehrkheit; neben der OMmMprops-
te1l und dem Amt des Scholasters sollten NeUN weıtere Kanonikate mıt

Katholiken, die Domdechanei, das Amt des Domkustos und fünf Kanonıt-
kate mıt Protestanten besetzt werden. Von den Domvikaren 1m

Normaljahr I katholisch und LICUINL evangelisch.®® Aufßferdem lıeben der
Dom und das Benediktinerkloster St Maurıtius 1m Besıtz der Katholiken;
die Stiftskapitel VO St artını und St Johannıs simultan. Da die
römische Kurıe die Friedensvereinbarungen VO 16458 un damıt die Bıs-

tumsaufhebung nıcht anerkannte, Wartenberg aber der Wahrnehmung
se1ınes geistlichen Regımentes gehindert WAal, übte das Domkapitel mıt

päpstlicher Duldung bis 1709 die geistliche Jurisdiktion Aaus. Dann wurde
Minden auf Vorschlag des Kölner Nuntı1ıus dem Apostolischen Vikariat der
Nordischen Miıssıonen zugeteilt. Von den katholischen Einrichtungen



Mindens erfolgte bis 1NSs JE Jahrhundert hinein die seelsorgliche Betreuung
der Katholiken ıIn den umliegenden Dıiasporagebieten; SOrgten anfangs
Franziskaner und spater Mindener Benediktiner für die 1im 15 Jahrhundert
entstehende kleine katholische (Gemeinde iın Bückeburg.?/

HOChstift Verden

DiIe Rekatholisierungsmafsnahmen 1im Hochstift Verden®® ahnelten iın viel-
facher Hinsıcht denen 1ın Minden. ach dem Tod des evangelischen Ad:
mınıstrators Philipp Sig1ismund VO Braunschweig-Wolfenbüttel”?”?
8 Maärz 1623 Aiel die Nachfolge den Däanenprinzen Friedrich, der 1619
ZU Koadjutor gewählt worden WAal, aber weder die päpstliche Konfirma-
tiıon noch die Regalien erhalten hatte Im September 1626 nahm Tilly das
Stift eın un schuf Vora ussetzungen für 111e Rekatholisierung. Auf
seıne Inıtıatıve hın besuchte der Provinzıal der nıederrheinischen Jesulten-
DrOVINZ, Hermann Bavıng, 1m Dezember 1628 die Stadt Verden, die für
die Gründung eines Jesuitenkolleg geeignet erschien. Im folgenden Sommer
kam der Jesult Hubert Lyntz ın Begleitung Tillys nach Verden, dem dieser
die Andreaskirche zuteilte. Kurz darauf erschien mıiıt Johannes Arnoldi eın
zweıter Jesuıtenpater. Wiährend yntz die Predigten 1m Dom übernahm,
widmete sich Arnoldıi vornehmlich der Christenlehre. Nachhaltige Erfolge
lieben allerdings AaUus TSt nach dem FEintreffen Wartenbergs als Restitu-
tionskommissar machten die Rekatholisierungsmaisnahmen Fortschritte.
Di1ie Kommıissıon wählte Verden ihrem SItZ, wohin S1e die Vertreter des
Bremer und des Verdener Domkapitels bestellte.

Das Verdener Domkapiıtel estand Adus Präbenden, Je fünf für Prıiester,
Diakone und Subdiakone. Dreı Dombherren diesem Zeıitpunkt
noch katholisch: Hermann Christoph VO  e Mandelslo, der L619 VO Paul

bestätigt worden WAal, ecorg VO  a Fullen, der 1626 auf Bıtten des Kaısers
das Kanonikat erhalten hatte, und Berchthold raf VO Königseck, der
1629 VO  — Urban IIl zugelassen worden WAAaT.  60 Neben dem Dom esalsen
in der Stadt Verden och die Kollegiatkirche Andreas SOWI1Ee St Johann
un St Nikolaus Pfarrrechte. Das Amt Verden estand aus sieben, das
Amt Rotenburg Aaus zwolf Pfarreien.©!

Das Erscheinen der Restitutionskommission verstärkte die Furcht des
Verdener Domkapitels VOTLT Eingriffen in seıne Rechte. Um die Folgen des



Restitutionsediktes einzudämmen, VOTL allem den protestantischen
Bekenntnisstand sichern, entschloss sich nach dem Ausscheiden Prinz
Friedrichs infolge des Lübecker Friedens ZUT W.ahl eınes katholischen Bı-
schofs. Es entschied sıch 19./29 September 1629 für Königseck. In der
VO diesem unterzeichneten Wahlkapitulation LAteN die eigentlichen Al
sichten des Domkapitels deutlich hervor. ach sollte der Augsburger
Religionsfrieden uneingeschränkt gelten und nıemand in Religionsfragen

Druck gESETZT werden. Königseck wurde verpflichtet, den Dom und
die Andreaskirche wieder für den evangelischen Kult öffnen ($ z und
bıs einem Reichsvergleich keine Änderung konftessionellen Besıtz-
stand vorzunehmen, W as die Gründung VO Jesuitenkollegien A U5-

schloss. 62

Das Domkapiıtel SETZTE den Kaıiser, den Kölner Nuntıius Pıetro u1g1 ara-
fa und den Maınzer Erzbischof als zuständigen Metropoliten VO der W.ahl
ın Kenntnıis und bat Anerkennung. Ebenso emuhte sich Königseck
über Carafa die päpstliche Bestätigung. egen seıne W.ahl hatte der
katholische Domberr VO  — Mandelslo Protest erhoben, weiıl lediglich iıne
Minderheit VO  — sıeben Kapitularen, die aufserdem noch evangelisch 11  5
für ih gestimmt hatte und die kanonische Wahlfrist VO vier onaten
nach dem Rücktritt Friedrichs überschritten worden WAr. Wıe In Minden
machte die Kurıe auch 1n diesem Fall gCH der nıcht eingehaltenen Wahl-
frist das päpstliche Provisionsrecht geltend. Während INa  b kaiserlicherseits
Adam raf VO Schwarzenberg als Bischof VO Verden wünschte®?, CIMD-
fahl Tily, dem Urban JBER 1m Sommer 1629 den Vorschlag für eıne gee1g-
nefe Person eingeräumt hatte, Wartenberg. Da der Bischof VO  . Verden

der geringen Einkünfte des Bıstums noch über andere Einnahmen
verfügen und einem fürstlichen Haus Ntstamme sollte, den Forde-
rFunNngscnh protestantischer Fürsten besser eENTgZESENTrETEN können, erschien
der Bischof VO  3 Osnabrück als eın geeıgneter Kandıidat. Nachdem auch
der Kaıiıser VO  - seinem Kandidaten abgerückt WaAar und sich für Wartenberg
ausgesprochen hatte, erfolgte 26 Januar 1630 dessen Ernennung durch
den Papst.“*
Am April 1630 begab sich Wartenberg, der anfangs sCH der ber-
nahme Verdens gezogert hatte, als ErNAannter Bischof ın das Hochstift und
nahm se1n Quartier iın der bischöflichen Residenz Rotenburg. Am i Maı
hielt ın Begleitung Tillys SOWI1Ee des Hofrats Dietrich Hermann VO  e

Mervelt als Abgesandter der Kurfürsten VO  a Bayern und Köln seiınen fei-



erlichen EIinzug ın die Stadt Verden, im Dom die Inthronisation It-
fand_© Am nächsten Tag folgte die Huldigung der Stände. Am Maı
führte Wartenberg eıne feierliche Sakramentsprozession durch die Strafisen
der Umgebung des Domes durch, der aufßer den katholischen Dom-
herren die hbte der Benediktinerklöster Harseteld, Stade, Liesborn und
des rämonstratenserklosters St eorg ın Stade SOWIE E Alumnen des
Osnabrücker Priesterseminaäars. elf Franzıiıskaner und fünf Jesulten teilnah-
men. An den folgenden agen konsekrierte Weihbischof Pelcking den
Dom, den Hochaltar und welıtere Altäre.

Für den Maı berief Wartenberg eıne Dıiözesansynode eIn; die nach dem
VO Osnabrücker Generalvikar Albert Lucenius®7 zelebrierten Heiliggeist-
amn  — im Domchor un dem Vorsıtz des Bischofs In Anwesenheit
des Verdener Generalsuperintendenten Anton Grubenhagen und aller ETW.

dreifsig Prediger des Hochstiftes hielt der Hıldesheimer Jesuıtenpater Au-
gustinus Iurrianus ine Predigt über die Pflicht ZUT: Rückkehr ZUuU wahren
Glauben. Nachdem der VO  a Wartenbergar Generalvikar und ff
zial, Philipp Luttrinchausen, SOWIE die katholischen Domkapıtulare un:
die ECUEGETNAaNANFIEN Pfarrer das Glaubensbekenntnis abgelegt hatten, folgte
die Verkündigung der Dekrete des Irıenter Konzıils 1ın lateinıscher un
deutscher Sprache, des römiıschen Rıtuale, des Gregorianischen Kalenders
und der Maınzer Provinzıialstatuten. Am Nachmittag wurden samtliche
protestantische Prediger über ihre Lehre, ihre Einkünfte und die Patronats-
verhältnisse VELLLOINILEN und gefragt, ob S1Ce sich 1im katholischen Glauben
unterrichten lassen wollten. Lediglich drei VO ihnen erklärten hierzu ihre
Bereitschaft. Am Maı, dem zweıten Tag der Synode, verbot Wartenberg
den utherischen Pastoren das Predigen und die Sakramentenspendung; SIE
hatten innerhalb VO acht agen das Hochstift verlassen. en1ıge Tage
spater reiste der Bischof Z Kurfürstentag nach Regensburg ab

Auf der Grundlage des Restitutionsediktes und des landesherrlichen »1US
reformandı« versuchte Wartenberg, die Rekatholisierung mıt unnachsich-
tiger Strenge ‚anl Stift Verden durchzuführen. Bereıts VOL der Besıtzergrel-
fung des Bıstums hatte G} den evangelıschen CGottesdienst 1m Dom, ın St
Andreas und Johann verboten, dass den Protestanten einstweilen
HUT noch die Nikolauskirche blieb, die S1e nach der Diözesansynode aber
auch verloren. Ebenso mMussten die evangelischen Domherren un die
Kanoniker VO  = St Andreas ihre Pfründen aufgeben. Da die meılsten Pfar-
GT keine kanonisch gültige Weihe empfangen hatten, besetzte Wartenberg
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die erledigten Vikarstellen des Domes und einN1geE Pfarreien mıt gut einem
Dutzend NeuprIiestern Aaus dem Osnabrücker Seminar. Auch den Jesuıuten,
deren Anzahl sich zeiıtwelse auf fünf Patres belief68 und den Franziskanern
wurden Pfarreien übertragen. Dıiıe Masse der Stifttsbevölkerung ENTZOS sıch
jedoch den Rekatholisierungsmaßnahmen.“?

Vom Maärz hıs LE April T631 hıelt sich Wartenberg och einmal In
Verden auf. Er 1e1$ die alten Statuten der Verdener Kirche, die der vorletz-

katholische Bischof, Christoph VO Braunschweig-Lüneburg I 502—
S8)/ verfasst hatte, mMIt den Beschlüssen des Irıenter Konzıils ın Eın-

klang bringen un: veröffentlichen. Aufserdem erganzte der Bischof das
Domkapitel un das Andreasstift mıt eindeutig katholischen Personen.
Das Amt des Nompropstes erhielt der Halberstädter Domhbherr Christoph
Iserclaes, eın Neffe Tillys. Generalvikar Luttrinchausen wurde Dekan des
Andreasstiftes./“ Di1ie V}  a Luttrinchausen 1m Frühjahr 163 durchgeführ-

Vısıtation des Hochstiftes ergab, dass die Gegenreformation LLUTL eringe
Fortschritte machte, W as der Generalvikar VOT allem auf die ablehnende
Haltung der Ortsobrigkeiten zurückführte. Wartenberg verhängte darauf-
hın Sstrenge Geldstrafen für die Nichtbeachtung seiner Rekatholisierungs-
ma{isnahmen./“*

Miıt der Einnahme der Festung Langwedel, der Sperrburg zwischen Bremen
und Verden, Anfang November 163 wurde das Fürstbistum schwedischen
Iruppen geöffnet. DiIe kaiserliche Besatzung gab Verden auf. Miıt ihr verlie-
en die meılsten katholischen Geistlichen das Stift; die Jesulrten sich
über Rotenburg nach Stade und gingen Ende Dezember 163 nach Osnabh-
rück. kınıge katholische Priester und VO  - Wartenberg eingesetzte bischöfliche
Beamte wurden auf Befehl des Administrators Friedrich verhaftet; ihnen
gehörte auch Generalvikar Luttrinchausen, der noch 1im folgenden Frühjahr
1m Gefängnis safs./> Dıie Rückeroberung Verdens durch den kaiserlichen
Oberst Reinach Begiınn 1632 führte och einmal eiıner Rückkehr der
Jesuılten, die aber nach der EerNEHtTEN Eroberung der Stadt durch den schwe-
ischen Oberst Dumen1ı T5 Februar diese für immer verliefsen.‘*

Zl den Geistlichen, die der unsicheren Lage 1m Stift blieben, gehörte
der Jesuıtenpater und Beichtvater Wartenbergs, Johannes Arnoldi.” Er
WAar 24 Junı 596 ın Warburg geboren worden. 1608 besuchte
das Paderborner Jesuitenkolleg, L617 ZU Dr. phil promovıert
wurde. Im gleichen Jahr Lrat als Noviıze iın den Jesuitenorden eın und



SECTZIEE se1ın Studium in Fulda, Bamberg und 5Speyer fort. ach der Priester-
weıhe 1623 folgten Miıssıonseinsätze 1ın Sinsheim (Baden), Emmerich,
Bocholt, Falkenhagen und Quakenbrück. Im Sommer L629 wIl1es INa  - ihm
Verden als Wirkungsstätte Z VO AUS die seelsorgliche Betreuung
der drei verwalsten Pfarreien Visselhövede, Neuenkirchen und Schnever-
dingen übernahm. Nachdem November 163 iın Visselhövede die
Messe gefelert hatte, wurde Arnoldi, der bereits 1mM Jahr UVO eiınem
Mordanschlag eNtIgANgEN WAaTfl, auf dem Rückweg nach Verden wenı1ge
Kilometer aufßerhalb des Ortes VO Bauern Aaus dem orf und der Umge-
bung mıt einer Axt nıedergeschlagen. Als sıch aufzurichten versuchte,
band INna  — ih einem aum fest und schnitt iıhm die Kehle durch

Ungeklärt leiben die Moaotiıve der Mörder. Eın Raubmord 1st ebenso wen1g
auszuschliefsen WI1eE »fehlgeleiteter kontessioneller Eifer«.7° DiIe Belegung
Visselhövedes mıt einer Geldstrafe VO 160 Talern durch Wartenberg
hatte Jjer die Abneigung Arnoldi als RKepräsentanten der Landes-
herrschaft gestelgert; möglicherweise hatte der abgesetzte evangelische
Pfarrer Hans Müller den Unwillen noch geschurt.‘” Arnoldis Leichnam
wurde auf Befehl des Amtmanns VO  — Rotenburg in der Pfarrkirche VO

Visselhövede bestattet.

Obwohl ım Prager Frieden Verden und Minden Wartenberg garantıiert W UTrL-

den, hatte dies keine faktischen Auswirkungen, weıl beide Hochstifte VO  a

protestantischen TrupPen besetzt Wıe Bremen blieb auch Verden
un der Regierung Friedrichs 1m Machtbereich Dänemarks. Bıs 1645 20 Sa
lang schwedischen Iruppen unfter Führung des Generalleutnants Hans
Christopher VO Königsmarck, alle befestigten Plätze 1m Hochstift CIO-

bern und die Danen vertreiben. Seitdem forderte Schweden aufßer Pom-
INCIT, Kammın und Wısmar auch die Stifte Bremen und Verden als Ersatz
für die Kriegskosten. Der eindeutige protestantische Charakter der Stifte
erleichterte dem Kaılser, seıne Z/ustimmung ZUrTrF ihrer Übereignung SC
ben Der Westfälische Frieden wI1es beide Stifte Schweden Z die hier bereits
VOT Abschluss der Friedensverhandlungen mıt dem Aufbau einer VO  = ihnen
kontrollierten Verwaltung begonnen hatten, mıt den Steuereinnahmen
den Unterhalt der schwedischen Armee sıchern. Selit 164 wurden Klos-
terguter und Amter schwedischen Militärs und Beamten übereignet7  8

Der Westfälische Frieden beendete reichsrechtlich die Ex1istenz der katho-
ischen 10zese Verden, obwohl Wartenberg formal seiınen bischöflichen
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Rechten in diesem Gebiet festhielt. ach seinem Tod wurden die wenıgen
Katholiken der Jurisdiktion des Apostolischen Vikars der Nordischen
Mıiıssıonen unterstellt.

ıe Kestitution Von osiern und tıften

ıe Visiıtationskommissionen der en

dd Benediktinerklöster

Neben der Durchsetzung des Geistlichen Vorbehalts sah das Restitutions-
edikt die Rückgabe der VO  a den Protestanten nach 15 5 eingezogenen
Klöster und Stifte ın den geistlichen und weltlichen Territorien VOTVL. Beson-
ders schwer traf das Edikt die welhschen Territorıen, bis 163 über 30
Klöster und Kollegiatstifte den Katholiken übergeben wurden. Zur etfi7i-
enteren Durchführung des Restitutionsgeschäftes konnten die kaiserlichen
Kommıissare Subdelegationen bestellen, ıIn die sich SCH Wartenbergs
wachsender Inanspruchnahme durch selne drei Bıstumer die Exekution des
Ediktes ımmer mehr verlagerte. Fuür Bremen und Verden fungierten als
Subdelegierte Generalvikar Philipp Luttrinchausen, Dr. Albert Treckel] und
der Osnabrücker Kammerrat TIThomas unge, für Hildesheim un die
braunschweigischen Herzogtümer der Hıldesheimer Ofhfi7ia] und spatere
Dekan des Moritzstiftes, Hermann Eiling gest 1643 )7 Neben der kaiser-
liıchen Restitutionskommission gab Kommıissare verschiedener Ordens-
gemeinschaften, die sıch 1im Rahmen VO  = Vısıtationen Restitutionsge-
schäft beteiligten. Große Aktivität entfaltete die Bursfelder Kongregatlion;
iıhre Kkommıissare die Abte Hugo Preutaeus (Werden/Helmstedt,

614-I1 646),; Hermann Mayer (Marıenmünster, 608—1 661 ), Friedrich
Davensberg (Harseteld, 1628—-1633), Johann Jacke (Hildesheim, St Miı-
chael,; 16I14-I1  8), Davıd Zell (Hıldesheim, St Godehard, 1625-1642),
Joachim Kamphausen erge bel Magdeburg) und Johannes Münch Brau-
weiler, 1617-1649). Um die Rückgewinnung der Zisterzienserklöster be-
mühten sich Ar Martın Boesfeld (Bredelar, L616-163 3) und Jakob Mos-
bach (Kaıisheim, 1626-1637), während für die Klöster der Windesheimer
Kongregatıion die Priıoren Heinrich Morsbach (Hildesheim, Sülte, 1624-
163 I) und Heinrich Drüffel (Hamersleben, 1627-1634 tätıg



Häufig nahmen die Kommıissare bel iıhren Restitutionsbemühungen mıili-
tarısche Hilfe ın Anspruch. Den protestantischen Konventen wurde 1ın
vielen Fällen ine Abfindung oder eın Wohnrecht angeboten, WCIN111 S1E ZU

Katholizismus konvertieren wollten. Dıie evangelischen Klosterleitungen
INa  - durch katholische hbte oder Administratoren. Wenn der

bauliche Zustand zuliefs, richtete INa  — einen kleinen katholischen Kon-
vent AUS Mitgliedern benachbarter Klöster CIn Be1 der Rückgewinnung
der Klöster verfolgten die kaıserlichen Kommissare un die Ordenslei-
tungen zuweilen unterschiedliche Ziele Wiährend die Orden auf eıner
Rückführung der Klöster 1ın ihren Besıtz bestanden, befürwortete 1ne
Reihe VO  — Bischöfen, un ihnen Kurfürst Ferdinand VO  — Köln und War-
tenberg, die Aufhebung VO  e Klöstern und die Verwendung der Klostergü-
tfer für seelsorgliche Zwecke, WI1€ die Verbesserung der bischöflichen Men:-
5 die Einrichtung V Priesterseminaren, die Dotierung Pfarreien
und katholischer Biıldungsinstitutionen. SO versuchte Wartenberg, in den
Besıtz der Zisterzienserabtei Walkenried gelangen und deren Vermögen
für den Ausbau des Osnabrücker Semiinars verwenden. Das Stift Obern-
kırchen sollte die Mensa des Bischofs VO  — Minden aufbessern. Das Ver-
mOögen des Lüneburger Klosters St Michael sollte nach Wartenbergs Vor-
stellungen der Dotatıon des total rulnıerten Verdener Bischoftfssitzes
dienen.  SO Eınen Gro(ßfsteil der restitulerten Klostergüter wollte den Jesu-
ıten als den wichtigsten JIrägern der Seelsorge überlassen. Be1 diesen Plänen
fand Tillys Unterstützung, aber auch das Wohlwollen der Kurıe un:
einem spateren Zeitpunkt das des Kaısers.

Am 7:& Maärz 1629 hatte Abt Davensberg VON Harsefeld noch eın kaiser-
lıches Gesamtprotektorium für die wiedergewonnenen Klöster der Urs-
felder Kongregatıon erhalten. Darın erneuertfe der Kaıser die selt L617
verliehenen Protektorien und erweıterte S1e einer allgemeinen Restitu-
tionsvollmacht für die Lüneburger Abtei St Michael, die Frauenklöster
Osterholz und Neuenwalde und alle anderen Männer- und Frauenklöster
des Ordens ın den verschiedenen Reichskreisen. Als oberster Schirmvogt
der Klöster befahl dem Präsidenten der Kongregatıion, Davensberg und
allen Subdelegierten, alle Klöster der Kongregatıon, die diese nach dem
Passauer Vertrag verloren hatte und die durch die kaiserlichen Kommıissare
restitulert worden WAaLrLcCll, entsprechend der Fundation wiıieder einzurichten.
» DIie Kongregatıon betrachtete dies als eiıne Bevollmächtigung Z Resti-
tutiıon kraft eıgener Kommission.« Im Maı 1629 erg1ing dann 1ine kal-
serliche Anwelsung die Kommissare der Reichskreise, die Restitution



»gemäfs der Fundation« vollziehen, sich aber auch nach geeıgneten
Orten für Jesuitenkollegien umzuschauen und die Frauenklöster mıt nıcht-
katholischen Konventen zunächst MIt dequester belegen.“” Dies ermOg-
lıchte die Übertragung des Vermögens VO Frauenklöstern den Jesul1-
tenorden. Dıie Gefahr, restitulerte Klöster verlieren, veranlasste die
Ordenskommissare verstärkter Aktıivıtät.

Ausgestattet mıt dem kaiserlichen Schutzbrief un: der Spezialvollmacht
VO 28 Maärz 1629 gelang den Abten der Burstelder Kongregatıion, VF

allem Davensberg, his 163 eLIwa Abteien, zumeılst 1ın Niedersachsen,
zurückzugewinnen.  3 Bereıts unmıiıttelbar nach der Einnahme Stades durch
Tilly visıtıerten Junı 1628 Abt Mayer VO Marıenmunster und Da-

vensberg das dortige Liebfrauenkloster. Da der protestantische Abt Cle=
INEeENS VO der Kuhla und die Mehrheit des Konventes nıcht ZU Katholi-
Z1ISMUS konvertieren wollten, wurden s1e nach Sicherung ihrer Versorgung
ZUTL Resignatıon CZWUNSCH. An VO  — der Kuhlas Stelle EFat eın Mitglied der
Kommıissıon, Emmerich Funckler.®* ach dem Restitutionsedikt EFtZieNn

Mayer und DavensbergIImıt Abt Davıd Zell VO St Godehard
die Vısıtation ın den welhschen Terrıiıtorıen fort. S1e begannen mıt der
Abtei St Michael 1n Lüneburg. ® Der Konvent, der aus dem Abt und sechs
Konventualen bestand, verwehrte den Kommıissaren den Zugang ZU

Kloster un wurde ın seiınem Widerstand VO Herzog Friedrich Ulrich
gestärkt. Im Junı 1630 die Bursfelder Kongregatıon den Propst
des Klosters Petersberg bei Fulda, Johann Adolf VO Hoheneck, AA Abt
VO St Michael, der Übertragung der Abtei die Jesuiten ZUVOLZU“«

kommen. Hoheneck besafs die Abtswürde 1Ur nominell; denn St Michael
konnte auch 1n den folgenden Jahren nıcht für den Katholizismus zurück-

werden.

Erfolgreicher war die Vısıtation in Clus und Brunshausen. Unter militä-
rischem Schutz nahmen die Abte Clus 5./24 Juli 1629 e1in Der PTO-
testantische Abt Johannes Rıttierodt wich erst nach einıgen Wochen. Clus
wurde mıt zwel Mönchen Aaus St Godehard besetzt, VO  z denen Nıikolaus
Seling 1m folgenden Jahr VO Burstelder Generalkapitel Zu Abt ernannt

wurde.?® Seling erhielt auch die Administration des benachbarten ene-
diktinerinnenklosters Brunshausen  87, die Kommissıon 26 Juli L629
erschien. Dıe fünf nwesenden evangelischen Konventualinnen wurden
ausgewlesen und fanden in Gandersheim Zuflucht. Im Dezember 1630
siedelten sich ın Brunshausen drei Nonnen A4AUS Hadmersleben



Von besonderer Bedeutung WAar die Restitution des Klosters Bursfelde, das
der Kongregation den Namen gegeben hatte.°® Di1e Kommissıon okkupierte

Jul: das Kloster, suspendierte den protestantischen Abt Matthias
Dornwell als »Konkubinarier, Häretiker und Simonist«. Zusammen mıt
seiner Famiıulie wurde aus dem Kloster gewlesen, das der Zellerar VO  >

Grafschaft, Johannes Drosten, als Administrator übernahm. Kurz darauf
wurde Arnold Koenen Abt Der LICUC Konvent estand Adus ZweIl Mönchen
AaUus Marıenmünster.

Auf ihrem Weg nach Lüneburg hatten die Kommissare auch Lamspringe”
visıtiert, den evangelischen Verwalter Jonas Burchtorf abgesetzt und
I4 Juli den Konventualen VO St Godehard, Henning Ploscher, Z
Propst erNannt. Als katholischer Pastor amtıerte In Lamspringe Balthasar
Lipphard, ebenfalls Profess VO  z St Godehard. Dem Lamspringer Frauen-
konvent, der sCh der Kriegswirren in Hildesheim lebte, wurde Elisabeth
VO E{fsleben als »katholische« Domina VOTrSESETZT. Diese Wr Profess 1ın
Wıllebadessen und dann Abtissin in Hagenbusch bei Xanten SCWESCNH,
S1Ee ihr Amt aufgeben uSste In Lamspringe sollte S1€e eine 1ECUEC Aufgabe
erhalten.

Zur gleichen Zeıt ührten die Abhte Hugo Preutaeus VO  — Werden und Jo
hannes Münch VO Brauweiler 1m Auftrag der Burstelder Kongregatıion
ıne Viısıtation durch Die beiden Kommissare übernahmen Anfang August
1629 OÖhlhof, das Vorwerk VO  P Kloster Neuhof in Goslar. Nachdem S1€E
sich militärischen Schutz Adus Halberstadt beschafft hatten, wandten S1e
sıch INmen mıt den AÄbten Joachim Kamphausen VO erge bei Magde-
burg un:! Heinrich Delwig VO Huysburg der Abite!i Königslutter Z deren
Besitzergreifung ZLLT August problemlos erfolgte. Nikolaus Moltzen,
Propst VO  — Helmstedt (1 61 Ya 629; 640-—1I 661 ); wurde als Administrator
eingesetzt und 6./16 Oktober ZUuU Abt bestellt Der katholische Kon-
vent estand Aaus drei Mönchen.?®° Nachdem Preutaeus die restitulerten
Klöster mıt Saatgetreide, ıeh und Mobilien hatte, stand

2./22. September VOT St Blasien ın Northeim, UVO die Abte VO  — St
Godehard und St Michael gescheitert Auch hier gelang mıt
Hılfe kaiserlicher Soldaten den braunschweigischen Klostervogt entter-
1ECNN. Das Amt des Abtes übernahm 1m folgenden Monat Franz Molitor,
eın Konventuale VO  = Godehard.?* In ahnlicher Weıse gelang Preutaeus
die Rückgewinnung des desolaten Klosters Reinhausen, sıch
223 September mıt Watfengewalt Zutritt verschaffte und den Werdener
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Zellerar Rutger Horst als Administrator eınsetzte. Horsts Nachfolger,
Paulus Orn A4AUS Marıenmünster, CIZWallg Ende L629 die Huldigung
der Klosteruntertanen und dıe Einhaltung der katholischen Feijertage.”“
Unklar bleibt, ob sıch ın Reinhausen auch eın Konvent konstitulerte.
Preutaeus konnte auch das Nonnenkloster Escherde zurückgewinnen.
Allerdings Na WÄRS Abt Jacke ersr 1im folgenden Jahr Nikolaus Anton1i als
Propst ein; die Nonnen kamen Aaus dem Kloster Hadmersleben. egen des
desolaten Zustandes der Gebäude rachte I1  = S1IE auf dem Paterhof des
Klosters Michael In Gıronau unter.?>

Dıie Hildesheimer Abte IIN mıt Kamphausen
September/1o. Oktober 1629 das Kloster Ringelheim zurück und estell-
ten Petrus Clistovius, Profess AA ©R  — St Michael, YARLEDer Kommlıissı-

gelang 1im Oktober auch der Ausgleich mıt der Stadt Goslar über das
Nonnenkloster Neuwerk.?> Der kaisertreue Rat 1ef die Errichtung eines
Konventes un der Abtissin Anna oges ZU; die Ordensfrauen kamen AUS

dem eichsfeldischen Zella Zum Propst wurde Henning Ploscher bestimmt,
der dieses Amt bereits in Lamspringe innehatte.

5D )ie /isterzienserklöster

Um die Restitution der niedersächsischen Zisterzienserklöster emühte sıch
Abt Laurentius de Bewer VO  — Altenkamp (1622-163 6), dem ersten Z.ster-
zienserkloster auf deutschem Boden Als Generalvikar des Ordens für die
Dıiıözesen Maınz, Köln und Irier beauftragte Abt Martın Boesfeld VO

Bredelar Dezember 16258 mıt der Rückführung der /1sterzen 1im
Braunschweigischen, in Halberstadt, Bremen und Minden. Boesfeld begann
1n Amelungsborn?”, das selt 1625 VO dem protestantischen Laıen Theodor
Berckelman verwaltet wurde. Am Maı 1629 erschien Boesfeld mıt eıner
milıtärischen Eskorte aus Höxter, entfernte Berckelman und installierte
Johannes Kruse, Profess 1ın Bredelar, als Abt Be1 der Vısıtation des nahe-
gelegenen Zisterzienserinnenklosters Derneburg?/ Maı erklärten
der braunschweigische Verwalter und die drei protestantischen adeligen
Klosterfrauen hre prinzipielle Anerkennung des Restitutionsediktes,
dass sich Boesfeld mıiıt eiıner formalen Besitzergreifung begnügte und sıch

den Zuständen des Klosters VOrerst nıchts äanderte. Allerdings entstand
1n Hıldesheim der Plan, Derneburg mıt Lamspringe und Escherde eINZUZIE-
hen und mıt ihrem Vermögen eın bischöfliches Semiinar dotieren.



Auf selıner Vısıtationsreise den Zisterzienserklöstern traf Abt Jakobus
Mosbach VO Kaisheim mıt etlichen Konventualen seıner Abtei und unter

militärischer Begleitung April L629 ıIn Walkenried?® e1in, UVO

Johann Martın ager als kaiserlicher Kommissar das Kloster in Augen-
scheıin SC hatte, seiıne Rückgabe den Zisterzienserorden
vorzubereiten. Mosbach wI1ies den protestantischen Prior Friedrich Hilde-
brandt A4aUs dem Kloster, ie{s die Klostergebäude in einen bewohnbaren
Zustand versetzen, weıhte ä April die Kirche und SELIZIEEC folgenden
Tag seinen Konventualen Christoph Kölich als Abt eın Kölich erhielt
arüber hinaus den Auftrag, das Ordensleben ın dem seiner Aufsicht -
terstellten Kloster Wöltingerode””? wıederzubeleben. Es gelang ıhm, im Junı
L630 den Kaisheimer Profess Michael Grıitzner als Propst SOWIE WEel
Nonnen und drel Novızınnen A4aUus dem eichsfeldischen /ısterzienserinnen-
kloster Teistungenburg ın Wöltingerode einzuführen.

ıne dritte Visiıtationskommission der /ısterzienser iın Norddeutschland
wurde VO  _ Petrus Wiılhelmi, Profess in Lützel, angeführt, den Abt Lauren-
t1uUs Lorillard beauftragt hatte. Zusammen mıt dem Augustinerprior VO  m

Hamersleben, Heinrich Drüffel, nahm Oktober 1629 das Z
terzienserkloster Marienthal bel Helmstedt1! EIN: Siımon Städlin Aaus

Kaisheim als Propst eingesetzt wurde. Am 22 Oktober rekonziliierte der
Apostolische Mıssıonar und Kanoniker Kreuz in Hıldesheim, Mar-
tin Stricker (T 5781 649)  IOI die Klosterkirche. Ob ZUr Einsetzung eiınes
katholischen Konventes in Marienthal kam, 1Sst fraglich. Miıt erheblichem
militärischen Aufgebot konnte Wıilhelmi wen1ge Tage spater auch Rıiddags-
hausen*“* restituleren, selbst die Abtswürde übernahm und einen
kleinen katholischen Konvent konstituierte. Das Kloster Mariengarten“””
bei Göttingen wurde Oktober 1629 un dem Schutz Tillyscher
Iruppen VO Zisterzienserkloster Reifenstein Aaus besetzt. Den protestan-
tischen Konventualinnen wurde gekündigt; jedoch lebten eiıne Zeitlang
katholische Mönche und evangelische Konventualinnen 1m Kloster neben-
einander.

( DIie Wiıindesheimmer Kongregation

Di1e Wındesheimer Kongregatıiıon wurde ın der Restitutionsfrage aktıv, als
sich die Gerüchte über die Überführung ehemaliger Klöster die Jesulıten
verstärkten. S1e die Priıoren Heinrich Morsbach VO Sultekloster
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und Heinrich Drüffel VO  — Hamersleben Kommissaren. Drüffel hatte
seIt Miıtte 16258 der Rekatholisierung konfessionell gemischter Frauen-
stifte 1mM Raum Halberstadt-Magdeburg mitgewirkt und Wl nbe-

104oriff für die katholische Gegenreformation« geworden. hne auf erhebh-
lichen Wıderstand stoßen, W die beiden Kommissare 1m Junı
1629 die Goslarer Stifte Riechenberg und Grauhof zurück und etzten hier
einen katholischen Rektor bzw. Propst in 1 Am Jun1ı übernahm
Drüffel das Stift St Lorenz ın Schöningen*°® und übertrug der
schwierigen wirtschaftlichen Sıtuation einem Konvent Aaus drei Mönchen
Aaus Hamersleben un der Leıtung des Rektors Michael Vaesen. Am

10August visıtlerte Drüffel Marienberg bei Helmstedt sich dem
Schutz des Obristen Becker Nonnen AUS Meyendorf nıederliefßen.

In Begleitung VO  — Propst Wınmar Zombs VO  . Grauhof un! Rektor Matthıi-
Kneber Leseranus VO  = Rıiechenberg übernahm Drüffel No-

vember 1629 die Klöster Heınıingen und Dorstadt.  108 Propst beider Klöster
wurde der Dalheimer Kanoniker eorg Gockeln. Die evangelischen Kon-
vente, deren melsten Mitglieder siıch CI der Kriegsunruhen In Wolfen-
buttel aufhielten, Drüffel durch Wel bzw. vier Nonnen AdUuS$s dem
Kloster Neuwerk in Erfurt, die auf Vermittlung des Maınzer Kurfürsten

1LO'Anselm Casımıiır Wambaolt VO  — Umstadt (1 O-— I 647) gewınnen konnte
und die 1im Herbst L630 ihrem Bestimmungsort eintrafen. In Heınıngen
wurde Christina Hildebrand, ın Dorstadt Sapıentia Hoffmann ZUFE Domıi-

bestellt Auch das benachbarte Stift Steterburg” “ CWaANN Ina  $ für die
Windesheimer Kongregatıon zurück. Der Hamerslebener Profess Conrad
Nicolai führte die nıcht welıter bekannte Rebecca Fleischhauer als Domina
eın und trieh den Wiederaufbau des Klosters /Zusammen mıt Mors-
bach nahm Drüffel TE SSE November das Kloster Wittenburg“ ““ für
die Windesheimer Kongregation wieder in Besıtz, das 1580 ın eın welt-
lıches Amt umgewandelt worden W ädl. Der eingesetzte Rektor, Balthasar
Christiant, Profess VO  — Bödingen, konnte sıch War einstweilen behaupten;
der desolate Zustand der Klostergebäude und die Schwierigkeiten beim
Rückerwerbh der Klostergüter liefsen eın Konventsleben nıcht aufkom-
IC  b

In der Grafschaft Schaumburg wurden die Stifte Obernkirchen und Möl-
lenbeck ernNeut der Wiıindesheimer Kongregatıion zugeführt. Am ı Oktober

1 K1629 nahm wahrscheinlich Johannes Horn, der » Kongregationsagent«
113kaiserlichen HO, Obernkirchen stellvertretend für den Propst,



den Dechanten VO St Johann ın Minden, Arnold VO Landsberg, in Be-
SItZ. Den Wıderstand des Landesherrn raf Jobst Hermann VO Schaum-
burg (1622-163 5) konnte Landsberg 1Ur durch ıne militärische Aktion

August L630 überwinden. Der protestantische Konvent blieb 1m
Stift, weıl Landsberg einstweilen LUr den Einkünften der Propsteı 1N-
teressiert WArL. Militärische Unterstützung des Grafen eorg VO:  P Gronsfeld
ermöglıichte die Einnahme Möllenbecks*** Februar 1630 un den
Eınzug katholischer Kanoniker Führung des designierten Priıors
Philipp Va  2 der Ouvere 1im folgenden Monat Für kurze Zeıt blieh der
alte Konvent neben dem katholischen bestehen und konnte weıterhin
protestantischen Gottesdienst feiern. Dıiıe Versuche der schaumburgischen
Beamten, das Mobiliar und die Vorräte fortzuschaffen, ührten ZUT Aus-
weılsung der evangelischen Kanoniker.

ıe Kkaiserlichen Hestitutionskommtssiognen

In zeitlicher Parallele den Visitationskommissionen der Orden und 1ın
Konkurrenz ihnen wirkten die kaiserlichen Restitutionskommissare

der Leıtung Wartenbergs, der ın Minden mıt der Durchführung des
Restitutionsediktes begann. Er wandte sıch dann den Stiften Bremen und
Verden Im Oktober 1629 1efs siıch die Kommıissıon iın Verden nıeder
und konzentrierte sich auf Rekatholisierungsmaisnahmen innerhal der
Staädt * Aufserdem befasste S1Ce sich mıt den kırchlichen Angelegenheiten
der Stadt Bremen, insbesondere mıt der Sıtuation des Domkapitels.  116 Am

Oktober erschien als Vertreter des Kapitels Domsekretär Andreas VO  =

Mandelsloh VOT der Kommıissıon und führte aus, dass das Restitutionsedikt
für das Bremer Domkapıtel keine Geltung habe, weil dieses bereits VOT

dem Passauer Vertrag VO EYYl ZUiT: Reformation übergetreten sel. Dıie
Kommissare ehnten diese Einwände ab Am E November wlesen S1€E eiıne

Delegation des Domkapitels d die fünf katholischen Domherren, denen
die Feıier des Gottesdienstes und das Wohnrecht ıIn Bremen vorenthalten
wurden, ZU Kapitel zuzulassen; wichtige Entschlüsse sollten 1Ur in iıhrer
Gegenwart gefällt werden. Aufßserdem sollte das Bremer Domkapitel alle
Beschlüsse der kaiserlichen Kommissıon ZUTF Stellungnahme vorlegen und
siıch allen päpstlichen Anordnungen fügen. Im Frühjahr L630 wurde der
katholische Domhbherr Sintz1ıg ZU Dompropst ernannt und die Verwaltung
des domkapitularischen Vermögens dem Osnabrücker Kammerrat Thomas
unge übertragen. unge wurde auch Verwalter der beiden evangelischen
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stadtbremischen Kollegiatstifte St AÄnsgarıı und St Wiıllehadıi, denen Je
zwolf Kanoniker bepfründet waren. “ Dıiese Ma{fsnahmen stärkten die
katholische Posıtion 1m Domkapitel, ohne dass eıne nachhaltige Rekatho-

lisıerung der Bremer erreicht wurde. Die Forderung, die Domkirche den
Katholiken überlassen, blieb ohne Wiırkung. FEbenso behielten die GVa

gelischen Kanoniker hre Pfründe.

Weitgreifende Rekatholisierungsmailsnahmen scheiterten hauptsächlich
Widerstand des Bremer Rates Die Stadt SperIte sich jegliche Eın-

oriffe 1n hre Belange Di1e Restitutionsansprüche der Kommissıon versuchte
der Rat mıt dem Hınweils abzuwehren, dass die Stadt die Kirchengüter
bereıits lange VOL dem Passauer Vertrag aufgrund des ihr zustehenden »1US
reformandı« un hre Verwaltungghabe Dıie Kommissıon
wandte dagegen e1n, dass das Restitutionsedikt lediglich den unmıiıttelbaren
Reichsständen den Besitzstand des Passauer Vertrages garantierte, Bremen
aber die Reichsstandschaft nıcht besitze. Um die sich hinschleppenden
Auseinandersetzungen mıt der Kommissıon beenden, wandte siıch der
Rat 1im Januar 16306 den Kaıiser. Im Reichshofrat gvab durchaus Stim-

INCN, die 1Ne Eroberung der Stadt durch die Ligatruppen und die FEınset-

ZUNg Tillys als kaiserlichen Vertreter ın Bremen befürworteten. Ferdinand
I1 verwart jedoch derartıge Pläne, weil die Lıga nıcht stärken, OE allem
aber den Abfall der Stadt VO Reich und ihren Anschluss die General-
STATEN verhindern wollte. Das Restitutionsedikt blieb somıt für Bremen
ohne weiıtreichende Folgen; die Stadt hielt konfessionspolitisch weiterhıin

LISeinem gemäfsigten Calvyınısmus fest.

Gröfßere Erfolge erzielten dıe kaiserlichen Restitutionskommissare ın den
erzstiftischen Städten Stade und Buxtehude und bei den Jandsässıgen 1ös-
FETT:: ach der Eroberung Stades 1Im Maı 16258 begann Tilly sofort miı1t der
Restauratıiıon des Katholizismus 1ın der Stadt DiIie Kirche der ehemaligen
Benediktinerabte1i St Marıa wurde Hof- un Garnisonkirche un
INEeIN miı1t den Klostergebäuden unfter Leıtung des tes Emmerich Funck-
ler einem katholischen Konvent übertragen. Im Februar 1629 erhielten die
Prämonstratenser dem Abt VO  — Scheda, Wiıilhelm Greuter, die Kırche

ecorg zurück.**? Wartenberg, der November 1629 1ın Stade
eintraf, SETZTE das Restitutionsgeschäft fort. Um die hohen Einquartierungs-
und Kontributionskosten reduzieren, kam der Stader Rat den katho-
ischen Forderungen schrittweise nach un übergab weıtere Kıirchen. St
Wıillehad gelangte 1n den Besıtz der Jesulten, St Cosmas und Damıan SOWwI1e



St Pankratius erhielten die Weilsen Barfüßler und St Johannes die Tran-
ziskaner. Den Protestanten blieb lediglich St Nikolai, auch eın Vanll-

gelischer Pfarrer weıter amtıeren durfte, während alle anderen protestan-
tischen Geistlichen hıs Z Maäarz 1630 die Stadt verlassen mussten. “ In
Buxtehude, das ebenfalls VO  e Ligatruppen besetzt WAaTl, konnte die kaiser-
lıche Kommıissıon nach Verhandlungen mıt dem Rat 258 November
1629 die Mitbenutzung der Pfarrkirche St Peter durch die Katholiken
erreichen.“““

Lur Zeıt des Restitutionsediktes bestanden 1m Erzstift Bremen vier Van-

gelische und vier katholische Klöster; katholisch die Benediktiner-
abte1 Harsefeld?“* SOWIeE die Benediktinerinnenkonvente In Zeven“*”?,
Alt= A und Neukloster**? bei Buxtehude. Bereıts VOTL dem Restitutionsedikt

S1e 1m Auftrage der Bursfelder Kongregatıon visıtlert worden. Har-
sefeld erlebte 16258 un dem Abt Friedrich Davensberg iıne
fassende Reform. Die kaiserlichen Kommiuissare, die bei der Vısıtation der
Frauenklöster wen1g monıeren hatten, glaubten nach der Bestellung
katholischer Pröpste, darunter der Germaniker Jakob Brummer, dass der
Bestand der Konfession hier gesichert se1.  126

Di1e Vısıtation der evangelischen Frauenkonvente, der ehemaligen eNe-
128diktinerinnenklöster Osterholz*“/ un Neuenwalde SOWI1eE der alten

Zisterzienserinnenklögter Lilienthal*“*? und Hımmelpforten ?”, erfolgte 1m
November un Dezember 1629 durch die VO Wartenberg EefrfNAaRHtFech

Subdelegierten Jakob Brummer SOWIeE Wılhelm Schröder VO Eschweıiler
und Christian Prasser. ** S1e überließen die Verwaltung des Vermögens
einstweiılen den alten Instanzen, der Priorin; dem Amtmann oder dem
Klostersekretär, und CrIZten den Konventualinnen einen Termin, meı1st
Lichtmess oder Ostern des folgenden ahres, bis dem S1e sich entschei-
den MmMussten, ob SIE Z Katholizismus konvertieren wollten. In diesem
Fall wurde ihnen eıne Abfindung In Aussicht gestellt. Dıie Klöster Himmel-
pforten un: Neuenwalde sollten die Jesuiten fallen. Osterholz, dessen
Konvent Adus der Domina Anna Marschalk, elf adligen Damen und 16
La:enschwestern bestand, wurde 1m Maı 1630 durch die Subdelegierten
Luttrinchausen und Treckel ın Anwesenheit der Ordenskommissare BDa
vensberg und Abt Hermann ZUL Geilst VO  = Liesborn der Bursfelder Kon-
gregation restitulert. Dıiıe Domina und die Damen,; die protestantisch blei-
ben wollten, erhielten eıne Abfindung. In das Kloster OgCH Nonnen AaUus

St Agidien 1ın unster unter der Domina Johanna Davensberg, einer



Schwester des Abtes, e1INn. 132 egen den Protest der Burstfelder ongrega-
t1on übergaben die Subdelegierten 1im Juli/August L630 Neuenwalde?>>
dem nach Stade entsandten Jesuiıtenpater Matthias Kalkhoven, während
die evangelıschen Konventualinnen eiıne eringe Abfindung erhielten und
das desolate Klostergebäude raumen InNussten. Im Anschluss daran erfolgte
die Übergabe VO Himmelpforten * Kalkhoven, nachdem der CVaAaNsC-
lische Konvent, der auf iıne Abfindung verzichtete, un Drohung mıt
militärischer Gewalt FARR Auszug veranlasst worden Wa  - Lilienthal*>
wurde erst 1m Frühjahr 163 restitulert. Als siıch die evangelischen Kon-
ventualinnen weıigerten, das Kloster raumen, 1e1$ S1E der Osnabrücker
Kanzler Dietrich Sickmann Aprıil VO  a Soldaten auf Leıterwa-
SCH nach Bremen bringen Dem Verwalter Erich Rasche gelang s

1ın den folgenden Monaten, die Gerechtsamkeiten des Klosters zurückzu-
erwerben und die Abgaben der Meıer wieder einzufordern.

/Z/u den Klöstern, die Wartenberg persönlich visıtiıerte, gehörte Loccum.}3°
Er traf hier IMII MIt Hyen un Weihbischof Pelcking I Maı 1630
e1ın. Abt Johannes Kıtzow und die acht Konventualen gehörten WAar der
Augsburger Konfession an; S1Ce hatten jedoch Profess geleistet, verrichteten
das Stundengebet und betrachteten sich nach Aussage des Abtes als Miıt-

glieder des Zisterzienserordens. Irotz intensiıver Bemühungen der Vısıtatoren
lehnte der Konvent eıne Rückkehr ZUT katholischen Kirche ahb und hatte
eshalb innerhalb VO  — drei Wochen das Kloster verlassen. Wartenberg
Setzte Thomas unge als Verwalter des Klostervermögens Cin: FaTt dies
vermutlich mıiıt der Absicht, Loccum einem Mindener Diözesan- oder
Stitftskloster machen und adurch eın für allemal dem welhischen
Einfluss entziehen. Am Z Juli 1630 installierte Abt Martın Boesfeld VO  E

Bredelar als OrdensvisitatorIImıt Abt Johannes Kruse VO  — Ame-
lungsborn den Priıor VO  — Hardehausen, Johannes Scherenbeck, als Abt VO  .

LOccum, woraufhin Kıtzow und eın Grofßiteil der protestantischen Konven-
tualen das Kloster verliefßsen un den Klosterhof in Hannover bezogen. Eıner
der Loccumer Konventualen, Bernhard VO  — Luerwald, fühlte sich bei
der Besetzung der Abtswürde übergangen. / Miıt Hıiıltfe Wartenbergs, der
den Prätendenten ZUT Stärkung seınes eıgenen Einflusses auf das Kloster
benutzen wollte, und der Unterstützung der suddeutschen /1sterzienser-
löster konnte sich Luerwald Scherenbeck durchsetzen. Aufgrund
eiıner ınıgung der beiden Konkurrenten wurde Luerwald Oktober
1631 1m Auftrag des Generalabtes der /Zısterzienser VO süuddeutschen
Kommissar als Abt installiert. Er konnte siıch bıs 1634 ıIn Loccum halten.



Wartenbergs Subdelegierter für das Groifse Stift Hildesheim und die wel-
ischen Fürstentüumer WAar der Hıldesheimer Offizial Hermann Filing.!3%
Vom Dezember 1629 bis VADR L Januar 1630 ergriff Eiling VO  z den
ZU Teıl schon VO den zuständigen Orden visıtlerten Klöstern Neuwerk,
Georgenberg/Grauhof, Riechenberg un Frankenberg 1n Goslar, wahr-
scheinlich auch VO  — Rıngelheim, Escherde und Bursftfelde förmlich Besıtz.
In Wülfinghausen geschah dies 1m Maäarz, ın Reinhausen 1m Juli 1630
Im folgenden Herbst gelang Eılıng, mıt Hiılfe einıger Soldaten die
Hannover liegenden Klöster Wennigsen, Barsinghausen und Marıensee,
1im Dezember Fredelsloh und Höckelheim besetzen. I4! Das ehemalige
Augustinerinnenkloster Weende wurde INmMMEN mıt Hilwartshausen 1m
September 1629 auf Befehl des alnzer Kurfürsten eingenommen. Beide
Klöster hatte kurz HVO der zuständige Landesherr, Herzog Friedrich
Ulrich (1613-1634), der Unıiversität Helmstedt als Dotatıon übereignet,

hre Restitution verhindern. In Weende wurden die beiden CVallsC-
iıschen Konventualinnen vertrieben und Nonnen AUSs dem Kloster Neu-
werk/Erfurt eEinZeführt.: - kınıge Klöster 1im östlichen Niedersachsen, W1e€e
die 1m Fürstentum Lüneburg gelegenen Konvente Walsrode“*“, Lüne“®>,
Ebstort Isenhagen , Medingen**° und Wienhausen */ wurden nıcht
restitulert. Dies geschah vermutlich aus Rücksicht auf den kaisertreuen
Landesherrn Herzog Christian. *

He englischen Bened1ktiner

559 die Benediktinerklöster Englands 1m Zuge der Reformation
Heinrichs I1I1 aufgelöst worden.“*? Die Unitormitätsakte Elisabeths
hatte die Mönche nach ZUL Flucht auf den Kontinent CZWUNSCH,
S1€ 1ın französischen, italienischen und spanischen Klöstern Unterkunft
fanden. Di1e päpstliche Erlaubnis AA Missıonierung ihres Heimatlandes
und der weiıterhin VO  z dort stark fliefßsende Nachwuchs ührten 1619 yADaR

Gründung einer englischen Benediktinerkongregation. S1e hatte die Auf-
gabe, Junge Adlige auszubilden, deren Rückkehr nach England die dortige
Kirche stärken sollte. Der Mangel eıgenen Pfründen auf dem Kontinent
und die Knappheıit der Spenden A4aUuS dem Heimatland machten die Kon-

gregatıon VO  z der Hilfe festländischer Gemeinschaften abhängig. Im Aprıil
16258 wandte sıch der Präsident der Kongregatıon, Rudesind Barlow, mıt
der Bıtte Überlassung elInes Klosters das 1ın Maınz tagende General-
kapitel der Bursfelder Kongregatıon. Dıi1e versammelten Abte entschieden
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siıch für das in Holstein gelegene Cismar.15 Kaıser Ferdinand I1 gab für
(C1ismar und künftige Schenkungen der Bursfelder Kongregatıon die
englischen Benediktiner seıne Zustimmung. Allerdings entsprach Cismar
nıcht den Erwartungen der Engländer, weiıl das Kloster bereits VOT dem
Passauer Vertrag reformiert worden WAar und aufserhalb des Aktionsradius
der ligistischen un kaiserlichen Iruppen lag Deshalb bat der Prokurator
der englischen Kongregatıion, Dom Clement Reyner, 1m folgenden Jahr das
Generalkapıtel Ersatz un WIeSs auf das ehemalige Benediktinerinnen-
kloster ın Rıinteln hın, die Kongregatıon eın Seminar einrichten wollte.
Das Generalkapıtel stimmte diesem Vorschlag un der Bedingung Z
dass auch niıchtenglische Ordensangehörige ın Rıinteln studieren konn-
Fen

Reyner entwickelte ıIn eZzug auf Rıinteln weıtreichende Pläne Neben dem
Seminar sollte hier auch eıne Uniyversität entstehen, katholische Pro-
fessoren Adus dem Benediktinerorden gemeınsam mıt den vorhandenen
protestantischen tätiıg seın sollten; die Engländer waren In die bestehende
Unıivyversıität integriert worden, und » Rinteln hätte einem einmaligen

L3Experiment konfessioneller Toleranz werden können«. Derartige Pläne,
die auch die Unterstützung des alsers un: des Reichshofrates fanden,
scheiterten Wiıderstand des zuständigen Landesherrn, raf Jobst Her-
INann VO  > Schaumburg, und der Landstände. Dı1e Schaumburger Profes-

und die Benediktiner, denen 1m Laufe des Jahres 1630 das Rintelner
Kloster übertragen wurde un die sich als »professores ordinis sanctı
Benedicti In unıversıtate Rinteliensi« bezeichneten, wirkten unabhängig
VO einander. Der eringe Zulauf VO  —$ Novızen vornehmlich A4aUus westfä-
ischen Benediktinerklöstern 1e{f$ einen regelrechten Lehrbetrieb nıcht
zustande kommen. Dı1e Einnahme Rıntelns durch braunschweigische und
schwedische Iruppen 1m Februar 1633 SETtZEE hier der Tätigkeıit der CHS*
ischen Benediktiner eın Ende, die 1U ihr Interesse auf das Hildesheimer
Kloster Lamspringe*?“ richteten.

Jesutltenntederlassungen

Miıt besonderer Schärfe trugen die alten Orden und die Jesulten hre Aus-
einandersetzungen die restitulerten Klöster 1mM östlichen Niedersachsen
A4aus. ach der Einnahme Stades 1im Maı 1628 wollte Tilly hier 1INEe grofse
Jesuitenniederlassung als Ausgangspunkt für die Rekatholisierung der



umliegenden Gebiete einrichten. Unter dem Einfluss seines Beichtvaters,
Pater Johannes Maurıtıus, und des Rektors des Hildesheimer Jesuitenkol-
legs, Pater Turrianus; bat 1mM Herbst 16258 aps Urban 11 Unter-

stutzung beim Kaıser für se1ın Vorhaben, restitulerte Klostergüter für die
Gründung VO  > Jesuitenkollegien in Norddeutschland verwenden. >®
Ferdinand I1 VeTrTIrAaT allerdings den Standpunkt, dass hinsichtlich der
Stifte und Klöster iıne » restitutio ın integrum« erfolgen MUSSTE; die Eın-

richtungen sollten auf der Grundlage des Passauer Vertrages den betref-
fenden Ordensgemeinschaften zurückerstattet werden.“>* Neben recht-
liıchen Überlegungen wollte Ferdinand eın Erstarken der katholischen
weltlichen und geistlichen Fürsten durch die Aneıgnung VO Klostergut
verhindern. Diie Vorstellungen Tillys und der Bischöfe fanden jedoch die
Z/Zustiımmung des kaiserlichen Beichtvaters Wıilhelm Lamormauinı. > Dıieser
hatte bereits Anfang 16258 einen Plan entwickelt, nach dem 1m Reich neben
den drei bestehenden vier NEUEC Jesuıtenprovinzen die westfälische, die
niıedersächsische, die obersächsische, die brandenburgische oder balti-
sche errichtet und rund SO Kollegien Aaus den Erträgen des restitulerten

L56Kirchengutes dotiert werden ollten Dıiıese weitgehenden Pläne lehnte
der Kaıiser ab Aber gelang Lamormannı, Ferdinand Il VO seiner M1ZO-

Posıtion abzubringen.

Se1lt dem Frühjahr L629 ErAaT der Kaıser dem Gedanken näher, der Gesell-
schaft Jesu das Vermögen ehemaliger Frauenklöster ZUL Gründung VO

Kollegien und Semıinaren überlassen.“?  4 Am Maı bat den Jesuniten-
provinzial Bavıng Unterstützung bei der Zurückführung des westfä-
lıschen, ober- und niedersächsischen Reichskreises ZU katholischen Jau-
ben Er verband dies miıt der Aufforderung, die restitulerten (jüter
aufzuführen, die sich Z Errichtung VO Kollegien, Kırchen und Schulen
1ın diesen Gebieten eıgneten. L58 ıne äahnliche Aufforderung erging
Wartenbere , Tilly und Wallenstein; s1e sollten Orte für Jesuitennieder-
lassungen und Klöster für deren Dotierung benennen.

Neben Minden, Hameln und Verden wurden VOL allem Stade und Goslar
Stützpunkte der Tätigkeıit der Jesunten. In Stade hatte bereits Tilly wichtige
Vorarbeit geleistet. Am Jr August und 26 Oktober 16258 hatte nach
der Besetzung der Stadt dem Kaıser die Gründung VO  . Jesuitenkollegien
hier und aufßerdem 1ın Minden, Lüneburg un Verden vorgeschlagen, denen
»verlassene Kirchengüter« übertragen seien.*  60 Er Iud Bavıng nach
Stade e1ın, dieser November 162585 eintraf. ach Tillys Vorstel-
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lungen sollte in Stade eiıne Residenz miıt LICUINL oder zehn Patres eingerichtet
werden, die das I1 Elbegebiet seelsorglich betreuen hatten. Bıs AB

endgültigen Fundierung der Niederlassung wollte Tilly persönlich für den
Unterhalt der Jesulten SUOISCHIL. Daraufhin sandte Bavıng 1m Maärz 1629
Wel Patres nach Stade

Wartenberg empfahl In einem Schreiben VO 18 November 1629 die
Propagandakongregation In Rom eindringlıch die Eröffnung eines Jesu1-
tenkollegs ın Stade als Stützpunkt für die Wiederherstellung der katho-
ischen Religion ın der Erzdiözese Bremen.?°! Die Kongregatıon gab ın
ihrer Sıtzung VO E Februar 1630 ihre Zustimmung; dem Stader Kolleg
sollte ein Semiıinar ZUTLC Ausbildung VO  22 Priestern für Schleswig-Holstein
und Dänemark angegliedert werden. S1e genehmigte darüber hinaus die
Überweisung der Stader Pfarrkirche St Wiıillehad und der Klöster Himmel-
pforten, Neuenwalde un: Lilienthal die Jesuiten.*°? Anfang 1630 D
hörten ZUE Stader Jesuitenniederlassung vier Patres, Zzwel Magıster und eın
Laienbruder, dass eiıne Schule eröffnet werden konnte. Wıe ıIn Minden
un: Verden lıeben allerdings Missionserfolge un der städtischen Be-

völkerung dUsS; die Patres konzentrierten sich auf die Seelsorge der Besat-

Zu  pe L630 sollen eLIwa 300 Soldaten 7A08 Katholizismus konver-
tiıert se1n. L63

Goslar sollte die »Hauptniederlassung der Jesuiten 1m nıedersächsischen
Kreise«!°4 werden. Dıi1e geographische Lage der Stadt, die Vielzahl geistli-
cher Einrichtungen und die häufig bewiesene Loyalıtät des evangelischen
Magıstrates gegenüber dem Kaıser schienen ierfür ZutE Voraussetzungen

bieten. Der Rat EFWaTIeELe VO  = der Gründung VO Jesuitenniederlas-
SUNSCII einen wirtschaftlichen Aufschwung und emühte sich, Widerstand
der Bevölkerung die Restitutionsmafsnahmen überwinden. Als
die Restitutionskommissare Hyen, Eıling und der Hıldesheimer Advokat
Melchior artini!°5 1im Januar 1630 In Goslar eintrafen, die Übernah-

des Domstiftes St Sımon und Judas vollziehen, WAar auch Bavıng ın
ihrer Begleitung.*°° Z diesem Zeitpunkt hatte der Plan; ın Goslar e1IN
Jesuıtennovızlat für über SO Novızen SOWI1e eın Gymnasıum errichten,
bereits konkrete Form ANSCHOININCINL. Möglicherweise Wal auch die
Gründung eıner Universıität gedacht, wodurch Goslar » Pflanzstätte für die
Heranbildung der notwendigen, seelsorglichen Kräfte In SAallZ Sachsen und
Westfalen«1°7 werden sollte. Wartenberg oriff einen Vorschlag Eılıngs auf
und empfahl x Februar L630 dem Kaıiser, das Jesuitenkolleg mıt den



Einkünften des Goslarer Stifts St Sımon und Judas SOWIE des Stifts auf
dem Petersberg und das Novızıat mıt dem Vermögen des /1ısterzienserıin-
nenklosters Wöltingerode dotieren. Aufserdem mOge der Kaıiıser dem
Magıstrat die Übertragung des Kaiserhauses die Jesuıten anheim g-
ben  168 Im September wI1es der Bischof auf das Reichsstift Gernrode als
Dotatıon für die Goslarer Universıität hin.!°? Ferdinand A kam diesen
Wüuünschen 1m wesentlichen nach. Im Sommer 1636 übertrug die Stadt den
Jesuliten das Kaiserhaus SOWIieEe Wel Domkurien; 1im Herbst erhielten sS1e
auf Befehl des alsers die Präbenden der beiden Goslarer Stifte SOWIE des
Klosters Wöltingerode, dem 1mM folgenden Frühjahr auch noch das
ehemalige Augustinerinnenkloster Katlenburg hinzukam.*/  O

DiIie UÜbernahme Wöltingerodes WAar mıt einem Eklat verbunden, der den
Vorgängen 1ın Lilienthal ahnelte. In Wöltingerode bereits 1m Sommer

1/1L630 /1sterzienserınnen AUS Teistungenburg eingezogen. Als Eılıng
22 Maärz 163 mıiıt dem Goslarer Super10r Gerhard Crapolius 1m Auftrag
Wartenbergs 1mM Kloster erschien, fand unbewohnt VOIL, weiıl die Kon-
ventualinnen CII der Kriegsgefahr nach Goslar 1NSs Stift Frankenberg
geflohen S1e kehrten 1n der folgenden Nacht mıt ihrem Propst nach
Wöltingerode zurück. Als S1€ sich weıgerten, das Kloster verlassen, 1ef
S1Ee der Amtmann VO Wiedelah, Heinrich Burchtorf, VOL das Gebäude
Cragen, S1E der Goslarer Rat mıt eiıner Kutsche abholte. »Heftige Pro-

der /1sterzienser und eıne Woge der rregung ın Sanz Deutschland« | RT

die Folge, ohne dass das Kloster den /Zisterzienserinnen zurückge-
geben worden WAre. Allerdings MmMussten auch die Jesuiten VO  — welılterrel-
chenden Plänen hinsichtlich des restitulerten Klostervermögens Abstand
nehmen. Der Versuch, 1ın den Besıtz VO  — Heınıingen und Dorstadt g..
langen, scheiterte Widerstand des Domkapıtels, des Kanzlers und der
bischöflichen Räte In Hildesheim, die »eınen weıteren Machtzuwachs der
Jesuıten verhindern wollten«.“/

Dıie römische Ordensleıtung der Jesulten übte längere eıt Zurückhaltung
gegenüber den geplanten Einrichtungen in Goslar.‘/* Ordensgeneral Mu-
t1USs Vitteleschi” ”?, der Bedenken die Übernahme remden Kloster-

äußerte  I76 kritisierte das eilige Vorgehen und hielt Goslar
seiner Entfernung VO eigentlichen Mittelpunkt der Jesulıtenprovınz und
Aaus hygienischen Gründen für ungee1gnet. Er gab GEST im Februar 1631
seiıne Zustimmung. Der Mangel finanziellen Mitteln, der teilweise durch
die Verwüstung der den Jesulten übertragenen Ländereien bedingt Wafl,
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verzoögerte die Errichtung VO  u Novızılat und Schule. Dıie Jesuiten hatten
jedoch 1m Laufe des Jahres 1630 iıhre seelsorgliche Tätigkeit, vornehmlich
Predigt und Katechese, In Goslar aufgenommen und mIıt dre1 Patres
und drei Laienbrüder Vertifeten Auferhalb der Stadt hıelten S1€e noch in
drei Ortschaften Gottesdienst. Dıe Einnahme Goslars durch schwedische
Iruppen 1m Januar L632 N WARS ihrem Wirken ein Ende

: KiOster Ng Stitfte unNnd (das Vordringen orotestantischer Iruppen

Das Restitutionsedikt hatte keine nachhaltigen Auswirkungen auf den
katholischen Besitzstand ın Norddeutschland. Di1e Wiederherstellung und
Siıcherung katholischen Kirchengutes W AarTr VO den mıilitärischen Gegeben-
heiten abhängig; Restitutionen ın der Regel ‚ DEBER in den VO kaiser-
lichen oder ligistischen Iruppen kontrollierten Gebieten möglıch. Kr-
schwert wurden S1€e häufig durch den desolaten wirtschaftlichen Zustand
der Einrichtungen. Etliche Klöster und Stifte, die wieder in den Besıtz der
Katholiken gelangten, heruntergewirtschaftet, die Gebäude nıcht
zuletzt infolge der Kriegsereign1sse ausgeraumt oder ZEeTSTOTT. Dıi1e Vernich-
t(ung oder Fortschaffung VO  am Archiven erschwerte die Durchsetzung VOIN

Ansprüchen auf Dienstleistungen und Abgaben. Dıie katholischen
Verwalter MuUusstfen häufig eiıne Art »Kleinkrieg« entfremdetes Kloster-
gut oder die Geltendmachung VO  = Rechten gegenüber Pächtern und ab-
hängigen Bauern führen. Diese notwendige wirtschaftliche Autfbauarbeit
beeinträchtigte die relig1öse Funktion der Klöster. Nur ın wenıgen Fällen
kam eın geregeltes Konventsleben mıt Klausur und Chorgebet zustande.
Di1e katholischen Konvente relativ kleın; häufig bestanden S1e UE

aus drei Mitgliedern, dass die LICU ernannten Abte und Administratoren
»gröfßtenteils Einzelkämpfer« blieben, die »oft VO der Bevölkerung
abgelehnt und in die Vereinsamung gedrängt« wurden.‘// Dıi1e katholische
Restauratıon eiınes Klosters wirkte kaum über dessen CENSCICH Bezirk hıin-
Adus Neben dem geringen Personalbestand, dem Mangel Ordensgeist-
lichen, der iıne zufriedenstellende Besetzung der Klosterpfarreien unmOg-
ich machte, beeinträchtigten die Feindseligkeit der Bevölkerung, die
häufig un der Anwesenheıt lıgistischer un kaiserlicher Iruppen
leiden hatte, und rechtliche Einschränkungen, WI1e€e das »1USs reformandi«
der evangelischen Landesherren, die Rekatholisierungsmafsnahmen. Der
Streıit zwiıischen den Ordensgemeinschaften über die Eigentumsrechte
restitulerten Kirchengut und die unterschiedlichen Interessen der Orden



und der Bıschöfe, die das Vermögen landsässiger Klöster für die ischöf-
lıche Mensa verwenden oder den Jesuıuten ZUrT Verbesserung der Seelsorge
übertragen wollten, schwächten die katholische Posıtion.

Der Hauptgrund für den Misserfolg der katholischen Restitutions- und
Restaurationsbestrebungen lag jedoch ın der politisch-militärischen Ent-
wicklung während des Dreifsigjährigen Krıeges Der Sıeg (Gustav Adaolfs bei
Breitenfeld L September 163 wirkte sich verheerend auf die restitu-
lerten Klöster 1m östliıchen Niedersachsen AauUs; die katholischen ewıinne
nach dem Restitutionsedikt wurden rückgängig gemacht.  170 Bereıts
September 163 verlieisen die Mönche ViC)  — Clus und die Nonnen VO  . Bruns-
hausen hre Klöster. Der Nonnenkonvent VO  = Marienberg bei Helmstedt
begab sich Anfang Oktober 1in die Festung Woltenbüttel, die siıch einem
zentralen Zufluchtsort der Katholiken entwickeln sollte. 1627 hatte Pap-
penheim die Stadt eingenommen, die bıs 1643 un der Kontrolle kaiser-
lıcher Iruppen blieb In Wolfenbüttel hielten sich auch die /1ısterzienser Aaus

Rıddagshausen und Marienthal, Abt Nikolaus Moltzen VO  - Königslutter
und der katholische Konvent VO  3 Schöningen auf Unter schwedischem
Schutz kehrten iın den folgenden Onaten alle Klöster 1im Baunschweigischen
un protestantische AÄhte und Verwalter zurück. Lediglich der katholische
Administrator VO St Ludgeri in Helmstedt* 7, Rutger Horst, behauptete
siıch INmıt einem leinen Konvent, begünstigt durch die Verbindung
des Klosters mıt der reichsunmittelbaren Abte!i Werden. Auch Abt Clistovi-

kehrte nach kurzem Exil nach Ringelheim zurück und konnte sich 1m
Einzugsbereich Wolfenbüttels halten, während die Abte VO  = Amelungsborn
und Walkenried, Johannes Kruse und Christoph Kölicher, nach der Schlacht
bei Luützen nach Bremen bzw. Böhmen flohen

eıtere Fluchtorte der Katholiken neben Woltenbüttel VOL allem
Goslar und Hildesheim. Der katholikenfreundliche Bürgermeıster Goslars,
Henning Cramer, lehnte die Forderung der Schweden nach Auslieferung
VO  — Ordensleuten ab, rıet diesen aber Anfang 632 ZUuU Auszug, dass
der Konvent VO  - Frankenberg und die Jesuıten die Stadt verliefen. Hıldes-
heim entwickelte sıch erst 1m Schutz der kaiserlichen Iruppen einem
» Hort des Katholizismus«*  50 1iım östlichen Niedersachsen, als die Schweden
schon die umliegende Gegend kontrollierten. DiIie Rekatholisierung der
Stadt SeTIzte Jetzt mMAaSssıv eın. Innerhalb ihrer Mauern hielten siıch (3 A. die
Nonnen VO  — Frankenberg, Propst Henning Plotscher und der Konvent VO  >

Neuwerk SOWI1e die /Zısterzienser VO  = Marienrode auf.
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In der Wesergegend konnten sich Möllenbeck und die schaumburgischen
Klöster bıs ZUL Schlacht bei Hessisch-Oldendorf 78 Junı 1633 SOWIE
der katholische Abt VO LOCcCUM his Ende 1634 halten. Für die Ordens-
leute dieses Gebietes bot Minden hıs N: Aufgabe der Stadt durch die
kaiserlichen Iruppen 1mM Sommer 1634 eıne Fluchtmöglichkeit.

Im Norden stand Stade bıs Ende April 163 un dem Schutz der Iruppen
Pappenheims. Miıt deren Abzug verließßen auch die Benediktiner VO St
Marıen, die Prämonstratenser un die Jesuıten die Stadt Dıie Jesuıiten
gingen ach Osnabrück, auch hre Mitbrüder Aaus Verden aufgenom-
IHEIl wurden.?°! Eın Teil des Benediktinerkonventes ın Harsefeld gng In
das Professkloster Abdinghof ın Paderborn oder ach Köln, während vier
Mönche 1m Kloster ausharrten und die Aufhebung durch den wieder
ZUL Herrschaft gelangten Bremer Administrator Johann Friedrich Protes-
Jerten. Johann Friedrich dekretierte noch 1m Maı 1632, dass allen

152Kirchen der Frauenklöster protestantische Pastoren anzustellen selen.
Teile der Klostergüter VO St Marıen ın Stade und VO Harsefeld übertrug

dem schwedischen Residenten ın Hamburg, Johann Adler Salvıus,
dessen Unterstützung erhalten. /even stellte unter erzbischöfliche
Verwaltung. ach Himmelpforten, Lilienthal und Osterholz kehrten DIO-
testantische Klosterfrauen und nach St Marıen in Stade der evangelische
Konvent un Abt VO  a der Kuhla zurück. Johann Friedrichs Absicht, alle
Klöster des Erzstiftes ormell aufzuheben und die FEinkünfte AD Deckung
der Kriegskosten verwenden, scheiterte einstweilen Widerstand der
Landstände. DiIies bedeutete auch den vorläufigen Fortbestand der katho-

153ischen Klöster Harsefeld, AF und Neukloster SOWI1E /even.

Der Restkonvent in Harsefeld MUuUuSstfe allerdings versichern, ın Zukunft
keine Korrespondenz mıt anderen Katholiken führen, jegliche Missı-

onstätigkeıt Zu unterlassen und die freie Religionsübung innerhalb der
Klosterherrschaft gewährleisten. Anfang 163 wählte der Konvent aus

se1iner Miıtte Sebastıian Bandex ZABE Ab:t, der sıch den VO  — den geflo-
henen Mönchen ın Köln gewählten Abt Theodor Pfingsthorn behaupten
konnte und das Kloster unter ungünstiıgen wirtschaftlichen Bedingungen
bıs Anfang 1647 eıtete. Dann schenkte Königın Christina VO Schweden
Salvıus; die Mönche wurden abgefunden.*”* 1652 übereignete Christina
das Kloster nach Salvıus‘ Tod H Begleichung ihrer Schulden als Herr-
schaft Harsetfeld Pıerre Bidal, ihrem Generalfaktor ın Frankreıch, Spanıen
und Italien. Als Katholik benötigte Bidal ZUL Übernahme säkularisierten



Klostergutes eın päpstliches Indult. Diıieses wurde ihm mıt der Auflage
erteilt, In Harsefeld eiınen Priester einzusetzen. Bidal stellte eın Mitglied
des nach Köln geflohenen Harsetfelder Konventes, eorg Osthus, als Pfar-
F1 ach Osthus’ 'Tod 1673 erfolgte die Wiederbesetzung der Pfarr-
stelle, dass katholischer Gottesdienst bıs Ende der 1680oer Jahre ın
Harseteld gefeiert wurde.

Den katholischen Benediktinerinnenkonventen Altkloster, Neukloster und
Zeven gelang CS nach dem Prager Frieden anstelle des VO Johann Fried-
rich verordneten evangelıschen Predigers wieder einen Priester erhalten.
In den folgenden Jahren nahmen häufig Mönche Aaus dem Hıldesheimer
St Godehardkloster die seelsorgliche Betreuung der Nonnen wahr. Wıe in
Harseteld eitete die UÜbernahme des Erzstiftes Bremen durch die Schweden
auch das Ende der katholischen Frauenklöster eın Dıi1e schwedische Re-
lerung betrachtete das 1U als » Herzogtum Bremen« bezeichnete ehema-
lige Erzstift ebenso WI1e€e Verden als Kriegsentschädigung, auf die sich die
Normaljahrsbestimmung des Westfälischen Friedens und dıe Sicherung des
konfessionellen Besitzstandes nıcht bezogen. Bereıts 1650 wurde das Bre-
HET Domkapıtel aufgehoben und wurden seine Güter säkularisiert. Auf-
grund der Intervention des französischen Gesandten bei Könıigın Christina
lıeben die katholischen Konvente und damit der katholische Gottesdienst
einstweilen bestehen, während INa  —_ gleichzeitig mıt der Säakularisation der
Klostergüter begann. Den Konventen wurde die Aufnahme VO Novızen
untersagt, dass S1e AB Aussterben verurteilt Der Tod der etzten
Konventualın bedeutete In der Regel auch das Ende des katholischen
Gottesdienstes.

Altkloster?®5 fie]l als erbliches Mannlehen Christinas ehemaligen Erzle-
her, den schwedischen Bischof Johann Matthias Oliequist, dessen ırenische
Gesinnung ihre spatere Konversıion FA Katholizismus beeinflusst haben
soll Oliequist MUSSsTtfe die Mitglieder des Konventes, der ZUHE: Zeıt der ber-
nahme 650 aus 16 Nonnen und sechs Laienschwestern bestand, aus dem
Klostergut auf Lebenszeit VEISOTSCH. Dıi1e letzte Nonne starbh 17003 katho-
ıscher Gottesdienst fand vornehmlich für die In Buxtehude und Umgebung
lebenden Militärbediensteten bis 705 In diesem Jahr starbh auch die
letzte katholische Konventualıin VO Neukloster, bis dahin auch katho-
ischer CGottesdienst gefeiert wurde.?%® In Zeven, das Christina ihrem (3e:
neralleutnant raf Robert Douglas als Mannlehen überlief5, hielten sich
1650 noch 1NCUNM Nonnen und fünf Laienschwestern auf, die das Recht auf



freie Wohnung 1m Kloster und eın jährliches Deputat esafßsen. 1694 starb
die letzte Zevener Ordensfrau, die hıs ihrem Tod katholisch geblieben
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D)as Rastitutionsedikt und das Bistum Hildesheim

Rekatholisierung mM Kleinen Hesonders mM Amt Peaine

Das Fürstbistum Hildesheim oliederte sich Begınn des Dreifßigjährigen
Krıeges in das Große und das Kleine Stift.1°® ach der Hildesheimer Stifts-
fehde (SE 523} hatte Bischof Herzog Johann VO  $ Sachsen-Lauenburg
(3 5 O 527)  189 den gröfßten Teil se1ines Terrıtoriıums die benachbarten
welhschen Herzöge abtreten mussen >Gro(ßes Stift«. Diıieser Verlust bedeu-
FGETE eiıne Schwächung der landesherrlichen Gewalt der Fürstbischöfe. Der

Kampf die Stiftsrestitution wurde seiıtdem iıhrem wichtigsten polı-
tischen Anliegen. Das ihnen verbliebene Terrıtoriıum, das »Kleine Stift«,
umfasste LLUI noch dıie Städte Hıldesheim und Peıne SOWIE die Amter Ma-

rienburg, Steuerwald, Peıne und die Dompropsteı mıt insgesamt 1J)OÖTr-

tern. Als sıch 1m Laufte des 16 Jahrhunderts 1ın den Fürstentumern Calen-

berg und Wolfenbüttel die Reformatıon durchsetzte, wurden auch die un:

der Herrschaft der welhischen Herzöge stehenden Teile des Hochstiftes AB

Protestantiısmus überführt. Auch 1im Kleinen Stift machte der Protestantis-
I1US Fortschritte, VOTLFr allem in den Amtern Steuerwald und Peıne. usgangs-
punkt der Reformation War hier die Stadt Hildesheim, die 547 ZU I1

thertum übertrat. Katholisch liıeben ın der Stadt lediglich das Domkapitel
SOWI1Ee die Benediktinerabteien St Michael und St Godehard, die Kollegi-
atstifte St Mauritius”?”, Zum Kreuz“?“, St Andreas, St Johannıs, das

Augustinerchorherrenstift St Bartholomäus ZUTLC Sülte“?“ das Kloster der
Kartäuser*?> und der büfßsenden Schwestern St Magdalenen SOWIl1e das
Kanonikerstift Magdalenae 1m Schüsselkorb*?*. Irotz Bedrängnis
seltens des Rates un der städtischen Bevölkerung, der eiıne Teilnahme
den katholischen Gottesdiensten untersagt WAaTl, bewahrten diese Einrich-

tungen 1m grofßen anzell ihren katholischen Charakter. Der zwischen
Hildesheim und dem evangelisch gesinnten Bischof Herzog Friedrich VO

Schleswig-Holstein (1 yAFE 56) geschlossene Vergleich sicherte
die Rechte und Privilegien der Stadt, insbesondere die Exıstenz der luthe-
rischen Konfession, und egte den konfessionellen Besitzstand fest.



Erste Versuche Z Sicherung der katholischen Restbestände und vorsich-
tige Rekatholisierungsmaßnahmen erfolgten durch Bischof Burchard VO

Oberg ( 5S73)  I963 der die Wahl eines Wıttelsbacher Prinzen vorbe-
reıtete. Miıt Ernst VO  } Bayern (1 573-1612)?/ begann die Herrschaft der
Wıttelsbacher Herzöge 1m Hochstift Hildesheim, die mıt kurzer Unterbre-
chung fast 2.ÖO Jahre andauerte, den katholischen Besitzstand sicherte und
das Stift VOL der Säakularisation bewahrte. Diese Bischöfe bauten in der
nordwestdeutschen » Germanıa SAadCTAa« 1ine bayerische Sekundogenitur auf,
1ın der das Kurfürstentum und Erzstift Köln der Mittelpunkt Wlr und die
neben Hildesheim weıtere Bıstumer, W1e Eüttich, Münster, Paderborn und
Osnabrück, umfasste.

Fl den Voraussetzungen für die Reform des katholischen Kirchenwesens
und die Rekatholisierung des Stifts Hıldesheim, die un Ernst VO  H Bayern
mıt gröfßerer Entschiedenheit als seinem Vorgänger vorangetrieben
wurden, gehörte IT die Vısıtation der Stifte und Pfarreien 1im Jahre 1608
und L609 L98 Eın Haupthindernis für eiıne erfolgreiche Rekatholisierung
Wr der Mangel geeıgneten katholischen Geistlichen. Abhilfe sollte die
Berufung VO  — Jesuıten nach Hildesheim 1m Jahr 557 schaffen.“?? Diese
eröffneten 59 das Gymnasıum Mariano-Josephinum, das 1612 bereits
300 Schüler zaählte und auch VO  a Protestanten esucht wurde.  200 Neben
ihrer Lehrtätigkeit, die auch moraltheologische Dısputationen und kon-
troverstheologische Vorlesungen umfasste und damıt einen Ansatzpunkt
für eiıne verbesserte Ausbildung des katholischen Pfarrklerus schuf, wirkten
die Jesuıten als Prediger un: Beichtväter ın der Antoniuskapelle Dom
un nahmen die Seelsorge ıIn den Stittsdörfern wahr.

och entschiedenere Reform- und Rekatholisierungsversuche unternahm
Ernsts Neffe und Nachfolger, der Kölner Kurfürst Ferdinand VO Bayern
(I61 2,— 5o)  zZoL Er oilt als der » bedeutendste der Wittelsbacher Prinzen«“
auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl. Neben Köln und Hildesheim vereIl-
nıgte die Bischofswürden VO  - Lüttich, unster un: Paderborn 1ın seiıner
and Das sıegreiche Vordringen der kaiserlich-ligistischen Iruppen nach
Norddeutschland während des Niedersächsisch-dänischen Krieges und das
Restitutionsedikt VO  - 1629 verbesserten während Ferdinands Regierungs-
zeıt die Voraussetzungen für die Restitulerung des un welhscher Herr-
schaft stehenden Grofßen Stiftes. Diese erfolgte 1n ZzweIıl Schritten: durch
das Urteil des Reichskammergerichtes VO 74L Dezember 1629 und den
Hildesheimer Rezess VO AL April 1643
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ach dem Reichskammergerichtsurteil, das den über hundert Jahre wäh-
renden Rechtsstreit beendete, dem Bischof VO  - Hildesheim die seIt

52l » abgenommenen Schlösser, Städte, Burgen, Flecken, Klöster, Dörter
und alle anderen Güter, Pfarren, Lehen und Rechte«, die Bischof Johann
innegehabt hatte, SOWI1eE »erlittener Schaden und Interesse« restitule-
ren.  205 Somıiıt die welhschen Herzöge auch verpflichtet, alle Aaus dem
Grofen Stift CZOSCNCHN Einkünfte zurückzuerstatten. Das Urteil gewährte
dem Hildesheimer Bischof die rechtliche Grundlage, se1n »1US reformandı«
ZUguNsteEN des Katholizismus 1im Grofen Stift 7A31 Geltung bringen; eın
wichtiges Miıttel 1erbei W ar die Besetzung VO Pfarrstellen mıt katho-
ischen Geistlichen. Das Restitutionsedikt diente arüber hiınaus als recht-
liche Basıs ZUT Rekatholisierung der Klöster und Stifte im Fürst-
bistum. Dıe starke militäriısche Posıtion der katholischen Parte1 ın
Norddeutschland VOT der Intervention des Schwedenkönigs erlaubte
Ferdinand VO  - Bayern, auch 1m Kleinen Stift VO  — seinem »1US reformandi«
energischen Gebrauch machen und sich über Religionsreversalien
gunsten der Protestanten, W1e der Vergleich mıiıt der Stadt Hildesheim VO  —

oder der Revers für das Amt Peıne VO  en 600, der hier die Dominanz
des Protestantiısmus garantierte  7.o4, hinwegzusetzen. Diıe Entwicklung In
Stadt un Stift Hıldesheim zeıgt besonders anschaulich, W1e€e stark der
Erfolg der Rekatholisierung VO  — den militärischen Gegebenheiten abhing.
Während sıch ın Teilen des Stiftes un den Einwirkungsmöglichkeiten
der kaiserlich-katholischen Armee die Gegenreformation durchsetzte,
konnten A gleichen Zeıt ın anderen Teilen, schwedisch-welfische
Iruppen dominierten, Rekatholisierungsmafßnahmen nıcht greifen oder
wurden rückgängig emacht.

Mittels Edikt VO . Ka Februar 1628 WwI1es Bischof Ferdinand den Peiner
Amtmann Jobst Adrian VO  - Wendt d die Wiedereinführung des alten
Glaubens ın seinem Amtsbezirk betreiben.“°> Die Neglerung des Reli-
gZ10Nsreverses VO  — 1600 rechtfertigte mıt dem Hınweıs, dass der ehema-
lige Amtsinhaber, der Herzog VO Holsteıin, bei der Pfandeinlösung des
Amtes durch den Bischof nıcht das Recht besessen habe, konfessionelle
Bedingungen aufzuerlegen. Im September 1627 WAar bereits ın Hohenha-
meln nach dem Tod des lutherischen Pastors der Priester Laurentius War-
tenberg als Pfarrer eingeführt worden; dabei USssftfe der bischöfliche Drost
die Kirchentür mıt Gewalt öffnen.?° Im Februar des folgenden Jahres
erfolgten Bezugnahme auf das bischöfliche Edikt die ersten Pfarrbe-
SETZUNgEN mıt katholischen Geistlichen ın Mehrum und Schwicheldt,



wWwel Jahre UVO der Versuch der Stiftsregierung, eiınen katholischen (zeist-
lichen einzuführen, noch Eingreifen des Herzogs VO Braunschweig
gescheitert Warn Am Maäarz 16258 erschienen die fürstbischöflichen
Kommissare, der Hildesheimische Kanzler Ernst Mack, se1n Sekretär Joa
chim Stein, der Domhbherr VO  > Hoerde und General Johann Bergerodt ın
Peıine, und teilten dem Rat mıt, dass der Landesherr die Wiedereinführung
der katholischen Religion In fa und Amt befohlen habe Als Pfarrer SEe1
der Jesuıtenpater Gottfried Ohm bereits EFNAaRNE: Dem Superintendenten
Kaspar Bauermeister wurden jegliche Amtshandlungen untersagt und ine
dreimonatige Frıst AD Verlassen des Pfarrhofes eingeräumt, falls nıcht
konvertieren wolle Gesuche des Rates den Kurfürsten Aufrechter-
haltung des evangelischen Bekenntnisses lıeben ohne Erfolg. Geldstrafen
beim Fernbleiben VO katholischen Gottesdienst und die Einquartierung
VO  a Soldaten bel renıtenten Protestanten Mittel, die Rekatho-
lisierung beschleunigen. Personen, die nach einer dreimonatigen Be-
denkzeit nıcht konvertieren wollten, konnten auswandern. Dieses Recht
nahmen VOT allem die evangelischen Geistlichen, ine Reihe VO  a Rats-
herrenfamılien SOWIE 27 bürgerliche Famıilien, Wıtwen und vier 11VOEI-

heiratete Personen ın Anspruch; die FExulanten ließen sıch in den umlie-
genden protestantischen Territoriıen nıeder. Nıcht zuletzt mıt Hıiılte dieser
Ma{fsnahmen, denen auch die alleinige Zulassung VO  a Katholiken ZU

Rat gehörte, vollzog sıch in der Bevölkerung die Rückkehr ZU Katholi-
ZISMUS, WE auch bei vielen Einwohnern eiıne Konversion 1LLUL aufßfßerlich
geschah.

In den ländlichen Pfarreien des Amtes Peıne schien die Rekatholisierung
1im allgemeinen auf geringeren Widerstand als 1ın der Stadt stofen. Auf
der Grundlage des bischöflichen Ediktes VO Februar 1628 erfolgte die
Vertreibung der evangelischen Pfarrer aus Klauen, Sofsmar, Bierbergen,
Solschen, Handorf, Adenstedt, Vöhrum, Rosenthal, Rüper, Schmedenstedt,
Dungelbeck, Münstedt, Woltorf, (r Lafferde, Lafferde, Berkum und

Ilsede.?°® Da für die vakanten Pfarreien nıiıcht katholische Priıes-
ter Z Verfügung standen, wurden Ortschaften umgepfarrt oder mehrere
Gemeinden einem Geistlichen, häufig einem Jesuıtenpater, übertragen. SO
wurde Dungelbeck Teıl der Pfarrei Peine, die Bevölkerung die Messe
besuchen UuSste Der NECUC katholische Pastor VO Isede, Johan 'olc-
INAL, hatte aufßerdem Oberg und Gadenstedt mitzubetreuen.““  7 Münstedt,
Schmedenstedt und Woltorf wurden dem Jesuıtenpater Friedrich Spee VO  —

Langenfeld AaNVertraut AA
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SpeelII WAar Z Februar 59l als Sohn des Amtmanns und Burgvogts
Peter Spee iın Kaiserswerth Niederrhein geboren worden. ach seinem
FEintritt 1ın den Jesuitenorden 1610) lehrte VO  = 1623 bis 1626 in Pader-
born wiedererrichteten Jesuitenkolleg die Fächer Logik, Physik und
Metaphysık und wıiıdmete sich aufßerdem der rekatholisierenden Seelsorge,
wobe!l besonders die Konversion des weitgehend evangelischen Adels
im Hochstift Paderborn bemüuht W dal. Se1in JTertiat verbrachte Spee ıIn 5Spey-
CI; 1im November 16258 befand sich wieder iın Köln In dieser Zeıt begann

sich mMIt dem Hexenproblem befassen und formulierte möglicherwei-
bereıts seıine Bedenken hinsichtlich der unmenschlichen und UZ

lıchen Führung der Hexenprozesse. Die Furcht VOL Konflikten mMIt dem
Kölner Kurfürsten Ferdinand, der für das Erzstift ıne STrENSC Hexenver-
ordnung verfasst hatte, INa den Ordensprovinzlal veranlasst haben, Spee
nach Peıne VETrSEIZEN, im Sınne der Gegenreformation tätıg se1n
sollte. Hıer traf ß 1m November 162585 e1In. »Seıin Aaus tiefster Überzeugung
kommender Glaubenseifer, die Kraft seiıner Predigten und die soz1iale Für-

OISC, die den armeren Schichten ın der Stadt un: den umliegenden
DaDörfern zukommen liefßs« machten se1ın Wırken außerordentlich erfolg-

reich. Besonders auf dem Lande erzielte grolise Erfolge; innerhal wen1-
SCI Monate konnte 26 Gemeinden für den Katholizismus zurückgewin-
nen.“”>

Am Sonntag, dem Aprıl L629, überfiel Spee kurz VOL Woltorf eın Re1-
ter, der ihm mehrere Kolbenschläge und Schwertstöfße VerSetzZieE Der Jesu-
ıtenpater konnte sich ın den Ort ELEn ihm als erster der abgesetzte
evangelische Prediger begegnete, der sofort seine Wunden verband und iıh:
ZÜFE Kirche begleitete. Dort brach 5Spee nach der Lesung des 5Sonntagsevan-
gelıums auf der Kanzel INIMNMEIN. Während seıner Genesungsaufenthalte
iın Corvey und Falkenhagen entstanden anscheinend die geistlichen Lieder
der » Irutznachtigall« In Paderborn, erneut se1lt Herbst 1629
lehrte, verfasste CT se1ın Hauptwerk, die » Cautıio Criminalis« ın dem
aufgrund selıner Erfahrung als Beichtvater verurteilter Hexen mıt dem
Verfahren des Hexenprozesses abrechnete. 5pee starb August 163 ın
TIrıer.

Dıie Eroberung Peınes 1m Juli 1933 durch schwedisch-welfische Iruppen
bedeutete das Ende der Rekatholisierungsmafsnahmen; die protestantischen
Exulanten konnten zurückkehren, während die katholischen Priester 1im

folgenden Monat ausgewlesen wurden.““* Auch die übrigen Ortschaften



des Amtes erhielten wieder protestantische Pfarrer, ein1ge schon 163 und
L632; die me1lsten 16330

Mekathollsierung IM Großen HNO N der Hıldesheim

Unmiuttelbar nach dem Urteil des Reichskammergerichts über die Restitu-
t1on des Grofen Stiftes dehnte Ferdinand VO  — Bayern die Rekatholisie-
rungsmaisnahmen auf dieses Gebiet A4aus. Unter dem Schutz der Iruppen
Tillys g1ng die stiftische Reglerung auf Befehl des Kurfürsten un In Ab-
sprache mıt dem Domkapıtel die Wiederinbesitznahme der U“
chenen Äl’llt€f un Güter. ıne bischöfliche Kommıissıon nahm ın den
einzelnen Städten und ÄII'ICCI' n die Beamten für den Kurfürsten ın die Pflicht
und veranlasste die Untertanen AF Huldigung.**° Insbesondere bezogen
siıch die Rekatholisierungsmafßnahmen auf die Restauratıon VO Klös-
FErn In verschiedenen Städten, in Bockenem, Alfeld?*® un Elze,
SOWI1e iın Landgemeinden wurde der katholische Gottesdienst wiederher-
gestellt. Wıe 1m Amt Peıne WIEeS Ferdinand die Amtmänner im Großen Stift
d} die amtıerenden lutherischen Pfarrer abzusetzen; diese weıgerten sich
häufig, ihre Stelle raumen, und verlieisen S1€e erst nach massıven Drö6:
hungen. - Mehrere Pastöre fanden 1ın den benachbarten welhischen JTer-
rıtorıen eine Anstellung. hre ehemaligen Pfarreien wurden fast ausschlie{fs-
iıch katholischen Ordensgeistlichen übertragen. So übernahm der
Augustinerchorherr Benedict Brederich A4aus dem Sultekloster die Pfarrei
Ruthe In Poppenburg und (Graonau s OgSCH Jesulten e1n. uch 1m benach-
barten Amt Lauensteıuin lıefsen sıch ab 1630 Ordensleute 1im Schloss Lau-
ensteın nieder und betreuten die umliegenden Pfarreien.“*  T Der lutherische
Pfarrer Christoph Schlüter ın Dassel konvertierte und vertrieb seinen Kaol-
legen. In Aerzen bliebh dıie Pfarrei nach der Resignation des protestantischen
Pastors eın Jahr lang vakant, bıs S1€e 1m September 1630 un Missachtung
des Patronatsrechts der Gemeinde den Jesuıten übergeben wurde. Der
Besuch der Messe blieb jedoch dürftig. AÄhnliche Boykottmaisnahmen
wandten auch die Bewohner VO 1IM€e bei Gronau Zurückhaltend
reaglerte die bischöfliche Regierung 1ın protestantischen Gemeıinden mıt
adeligem Patronatsrecht. Hıer gelang die Einführung eiınes katholischen
Geistlichen LLUTL ın wenıgen Fällen, WI1e ın Kemme, die Familulie VO

Cramm Patron Wal, oder ın Salzliebenhall, das der Famiılie VO Schwicheldt
unterstand. Im allgemeinen versuchte die Reglerung, eiıne »ernsthafte Kon-

f Arfrontation mıt der Rıtterschaft« vermeiden. Dıi1e kurze Leıit der ka-
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tholischen Restauratıon, die 1im Grofen Stift durch das Vorrücken der
schwedischen Iruppen eendet wurde, und das Festhalten groiser Bevöl-
kerungsteile der lutherischen Lehre verhinderten einen dauerhaften
Erfolg der Rekatholisierungsmaisnahmen. ach dem Abzug der kaliser-
lıchen Iruppen 1im Jahr 1634 kehrten die protestantischen Seelsorger in
hre alten Pfarreien zurück.

Während die VO den Schweden un ihren Verbündeten kontrollierten
Gebiete des Kleinen Stiftes 1m Laufe des Jahres L632 wieder protestantisch
wurden, SELrZLEe sich erst diesem Zeitpunkt die Gegenreformation in der
Stadt Hildesheim durch.“*> Hinsichtlich Hıldesheims hatte Ferdinand bel
seiınen Rekatholisierungsmafßsnahmen anfangs ine ZEWISSE Zurückhaltung
geübt Möglicherweise tırug die Zusage Wallensteins die Hansestädte,
dass S1E VO Restitutionsedikt dUSSCHOMUNEC seı1en, ZUuU einstweiligen
Fernbleiben der Restitutionskommission VO Hildesheim bei“*4 YSt nach-
dem der kaiserliche General Pappenheim die Stadt Oktober 1632
ZUL Selbstübergabe CZWUNSCIL und hier 1ne Besatzungstruppe statıonıert
hatte, versuchte INna die alten kırchlichen Zustände wiederherzustellen.
Kurfürst Ferdinand Wartenberg seinem Kommiıissar und reu-
händer für die Stadt Dieser traf 16 November 632 ın Hildesheim
eın und bezog die fürstliche Kanzlei auf dem Dombhof. Am folgenden Tag
nahm einem feierlichen Hochamt 1im Dom teil, das der für Hıldesheim
zuständige Weihbischof Pelcking hielt »Derartıge Feıern als symbolischer
Begınn der Gegenreformation«“”” hatte Wartenberg auch ıIn Osnabrück,
Minden und Verden durchgeführt. Dreı Tage spater, November,
dem Fest des Bernward, hielt die früher übliche, selmt der Reformati-

nıcht mehr veranstaltete Prozession mıt den Reliquien des Heiliıgen VO

Dom nach St Michael. An dieser Prozession beteiligten sıch neben Pelcking
der gesamte Klerus SOWIeE zehn Aaus ihren Klöstern vertriebene Abte, wäh-
rend der Hildesheimer Rat ihr fernblieb und damıiıt iıne Form des Protes-
tes äaußerte. Dem Abt VO  = St Michael, Johann Jacke, wurde die Kloster-
kırche zurückgegeben und den bisher St Michael tatıgen lutherischen
Pfarrern das Betreten der Kirche ıIn Zukunft untersagt. Zur Erinnerung
die Rekatholisierung der Hildesheimer Kırchen erhoh Wartenberg das Fest
Marıa Opferung (21 November) einem Fest EFrSter Ordnung.

In der Zwischenzeit hatte Wartenberg bereits Unterhandlungen mıiıt den
stadtischen Vertretern Hıldesheims begonnen; S1e gipfelten In der Forderung
nach Restitution aller strıttıgen Kırchen, Rückerstattung landesherrlicher



Rechte, WI1€e Zol. Akzıise, Mühlen, Müunzen, Lossagung VO Leıpziger Bund,
dem Zusammenschluss protestantischer Reichsstände, Leıistung der Huldı-
Sung und des Immunitätseides SOWIE rechtlicher Gleichstellung der Katho-
liıken Darüber hiınaus verlangte der Bischof die Wiedergutmachung VO

Schäden, die Hıldesheimer Stitften und Klöstern zugefügt worden j 9
Insbesondere die Kartause, das Sultekloster772.6 und das Moritzstift, die VOL

der Stadt lagen, hatten ıIn den vorangegansCcCNChH Jahren erheblich gelitten;
die Kartause W al 1632 VO den Iruppen Herzog Friedrich Ulrichs VO  e

Braunschweig geplündert, das Sultekloster ZerStOÖOr worden. Nachdem 1632
auch die Kırche un:! die Kurıen des Moritzstiftes nıedergelegt worden d  11,
lıeßen siıch die Stiftsherren 1im Michaelskloster innerhalb der Stadt nıeder.

Als sich die Verhandlungen zwischen Wartenberg und der Stadt ergebnis-
los hinzogen, dekretierte der Bischof entsprechend seinen Vollmachten
58 November die Restitution aller Kıirchen. Tags darauf überbrachten ihm
der Stadtsekretär un die jeweiligen Küster die Schlüssel der einzelnen
Kirchen. Daraufhin erfolgte die Inbesitznahme der bis dahın protestan-
tischen Gotteshäuser. Die Stiftsherren VO St Andreas OSCI Festtag
des Apostels (30 November) ın hre alte Kollegiatkirche (»10 LOTLa COCiultate

pulcherrima Ecclesia parochialis«  )227 wieder ein. Die Augustinerchorherren
VO  ' der Sulte übernahmen S: Jacobi (1 Dezember); die Kirche blieb ihnen
hıs YVABRE Wiederherstellung ihres Klosters überlassen. St Lamberti Hhel
II mıt der enachbarten Heilig-Geist-Kirche dıe Jesuıten
(3 Dezember), während die se1it 1631 1m Lüchtenhof untergebrachten
Kapuzıner St ecorg erhielten (4 Dezember). Damıt wurde auch eın Streit
zwischen den Kapuzınern und den Franziskanern beigelegt; denn beide
Orden hatten die alte Franziskanerkirche St Martın beansprucht. Diese
fiel Dezember die Franziskaner. Die Dominikaner

Dezember in ihre alte Kırche St Paulus eın

Dıie UÜbernahme der Kirchen vollzog sich nach dem gleichen Schema: WarTr-

tenberg 1efs durch seiıne Kapläne oder andere Geistliche die Kirche öffnen
und schmücken. Dabei läuteten die Glocken und eiıne Kırchenmusik C1-

schallte. /Zu einem festgesetzten Zeitpunkt erschien der Bischof mıt einıgen
Domhbherren und verrichtete ın der Kirche e1in Gebet ach der Benediktion
hielt eın Kleriker 1ne Predigt; danach zelebrierten abwechselnd die Weih-
bischöfe unster un Pelcking eın feierliches Hochamt. Es folgte die
Prozession mıt dem Allerheiligsten in der Kirche oder auf dem Kıirchhof.
Dıe Zeremontie schloss mıt dem Ambrosianischen Lobgesang und nach
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einer Ermahnung Wartenbergs ıIn lateinischer Sprache mıt der Aushändi-
SunNng der Schlüssel die kıgentumer. Fuür den JTag der Restitution
der etzten Kirche ordnete der Osnabrücker Bischof einen feierlichen (3Ot-
tesdienst für den Landesherrn Ferdinand VO Bayern all; dieser wurde ın
den einzelnen Kirchen VO eiınem der beiden Weihbischöfe oder einem
infulierten Abt gehalten. Wartenberg und das Domkapitel dekretierten,
dass Marıa Empfängnis (8 Dezember) als Fest erster Klasse mıt vorherge-
hendem Fasten und einer nachfolgenden Oktav feierlich begangen werden
sollte; aufßserdem sollte das Allerheiligste ausSgeseTtZL und eın Zehnstunden-
gebet SOWI1Ee nach dem Hochamt eıne Prozession mıt den Reliquien der
Kırchen gehalten werden. Die Kapitel VO St Maurıtius und Johann,
deren Kirchen zerstort worden 11, ekamen Gastrecht in St Andreas
und hielten miıt dem dortigen Kapitel gemeinschaftlichen CHor. F Predi-
SCII] wurden hier die Kapuzıner bestellt

Am Dezember vollzogen schlieflich Rat und Bürgerschaft die Huldi-
SUuns iıne Woche spater leisteten Bürgermeıster un Magıstrat den FEid
über die Respektierung der Immunıität der Kirche. Als Anfang Januar 163
die Wahl des Rates anstand, wurden auf Veranlassung Wartenbergs
einıge Katholiken berücksichtigt. Dıie utherischen Geistlichen MuUusstfen mıt
Ausnahme der ıIn Hıldesheim geborenen oder seIt langer Feit eingesessenen
die Stadt verlassen.??  5 Der evangelische Gottesdienst beschränkte sich auf
Räume 1im Altstädter und Neustädter Rathaus. Gesang und Geläut
untersagt. Dıi1e Religionsübung der Lutheraner verlor den Charakter des
»exercıtium publicum«.

£u den wichtigsten kırchlichen Reformma{fsnahmen, die Wartenberg ın
Hildesheim durchführte, gehörte die Einberufung eıner Diözesansynode
für den 24 Januar 1633 1m Dom ; dieser nahmen aufßer L5 nıcht
ZATT: Hildesheimer DIiözese gehörende hbte eine orofse Anzahl Geistlicher
und Vertreter der restitulerten Klöster un: Stifte teil. Die Leıtung lag bei
den Weihbischöfen Pelcking und unster. ach der Predigt des Osnabrü-
cker Weihbischofs legten die anwesenden Kleriker ihr Glaubensbekenntnis
ın die Hände Wartenbergs ab Auf dieser Synode wurde der Gregorianische
Kalender ANSCHOININCIL, dessen Einführung Kurfürst Ferdinand bereits
durch das Mandat VO Januar T631 angeordnet hatte ““ Dagegen
hatten der protestantische Adel un die Stadt Hildesheim energischen
Widerstand geleistet, weil die Geltung des Kalenders als » eın dezi-
diertes kirchenpolitisches TZiel« 2730 der gegenreformatorischen Kräfte un



als ıne Rekatholisierungsmaisnahme erschien. Am I5 Dezember
1632 erteılte Wartenberg den Befehl, das bevorstehende Weihnachtsftfest
nach dem Gregorianischen Kalender, zehn Tage VO} dem julianischen
Jermıiın, begehen. Neben der förmlichen Einführung des Kalen-
ders verabschiedete die Hıildesheimer Synode verschiedene Dekrete, die
kirchliche und seelsorgliche Materıen SOWI1E die Diszıiplin betraten. Von

Bedeutung WAaTL, dass die Beschlüsse des Irıenter Konzıils offiziell publiziert
wurden, Was ihnen die Verbindlichkeit für die 10zese Hildesheim verlieh.
Ob bei dieser Gelegenheit auch das tridentinische Ehedekret » [amets1«
veröffentlicht wurde, das die Form der Eheschliefßung regelte, 1St nıcht

251nachweisbar. Dagegen verhandelte die Synode auch über die Gründung
eines tridentinischen Semiıinars und legte entsprechend den Konzilsdekreten
die Dotationsbeiträge fest. Allerdings sollte CKSE Ende des 15

Jahrhunderts ZUTL Errichtung eiıner Priesterausbildungsstätte ın Hıldesheim
kommen.

Während se1ines Hildesheimer Aufenthaltes lud Wartenberg die AaLLWESCI1-

den SOWIE die Ortsverwıesenen oder flüchtigen Diözesangeistlichen VOL und
überprüfte S1e hinsichtlich ihres Lebenswandels, ihres seelsorglichen En-

agements un ihrer theologischen Kenntnisse. Ahnliche Ma{isnahmen
ergriff bezügliıch der Kleriker AaUS anderen Bıstüumern, die sıch als Flücht-
linge ın der Stadt authielten.

Bereıts ein1ge Tage VOTL Begınn der Synode WAar Wartenberg gelungen,
einem Wunsch Ferdinands entsprechend das Domkapıtel ZUL Postulation
axımilian Heinrichs VO Bayern ; eines Neffen des Kurfürsten Ferdi-
nand, YARE Koadjutor veranlassen. Dıiıe W.ahl erfolgte Januar
unfter Vorbehalt der päpstlichen Genehmigung. Aufgrund der Zeıtumstän-
de un Z Sicherung der Kontinuität ın der Bistumsleitung xylaubte das
Domkapitel, VO der Einholung der päpstlichen Erlaubnis VOTLT dem W.ahl-
akt absehen dürten. Die päpstliche Bestätigung erfolgte 22 Novem-
ber 16337

Als Wartenberg Hıldesheim 1 Februar eilig verliefs, weiıl schwedische
Iruppen seıne Stifte Osnabrück und Minden gefährdeten, schien die Res-
tiıtution des Katholizismus 1ın der Stadt Hildesheim gesichert se1In. Aller-
dings sollte sich die konfessionelle Sıtuation bınnen kurzer eıt erneut

andern. ach dem S1eg der Schweden über die Kaiserlichen 28 Jun!/8.
Juli 163 bei Hessisch-Oldendorf kam CS 1m Sommer ZUE Belagerung Hıl-
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desheims durch braunschweigische Iruppen General Tilo Albrecht
VO  = Uslar, die sich den Widerstand der kaiserlichen (GGarnıson inner-
halb der Stadt über eın Jahr hinzog. Nachdem bereıts zahlreiche Familien
die Stadt verlassen hatten und die Zustände für die restliche Bevölkerung
unerträglich geworden 1, ein1ıgte I1la  — sich 1m Hildesheimer Akkord
VO 12 155 Juli 1634 auf die Übergabe der Stadt Danach wurde der (jar-
nıson, der bischöflichen Reglerung, dem Domkapitel, dem Klerus und allen
Katholiken freier Abzug gewährt; die Geistlichen konnten aber auch MIt
Ausnahme der Jesuiten als Privatleute ın der Stadt wohnen leiben.

Am PAJ2T. Jul: 1634 verlie{s die kaiserliche Garnıson Hildesheim:;: ihr
schlossen sich der oröfste Teil des Klerus, darunter der Domdechant un:
die meılisten Domherren, die ach unster ZO9CN, die Stittsherren und die
fürstlichen Offizianten ach dem Eiınzug der Uslarschen Regıimenter
In die Stadt Juli gehörte die Rückkehr der evangelischen Prediger
und die Übergabe der beschlagnahmten Kirchen die Protestanten
den EGTSTeHh Ma{fnahmen. In den folgenden agen ereiıgnete sich eın regel-
rechter » Vergeltungsfeldzug «> die Katholiken und ihre FEinrich-
t(ungen durch die NEUHE staatliıche Verwaltung und Teiıle der städtischen
Bevölkerung. Etliche geistliche OÖfe wurden geplündert, saämtliche katho-
lische Gotteshäuser geschlossen. Am 5 Juli wurden die Mönche VO

St Godehard, I8 August die VO St Michael AaUus ihren Klöstern ©>
wıesen und die Einkünfte beschlagnahmt. Während sich Abt Johann Jacke
VO St Michael In das VO  a kaiserlichen Iruppen besetzte Wolfenbüttel
begab, lıeben der Abt VO St Godehard, Davıd Zell, und eiıne Reihe VO

Konventualen ın Hildesheim und wohnten dort bei Katholiken.

Im November 1634 iefs sich Herzog ecorg VO  a Braunschweig-Lüneburg
ın Hildesheim nıeder und machte die Stadt selner Residenz. Im Dom,
dem die Funktion eıner fürstlichen Schlosskirche zukam, wurde der PLO-
testantische Kultus eingeführt. TSt die Drohung des kaiserlichen Kom-
mandanten ın Wolfenbüttel, Zwangsmaisnahmen die dortigen Pro-
festanifen vorzunehmen, veranlasste den Herzog, den Hildesheimer
Katholiken 1m Frühjahr 163 zunächst die Magdalenenkirche, aAb 1641
die Kreuzkirche als eInNZISES Gotteshaus für den Ööffentlichen katholischen
Kultus zuzuwelsen. Auf Intervention des französischen KÖön1gs kehrten
1640 auch die Kartäuser nach Hiıldesheim zurück und fanden 1m Lüch-
tenhof bei den Kapuzıinern Unterkunft, die sıch ohne Unterbrechung in

236der Stadt aufgehalten hatten.



Entscheidend für den zukünftigen konfessionellen Besitzstand ın Stadt und
Stift Hildesheim wurden der Hildesheimer Hauptrezess Gr y April
1643 } 1ın dem die welhschen Herzöge die Rückgabe des Grofßen Stiftes mıiıt
Ausnahme einıger kleinerer Gebiete den Bischof VO Hildesheim ZUSC-
standen, und der Westfälische Frieden VO L6458 mıt der Regelung der
Konfessionsverhältnisse nach dem Normaljahr 62A7 Diese Vertrags-
werke stellten den konfessionellen und staatskirchenrechtlichen Zustand
1im wesentlichen wieder her, WI1IeE VOL dem Restitutionsedikt und den
planmäfßigen Rekatholisierungsmafisnahmen Ferdinands VO Bayern 4 m
golten hatte. ine wichtige Ausnahme ildete die Wiedereinführung ka-
tholischer Ordensleute In die NECUN » Feldklöster« 1m ehemaligen Grofßen
Stift (Grauhof, Ringelheim, Riechenberg, Heınıigen, Dorstadt, Escherde,
Wöltingerode, Derneburg und Lamspringe), die während der welhschen
Herrschaft protestantisch oder säkularisiert worden 17 6 Dıie Erfahrung
des mehrfachen kirchlichen Wechsels 1m zeitlichen Umfteld des Restituti-
onsediktes beschädigte nıcht unerheblich das Verhältnis der Konfessionen
ın Stadt un Stift Hildesheim ın den folgenden Jahrzehnten.
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Miıt dem yÖstlichen Niedersachsen« isT das (jehlet des Bundes
andes egmeint, das mM wesentlichen mMit der [)iö7zese Hıldes
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Abkürzungen
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197/7/2004
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5—1 Münster Y8/ 32-51 Kar! Hengst (Hg.) Westfä
ISPERES KliosterbucC exikon der VOT 819 errichteten Stifte und
Jöster Von ihrer ründung IS ZUüfr Aufhebung Münster 1992 993-
638 Hans 0rdsie Vom Fürstbistum ZUM -ürstentum Minden n
Westfälilsche Zeitschri 140 990 2951—-274 nier 72607 Ders.,
Restitutionsedikt (Wie Anm 20) Wilhelm Kohl Bistum Minden In

Gatz Bıstümer (Wie Anm 34} 469—-478 Beckmann, eicking
(Wie Anm 26) 56—68 /4—716

Hans-Georg Aschoft Art »Anton, Graf Von Schaumburg«, n Gatz,
Bischöfe 448 (WIe Anm 247

5 mHans-Georg Aschoft Art »Christian, HerZ0g Von Braunschweig-
Lüneburg«, In Gatz, ISCAHOTEe 448 (Wie Anm 4} QQt

y Vgl Kurfürst Ferdinand A{} Wartenberg, NOV. 1629 Ia ors
Lorrespondenz (WIe Anm 16) 378

YZ Nordsiék, Hestitutionsedikt (Wie Anm 201116 Vg! Wartenbera
an Uurtüurs Ferdinand 73 Sept 1629 n -orst, Lorrespondenz
(WIE Anm 16) 357354

53 Hans Jürgen Brandt Miınden Jesulten, n Adengst Kioster:
Huch (Wie Anm 48} 535637 hier 636
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Metzier, AÄArnoldı (\Wie Anm 20} 18

67 Michae! amp Art »LUCENIUS, Aibert«, n (Gatz ISCNOTE
1648 (Wie Anm ZZ 7867

Dunr, Geschichte (Wie Anm 54} 130

69__ Metzier, Arnold: (wie Anm 20) 159

Michae! Keimann, Art »Christoph, Herz0g Von braunschweig-Lüne-
burg-Wolfenbüttel«, In Gatz 1SCNOTEe 448 (Wie Anm 1üu0=
103

G Metzier, Arnaldı (WIe Anm 20) 140

Metzler, Arnoldı (Wie AÄAnm 20) 159161

Metzier, Arnoldi (WIe Anm 20} 190

PE Metzler, Arnaoldı WIE Anm 20) 1917

YY Metzlier, Arnold:! (WIE AÄAnm 20) 0Se 0Wa Johannes Arnoldt
HIN en TÜr e 1asSpora, Hildesheim 1978 LUdWIO Koch Art
»Arnoldi«, n Jesutten-Lexikon, Paderborn 934 0OT Dieter Bro
SIUS, Art »Arnoldt, ohannes«, In rage He der Wieden an
|Ookers (Hg.) | ebensläuftfe zwisSschen -Ibe und eser. Hin DIogra-
ohisches exikon Z002 34f

76 DroSsIuS, Arnoldi (Wie ÄAnm {5} 3hb

EFE SO Metzier, Arnoildı (WIE Anm 20) 147 176

76 Beate-—|  ristine ‚edier, )ie Verwaltung der Herzogtümer Bremen
und Verden In der Schwedenzeit 9217 98/ hes
46—49

eIDNC Gegenreformation \Wie Anm 12) 321 ol Bertram,
(eschichte des Bistums Hıldesheim [ Hildesheim/Leitpzig 25
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SO eIDrc Gegenretformation (WIE Anm 12} 437—434

SI e1IDrıc Gegenreformation (Wie Anm 12) PE

82 eIDrNc Gegenreformation (WIe AÄAnm 1Zi 270

53 alter tegier, ıe Burstelder Kongregation, n Ulrich aus ranz
uartna Bearb.) ıe Heformverbände HNC Kongregationen der
Benediktiner IM deutschen Sprachraum (Germanta Benediectina |
St Ottihen 999 315—407 hıer 376

54 e1Dric uegenreformation (Wie AÄAnm Z} 907 Heinz-Joachim
chulze n Ulrich aus Bearb.) )ie Renediktinerklöster In
Niedersachsen, Schleswig-Holstein Tale Bremen (Germantia Kene-
Ictina Vl} Da Ottilien 979 453—-482 hier AF 009geWEDg, e
Hestitutionsversuche IM FACTE Kremen 1617-29}) In /eitschri
des Hıstorischen Vereins Tür Niedersachse 910 /3—-1 hIeT
126170

ö5 EIDNIC Gegenreformation (Wie Anm Z} 794 3238 4347 Uta
neinhardt üneDburg St Vichaelis In -aust, (Germanıa eNedIiC-
t1na (\WIie AÄAnm 34} 375—3458

eEIDNC vegenreformation (|WIE Anm 127 2547 Paschasıa
Stumpf, CIus, n auUSsT, Germanıia Benedictina \ WIE Anm 84)
109-131 hier 116 Hans G0etting, Das Benediktiner(innen)kloster
Brunshausen, das Benediktinerimnnenkloster St Marıen VOT anders
neIm, das Benediktinerkloster B das FHranziskanerkloster Gan
ersnheım (Germanıa Berlin/New YOork 9/4 733
73

OL e1Dric Gegenreformation (WIE AÄAnm 12) 2557 Pacchasta
Stumpf, Brunshausen, In aust, Germanıa Benediectina (\Wie
Anm 4) o/-/9 hier /Ü Paschasia Stumpf Brunshausen, n Uiriıch
aus Bearb.) Die Hrauenklöster In Niedersachsen, Schlieswig-Hol
steIn Uund Bremen (Germania Benedictina XI S} ıHeN 9584
100—126 hıer Obf G0etting, Brunshausen (\WIE Anm 36} 367
734



88 eIDrc Gegenreformation \Wie Anm 12) 7551 alter tegier,
Burstelide n aus Germania Benedietina (Wie Anm 84),
80—1 nıer 39 ol renneke Albert Brauch Die calenber-
gischen Kiöster Woltenbütteler Herrschaft 84—16 GÖöt-
tingen 956 3T

59_ £1DNiC Gegenreformation (\WIE Anm 12} 256 1ISTO Omer,
Lamspringe In aus ermanıa Benedictina (Wie Anm 87)
331—-376 Nier 34567

e1IDric Gegenreformation |WIE Anm 12) 250 1NSIO Omer,
Köntgslutter, n Fraust (jermanıa Benediectina (\WIE Anm 34)
273—-298 hier 781

9l e1IDrnec Gegenreformation (WIE Anm 12} 250f.% Jürgen Asch
ortheim ST {asıus n aus ermanıa Benedictina (Wie
Anm 34} 363385 hier 3/0 renneke Brauch KlÖöster (WIE
Anm 838) 102

e1IDrNic Gegenreformation (Wie Anm 12) 291 Dieter BrOSIUS,
Heinhausen, In aus (jermanıa Benedictina (Wie Anm 34}
433—441 nıer 437 Brenneke Brauch KiÖöster (Wie Anm 38}
915

93__ eiDric Gaegenreformation (WIE Anm 12) 263 Ulriıch aus
scherde In Ders., Germanıla Henedictina (Wie Anm 87) 193
216 hier 200 Ders: Heform Reformation und Restauration m
Kloster scherde In DHVG 983 91—-60 hier 567

E1ID0ric Gegenreformation (Wie Anm 1} 2567 Bertram,
3eschichte {} (Wie Anm /9) 33

95 e1IDrıc Gegenreformation (Wie Anm 12} TE Ute Öömer-Jo
annsen, 0SIar. Neuwerk, In aus (Germanta Benediectina
(Wie Anm 87} 250—280 hier 759

eIDNCc Gegenreformation (WIE Anm 12} 238-240 Jürgen96
Asch Amelungsborn n UYirıch aus Bearb.) [)ie Männer- und
Frauenkiöster der Zisterzienser n Niedersachsen, Schleswig-Hol-
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STEIN UNGd amburg (Germania Henedictina XI} ST (Ottilien 994
2962 hier 488)

Y £1DC Gegenreformation (WIe Anm 12) 740 Uilrıch aus
Derneburg, IN Ders.. Germanıta Benedietina X{} \WIE Anm 96}
108—-132 hier 1L

95_ EeIDrNC Gegenreformation wie Anm 12} 2437 Org Alphel
Walkenried n Faust (jermanıia Benediectina XI} (WIE ÄAnm 96)
5/8—-/42 hıer 9967

99 e1Dric Gegenreformation (\WIE Anm 12) 247 Ulriıch aus
Wöltingerode, n Ders., (jermanıa Benedictina XI} (WIe Anm 96)
/9/-831 hier 811

10© e1IDrnic Gegenreformation \WIE Anm 12} 244 NSTO nömer,
Mariıental, In aus (Germanıa Henedictina XI} (Wie Anm 96)
453—-91/ hıer 481

1K S} Joppen Kommissarlat \WIe Anm 34} Y3—99 e1IDNC Gegen
reformatıon (Wie Anm 12 I2 Anm Ta

1 E@} EIDrNC Gegenreformation (Wie Anm 12) 245 Annette VO'l

öoetticher, Hiddagshausen, n aus Germania Henediectina XI}
(Wie Anm 96} 504-6725

O3 e1IDNC Gegenreformation (Wie Anm 12} 2457 Manfred Von

Doetticher, Mariengarten, n Faust, Germania Benediectina XI

(wie Anm 96} 3/95—-390 nıer 3607 Brenneke Brauch
löster (\WIe Anm 88) CR

102 E1IDNC Gegenreformgtion (wie Anm 12) 764

FONy e1IDNC Gegenreformation (WIE Anm 12) 766 Wılhelm Kohl
(Hg.) Monasticon Wiındeshemense, Ba Deutsches Sprach

gebiet Brüsse| 9j7 L7 374 Stefan Bringer. )as Augustiner-
horherrenstift Shr e0rg In rauhof SeIne Geschichte zwischen
Hestitution und Säkularısation und die Sgelsorgstätigkeit seINner
Chorherren In DHVG D5 1998 1795—228, hier 180—182 Jers., 5as



Augustiner-Chorherrenstift ST arıa In Alechenberg BinNne (Gje-
CNICATEe ZWISCNEeN Res_titution UNG Säkulariısation und dIe Segelsorgs-
tätigkeit SeINer Chorherren ä8: DHVG 7 994 111—-173 hier
1156

106 e1D0ic Gegenreformation (Wie Anm 12) 766

OE eIDrNc Gegenreformation (wie Anm 12} 267

108 e1IDric Gegenreformation (\WIe Anm Z 268 erhard JTaddey,
)as Kioster Heiningen Von der ründung DIS ZUTr Aufhebung ÖT
tingen 966 178—180

LO9.: -riedheim Jürgensmeiler, Art »VWambalt VON Umstadt, Anseim A
SIMIF«, n Gatz, 1ISCAOTE 448 (WIe ÄAnm A} 733736

A e1Dric Gegenreformation (\WIe Anm 121 269 Margot Huh
ender, ıe |)amen VOTNM Steterburg. 1970180 re Steterburg
Braunschweig 2003 12

1 EIDNC Gegenreformation (WIe Anm 1Zi 2677 renneke
Brauch (Wie Anm 88) Kiöster, JA

SE EeiDric Gegenreformation (\WIE Anm 1Z1 764

Fa eIDNCc Gegenreformation (Wie ÄAnm 12) 768

1I4 EeIDNC Gegenreformation (WIE Anm 12) 2697

BFL Kap 30

116 or Austführung (Wie Anm 15) 6—23

E E OrK, Ausführung (WiEe Anm 15 2326

ITS8 Or| Ausführung (WIe Anm 15} b0—-60

DE £1D07IC Gegenreformation (\WIe Anm 12) 1972
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E or AustTührung (WIE Anm 15) 60—62 100 Kestitutions-
(WIE Anm 15} 197 eIDNc Gegenretformation \Wie Anm

121 3107

1E Or| Austführung \WIE Anm 19} 621 10DD estitutions-Fdikt
(WIE Anm 15) 207

A Heinz-Joachım chulze Harsefeld In aus (jermanıia enedie
HNa (WIe Anm 34} 1157

123 riede achmann, even, In aUST, (jermanıa Benedietina
(Wwie Anm 87) 550566

I2 ernnar Kappelhoff Heinz-Joachım cChulze BuxXtehude Altkios
tel, n aus Germanıa Benedietina (WIE Anm 37} 134—159

125_ Jürgen oNhmbac Neukloster, In Faust (jermanıa Benedictina
([WIE ÄAnm 87} 44 /—-4b8

126 eIDNc Gegenreformation (Wwie Anm 12) 3107

; AA Hans-Heinrich arc Üsterholz, In aUST, ermanıa Henedictina
X} (WIe Anm 87} 48/—-497

128 Heinz-Joachim chulze Neuenwalde, In aUSsT, (,ermanıa Bene-
ictina (wie Anm 37) 479—446

Z Horst-Rüdiger arc Littenthal, In Faust (Germanıa Benedietina
XI WIeE Anm 96) 782307

13 Heinz-Joachim chulze Hiımmelpftorten, n aust, (jermanıa He
nedictina X (wie Anm 96) 48—-16/

552 OrK, Austührung WIE Anm 154 37 40

132 H-H arc Osterholz (WIE Anm Z 491 eIDNIC begenre
tormatıon (Wie Anm 12) SI



15 H- J chuize Neuenwalde (Wie Anm 128) 43bf e1Dric e

genreformation \ WIe Anm 12 327

E34 Hea chulze Himmelpforten (Wie Anm 30) bbf Ee1DNIC
Gegenreformation WIE ÄAnm 12) 37227

E3Y- e1IDNIc Gegenreformation (WIE Anm 12} 323 459 H-K
ı henthal (wie Anm 129) 292f Ders Bearb.) Urkundenbuch des
OSstiers ı lenthal 32-15' 2002 187

136 e1IDnc Gegenreformation (WIie Anm 12) 318—321 erd Stein-
Wwascher, LOCCUM, In Faust, Germanıa RBenedietina X{} (WIE Anm

96) 308—348 hrista Graefe | OCCUM In der Neuzeit, In EDd 349—

360 hiıer 357

E Val elcking an Wartenberg prl 531 in OrST, Correspon-
denz (WiE AÄAnm 16) A79f

138 Vgl CNg ß Kırfürst Ferdinand Jan 30 In OrST, BT

respondenz (WIE Anm 16) 401—4083

139_ e1IDNc Gegenreformation (Wwie Anm 12) 31/

14 eiDrn Gegenreformation (WIE Anm 12} 37267

141 EeIiDNec Gegenreformation (WIE Anm I2 406 409 rns RÖöN-
> G Dorft und Joster Weende VonNn den nfängen HIS InSs 19

Jahrhunder Göttingen 992 PE ZTTT

[ieter Brosius, alsrode, In aust, ermanıa Benediectina (WIieI4
Anm 87) b34—-541

Uta Reinhardt LÜNE, n aus jermanıa Renedictina (WIE14A3
Anm 87) 577A072

TAA-- {aus altner, bstorf n aus Germanıa Benedietina (\Wie
Anm 37} 165—192
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DE Heinz-Joachim Chulze Isenhagen, n aUSstT, (;ermanıa enedic-
Tn X{ (WiE Anm 96) 2178767

146 ( jta neinhardt edingen n Faust Germanıa Benedictina X{}
(Wie Anm 96) 518547

ı BIKO egerno Wienhausen, (F} Faust Germanıa Benedietina X{}
(WIe Anm 96} /b6—-/96

145 EIDNc Gegenreformation \Wie Anm e 374

17 Ma POM eIDrc Gegenreformation (wie Anm 12) 259f 40 1—466
Horst-Rüdiger arc Hinteln n Faust (,ermanıa Benedietina
(Wie Anm 84} 449—453 hier 4507 Danıel nees, enalische BeNe-
dıktiner IN Niedersachsen, n Ebd 93725—-549 Morst-Rüdiger arc
Ainteln, In Faust Germanıa Benedictina (WIE Anm 87) 517
519 hiıer S TET Schröer, Kırche (wie Anm 48) AbhfT

E Amandus Eilermann, Lismar. n Faust, Germania Benediectina
(WIEe Anm 834) 01—108

LE EeIDrNc vegenreformation (\WIE Anm 12) 463

L: Danıe!l ReEes, Lamspringe, n aus (jermanıa Benedietina (\Wie
Anm 84) 279923720

EFE Jürgen STlg Jesulten, Ketzer und Konvertiten. Untersuchungen
/Zum MENgIONS und Bildungswesen IM Hochstift Hildesheim Während

der FHrühen Neuzeit, Hildesheim 1993 17/0—-184

LL M EIDNC: Gegenreformation (Wie Anm 14} 21/—-224

25FE KOoch Ärt »Lamormaihi«, In Jesulten-Lexikon (WIE Anm 75}
68—10

156 Stillig esulten (WIE Anm 53} 170

A Val 100D Hestitutions-FEdikt (Wie Anm 15} 12837



155 Metzier, Arnoldı (WIE AÄnm 20) E

E Vgl Ferdinand Al Wartenberg än D31 Yas 1opp Hes
ttutOoNS-  Ikt (Wie AÄAnm 15) ET

160 Duhr, Geschichte \WIe Anm 94} 178

161 e1IDriec Gegenreformation \WIe Anm 12 313 AÄAnm L3F 443
Anm ZUN

162 Hermann Tüchle (Hg.) Acta SE de Propaganda -1de (;ermanıam
spectantıa, D: Frotokolle der / ropagandakongregation ZU deutschen
Angelegennhetten 2216 Paderborn 1962 229 269

163 Duhr, (eschichte (\Wie Anm 54} 129

164 Dunhr, Geschichte \Wie Anm 54) 1R

165 Vgl Tg esulfen, \WIE Anm 1531 201

16 Kloppenburg Jesulten |Wie Anm 15} 153

167 Duhr. (jeschichte (\Wie Anm 54} 132

16 Kloppenburg esuen (Wie Anm 15} 15471 eIDNC egen-
retormation (wie Anm 12} 4455

169_ Kloppenburg, Jesulten (Wie Anm 159 161

K KIoppeNDurg, esurkten (WIE Anm 15) 15/-160

LE Kap 4a DD EIDNC Gegenreformation \WIie Anm 12)
458f

172 eIDNc Gegenreformation (WIe Anm 12) 4A59

1 A E Christian la Konfessionskampt und fremde Besatzung. und
Hochstift Hildesheim IM /eitalter der Gegenreformation und des

Dreifßigjährigen rneges (cCa 1580—1660) Hıldesheim 2005 D3

69



; - Duhr, (Geschichte (WIE Anm 94} Y

DE Koch Art »Vitelleschi«, In Jesulten-Lexikon (Wie Anm 75)

176 Vgl Stillig esunen (WIE Anm 153) 707 Anm I

E A EeiIDric Gegenreformation (WIE Anm 12} 335

176 Vgl Ee1DNC Gegenreformation (Wie Anm 12} 4AY972—b07

10 NSTIO Omer, Heimstedt St udger! In aus (3ermanıa Be
nedictina (WIie Anm 84) 163—-199

180 e1IDNC Gegenreformation (WiE Anm Iz2 495

187 Metzlier, Arnaldı (Wie Anm 20) 19927

182 e1iDNc Gegenreformation (WIEe Anm zı 496

PO3.. EIDNC Gegenreformation (WIEe Anm 12 9/2-5/b5 993—-69/

9 H.-J cChulze Harsefeld (WIE Anm Z2 4

Kappelhoft H - J Chulze Buxtehude Altkloster (Wie Anm165
24) 46f

18 oOhmbac Neukloster (Wie Anm 25) 4592

(1 A acChmann, even (WIe Anm 23) 567

78 Überblicksdarstellungen zuletzt Hans-Georg Aschoff )as Bistum
Hildesheim VonNn SseINer ründung HIS ZUT Säkularısation. Fın UÜber-
HC In Ulrıch napp ed.) Lg0 SUM Hildensemensis. ischof
Vomkapıite! UNd Dom In Hıldesheim 815 HIS 810 Petersberg 2000
1—24 Uirich ausT, Bistum Aıldeheim n Gatz, Bistümer (WIE
Anm 34) 756—Z266 alter teglier, Braunschweig-Lüneburg, Hıldes
neiIm In Schindiing leglier, Jerritorien (Wwie Anm 40) —43
Ihomas Klingebiel lı an für sich” ı okale Amtsträger In der



FHrühen Neuzeit: Untersuchungen ZUF Staatsbildung Uund Gesellschafts:
entwicklung M HOCcNSTITt Hıldesheim HNO IM Iteren Hürstentum
Woltenbüttel annover 2002

189_ Mans-Gbeorg Aschoft Art »Johann, Herzog VON Sachsen-Lauenburg«,
n Gatz, Biıschöfe 1448 (WIE Anm 339—341

19 Christian KÖöNler, St Maurttius »auf dem erge VOT Hildesheim«,
Bde Hannover 1979/1980

I91I Jochen Zink )ie Kırche ZUM eiligen reuz n Hıldesheim
Hildesheim 1980

19 Stefan ringer, )as Augustiner-Chorherrenstift 4 Bartholomäus ZUf

ülte In Hıldesheim Seine Geschichte zwischen Keformation und
Säkularısation Uund ıe eelsorgstätigkeit SeINeETr Chorherren In
DHVG 05 1997 1729—1/3

Friedrfch Eymeit. LUr G‚eschichte der Hildesheimer Kartause, InL E
DHVG 5} 987 79—8?

OR HG Riıebartsch )as Kanontikerstift Magdalenae enannt
HIM Schüsselkorbe« in DHVG 44 9/6 155—194

E Hans-Georg Aschoft Art »Friedrich Herzog VON Schleswig-Hol-
StEIN«, n Gatz, 1SCHOTEe 448 (WIE Anm 200

196 Hans-Georg schoff Art »Überg UrenNarTı n Gatz, BisSchöÖ-
fe 448 (WIE Anm 4} 509

EG ranz osbach Art »ErNStT, Herzog VON Bayern«, In Gatz, Bischö
Te 448 (Wie Anm 4} 163471

195 Hermann -ngfter, Die kirchliche Visıtation Von 8—1 IM Bıstum
Hildesheim In DHVG 964/65

199_ Zum Wırken der esulen n Hıldesheim Tg Jesunrten (Wie
Anm 53}



C ernnar! Gerlach Hermann geland (‚eschichte des Bischöflichen
Gymnasıum Josephinum n Hıldesheim Von der Aufhebung der (Je-
seilschaft Jesu mM re 1773 HIS ZUT /erstörung der Anstaltsge-
au des Josephinums 1945 Hildesherm 1950 a

P} IWın Gatz Art »Ferdinand HMerz0g Von bayern«, n Ders., Bischö-
fe 1648 (\WiEe Anm 22} 0/—-111 Dachım Derster, UurTurs FRr-
dinand VOTN KÖln ıe Olıtık seiner titter n den Jahren A 1 O50
Münster 9/b6

C} Konrad Algermissen, Wıttelsbacher Prinzen als 1SCHGOTEe VON Hildes-
heim /Zum edenken f Nas 200 Todesjahr des -ürstbischofs IS
B1185 August In OHVG 30 961 3/-64 hier

Z03 Bertram, Geschichte 1} (WIe Anm 79} 30 allgemeIn: Hans-Geora
Aschoff B Hochstift Hildesheim und der Westfälische rieden
n DHVG 66 998 779—-7269

204 Text heodor Mühller Artur /echel Géschichte der Peine
annover 1972 173

ZO5 _ Ih Mühller /echel Geschichte (WIE Anm 204) 370—3bb

D ıde Wiıedenroth Blerbergen ö—19 (Masch.schr.)}

ZO / _ Vgl auch VMünchmeyer, (jadenstedt (Geschichte einer Kırchenge
meinde, eine 925 3/ (mit nderen aten)

>F@) Wiedenrotnh bierbergen \Wwie Anm 206)

ors Ahrens Alexander A0SE, lein Isede Die Geschichte e1Nes209_
Dorfes eine 995 521

VÄN E Dieter Oker ed.) Monigstide Uunste 89—-1 uns
tedt 989 134

2 A Aus der umfangreichen Literatur: KOCcCh Art »ope«, in Jesulten
eyxıkon (WIE Anm 73 —16 Heimut eber unther Hranz
Friedrich Spee Ü 91—16 eben UNG erk und SeEIN ndenken In



Irier, Irier 996 Hudolt KecKk Friedrich Spee VON _angenteld
(1591—1635) Stieben didaktische Versuche ZU einem dramatıschen
eben Hiıldesnheim 1985

FB In Mühller /echel Heschichte (WIie AÄAnm 204) 3729

Z15_ KecKk SpEE (Wie Anm 211} 14

214 Ch 1a Konfessionskampf (\Wie Anm 13} 2731

Z N_ e0rg Woipers, Geschichte der katholischen farreıi HNO des ahem
dortigen Kapuzinerklosters, Hıldesheim 908 13

S Vgl Kurfürst -erdinand al Hildesheimer Domkapitel 276 Dez 629
In FOorst, Correspondenz WIe Anm 16) 308

217 Kap

ET Vgl M_a rtha Scale, Geschichte der Altfeld Leine]) In
I6 Alfeld 973 /

Z Ch la Kontfessionskampft |WIE Anm 173 2736—239

Gr Hermann -ngfter, Geschichte der katholischen tarrgemeinde und
des Dommikanerklosters (Gronat! ann Hildesheim 95/ SE

DD erhard uhrsch Der Kırchenkreis Eize-Coppenbrügge. Kırchenge-
schichtliche Entwicklung, H72 995 49

pÜE Gn la Kontfessionskampf (Wie Anm 173) 239

Z 25 Bertram, Geschichte 111 (\WIE Anm 79) 306—43 Gebauer, e
SCHICHTE der Hıldesheim Hiıldesheim/Leipzig 1924 39—1

Hartmann, Hıldesheim Im Jahrhunder des Dreißigjähr. Krieges,
Hildesheim 928 Georg| Schwerdtmann, Gegenreformation In Hıl
esheim Urc den ischof Franz Wilhelm Von Osnabrück IM Iinter
216 n Mittheilungen des nıstorischen Vereins ZU Osnabrück

848 316—-376 0ifgang Sgegrün, ischof fanz Wılheim Von

OÜsnabrück Ylale ıe Hildesheim IM re 1632 In DHVG

HR



9583 o1—/1 eckmann, eickIng (Wie Anm 26) //-80 A
1a Konfessionskampf (Wie Anm 73} 2599273

aZ4_ SO GeDauer, GGeschichte (Wie Anm 2238 53

225 Ch la Konfessionskampf (\WIe Anm 73} 761

226 ST Bringer, ST Bartholomäus ZUr ülte (WIE Anm 92) 121—126

7 Schwerdtmann, Gegenreformation (Wwie Anm 23 < /

D Ca la ontfesstionskampf (\WIe Anm 173) 268T

Z 29 eier AuTfgebauer, : Einführung des Gregorianischen Kalenders In
Hildesheim (1631—1634) n Alt-Hildesheim 99 988 178

Z Aufgebauer, Einführung wWie Anm 229} I2

231 Hermann Engfter, BEN Irigdentinum und“ das Bistum Hıldesheim n
DHVG Z/0 959 5682 hier 7B
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Kaliner Hende!

Wegweisende Inıtlatıven der Vertriebenenseelsorge In den
gesellschaftlichen Iransformationen nach 94h

»Ich habe ın meınem Sprengel 6000 Seelen betreuen un dazu SO0
Vertriebene«, eın Geistlicher 1mM Erzbistum Freiburg 1m Jahr 93©
» Böhmisch katholisch« wurden die sudetendeutschen Katholiken häufig
pauschal bezeichnet. Diese Etikettierung deutet auf einen Fremdkörper
hin, auf eInNn Störpotential, das für die einheimischen Katholiken ach 1946
eiıne schwierige Hypothek bedeutete.

VWıe ın einem Fokus werden hier vielfältige Spannungen, Ja oft Konflikte
Zu Ausdruck gebracht: verschiedenartige relig1Ööse Praxas: unterschied-
liche Mentalitäten, differierende ErwartungenRainer Bendel  Wegweisende Initiativen der Vertriebenenseelsorge in den  gesellschaftlichen Transformationen nach 1945  »Ich habe in meinem Sprengel 6000 Seelen zu betreuen und dazu 800  Vertriebene«, so ein Geistlicher im Erzbistum Freiburg im Jahr 1950.  »Böhmisch katholisch« wurden die sudetendeutschen Katholiken häufig  pauschal bezeichnet. Diese Etikettierung deutet auf einen Fremdkörper  hin, auf ein Störpotential, das für die einheimischen Katholiken nach 1946  eine schwierige Hypothek bedeutete.  Wie in einem Fokus werden hier vielfältige Spannungen, ja oft Konflikte  zum Ausdruck gebracht: verschiedenartige religiöse Praxis, unterschied-  liche Mentalitäten, differierende Erwartungen ... Dieser Fokus läßt mir  dieses Thema so interessant erscheinen, geht es doch nicht um eine reine  Rekonstruktionsarbeit im Hinblick auf die Leistungen der Kirche oder der  Kirchen an den Vertriebenen, auch nicht um eine Apologie der religiösen  Haltung der Vertriebenen und in diesem Kontext um eine Prolongierung  der Lamentationes, daß die Vertriebenen auch in der Kirche zu kurz ge-  kommen seien.  Vielmehr: Die Geschichte der kirchlichen Vertriebenenbetreuung untersu-  chen heißt die Geschichte von knapp einem Viertel der Katholikinnen und  Katholiken im Nachkriegsdeutschland untersuchen. Die Konfrontation  2Dieser Fokus älst mır
dieses Thema interessant erscheinen, geht doch nıcht eiıne reine
Rekonstruktionsarbeit 1m Hinblick auf die Leistungen der Kırche oder der
Kirchen den Vertriebenen, auch nıcht eine Apologie der relig1ösen
Haltung der Vertriebenen un ın diesem Kontext eine Prolongierung
der Lamentatıones, da{s die Vertriebenen auch ıIn der Kırche kurz AT
kommen selen.

Vielmehr: Dıiıe Geschichte der kirchlichen Vertriebenenbetreuung untersu-

chen heiflst die Geschichte VO knapp einem Viertel der Katholikinnen und
Katholiken 1m Nachkriegsdeutschland untersuchen. DiIe Konfrontation



VO differenten Erfahrungsräumen VO Heimatverbliebenen un Heımat-
vertriebenen und der Vertriebenen untereinander und der Umgang damıt
Aälst diese Untersuchungsperspektive besonders interessant und aufschlufs-
reich werden: Wurde die Dısposıtion ZU Neuanfang oder die Kontinultät
als Stabilisator der eıgenen Identität präferiert. Mıt solchen Fragen un
Schwerpunktsetzungen kann kıiırchliches Verhalten 1m gesellschaftlichen
und kulturellen Kontext untersucht, können Verengungen auf die Bilan-
zierung VO  — Verlust- un Erfolgsmeldungen und 1ne auf die klerikalen
Spıtzen zugeschnittene Geschichte der Vertriebenenseelsorge aufgesprengt
bzw. vermieden werden.

Es geht also nıcht iıne reine Erfolgsgeschichte des Katholizismus nach
1945, die » dıiegerın ın Irümmern«, die dann angeblich In den 660ern tief
iın die Kriıse geraten 1St Dıiese Perspektive der Begegnung wirft vielmehr
Fragen auf nach den verpadisten Chancen, nach der zeitlichen Verortung
des Säkularisierungsprozesses, der Milieuauflösung, nach der gesellschaft-
lichen Relevanz seelsorgerlicher Konzepte und Ma{fsnahmen.‘

Hans Woller VO Instıtut für Zeitgeschichte ın München spricht den Heı-
matvertriebenen 1nNe Katalysatorfunktion Z die Wirkung auf Politik,
Wırtschaft und Sozialstruktur se1 aum überschätzen.“ Er verwelst auf
die Verschiebung der Konfessionsstrukturen. Er spricht die Transformati-
OQHEN zwischen Kriegsende un Ölpreisschock d denen die Forschung
noch fast Anfang stehe. Den soziokulturellen Strukturwandel

inhaltlich und zeitlich parallel ZUL Erosion des SOgeNaNNTEN katholischen
Milieus, die in Anlehnung die Thesen Karl Gabriels nach eıner Phase
der Rekonstruktion un Restauratıon 1m Umfeld des /weıten Vatika-
nıschen Konzıils angesiedelt wird.

Dıie Mahnung, die sfaatliche Flüchtlingspolitk 1ın ihrer Bedeutung nıcht
überschätzen, habe ich bei Paul Erker gelernt auch die Perspektive, die
Flüchtlingsintegration als Teil der Integration der Gesamtgesellschaft
sehen. Be1 Franz Bauer den Hınweils auf die Relevanz der Gruppen un
Instıiıtutionen der aufnehmenden Gesellschaft, auch frühzeitige Inıtıiatıve
der Flüchtlinge ZUrF Selbsthilfe.

Daraus ergeben SICH, neben vielen anderen, folgende Frageperspektiven:
Wurde die Fremdartigkeit ZU Katalysator eines subkutanen Problemstaus?
Dı1e Vertriebenen sind ın ihren Lebensentwürfen durch rıeg un ach-



kriegszeıt MmMAassıv In fage gestellt worden: mıt ihren Lebenswelten haben
S1e Verfremdungen 1in der Nachkriegsgesellschaft geführt, S1Ee konnten
manchen Mangel aufdecken, manche Scheinwelt entlarven, da S1e die
Fähigkeıit des Fremden hatten, die Verhältnisse mıt anderen Augen
sehen, S1e analysıeren und Alternativen entwickeln. Ö1e reflektieren
nıcht 1Ur 1ın der Abstraktion, sondern auch ın der Konfrontation; das
verhindert Erstarrungen, macht Wandlungen möglıcher, s1ibt Impulse für
die Entwicklung VO  — Problemlösungsmodellen, in veränderten Verhält-
nıssen bestehen können.

Wıe wurde durch die Aufnahme der Vertriebenen die Sozialstruktur auf
dem Land verändert ann INall VO eıner Erosion des Milieus sprechen?
uch auf dem Land nahmen nach Kriegsende die soz1alen Spannungen L
das Dorf, selıne Politik un Verwaltung wurde mıt sozlalen, WIrt-
schaftlichen und infrastrukturellen Aufgaben betraut, nıiıcht selten damıt
überlastet.

Dı1e Soz1ial- und Erwerbsstruktur veränderte sıch. Man nahm auf dem Land
einen tiefen Umbruch überkommener Normen un Traditionen, der Ver-
haltensmuster wahr, eben »Kıno, Cafe und Dorfdirne«. Eın beachtlicher
Teil der Vertriebenen auf dem Land kam Aaus den sudetendeutschen un:!
schlesischen Städten. Arbeiter, Angestellte, Rentner, Arbeitslose bilden
bisher auf dem Land ungewohnte Gruppen Der Unterschied zwischen
Stadt un Land wurde verringert, freilich nıcht selten erbitterten
Widerstand der Eıngesessenen, der durch Außerungen der Führungskreise

Kardinal Faulhaber eingeschlossen noch angeheizt wurde, die nıcht
1Ur hre materiellen Ressourcen MAaSsSsıv angefochten wähnten, sondern
auch ihre als geschlossen un stimm1g, VO  a den Vertriebenen aber nıcht
selten 1LUF als Fassade wahrgenommene traditionelle Alltagswelt nachhal-
t1g gefährdet sahen.“*

Welche Folgen hatte die differierende relig1öse Praxıs? Dı1e »liberalere«
relig1öse Praxıs der sudetendeutschen Katholiken, die die christliche Bot-
schaft mehr 1im täglichen Verhalten denn ın der Frömmigkeitsprax1s realı-
sıert sehen wollten, un die Konfrontation unterschiedlicher religiöser
Prägungen, damıt verbunden die Reflexion bisheriger Selbstverständlich-
keiten un das Entstehen eiıner kritischen Dıstanz und nıcht zuletzt die
zumindest partielle Urbanisierung auch des Landes verstärkten Säkulari-
sierungstendenzen.
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Wıe wirkte sıch die Veränderung der Konfessionsstruktur auf Kıirche und
Gesellschaft aus” Konfessionsstrukturen verschoben sich, eine deutliche
Zunahme konfessioneller Minderheiten 1St verzeichnen. Dıie Konfession
verlor damıt einen Teıl ihrer Prägekraft. Wıe verhielten sıch in dieser fremd
un: bedrängend empfundenen Lage die Kirchengemeinden, die selbst mıt
diesem Phänomen konfrontiert wurden? Konnten S1@ wegweisende Mo-
delle entwickeln oder nahmen S1e Zuflucht » Kinder, Küche, Kirche«,

retrospektiven Ordnungsmodellen und Rollenzuweisungen? Waren die
Umbruchswahrnehmungen episodisch oder erachtete INa  $ S1e für nach-
haltıg, da{s INa  a TICUC Wege beschreiten mufste? Wurden die TIransforma-
tiıonen ın den 5 OCI Jahren angesichts des Aufsendrucks durch den Kom:-
mMun1smus un des wirtschaftlichen Erfolgs suspendiert?

Integration und TIransformatıiıon sind Zzwel zentrale Deutekategorien ın der
Vertriebenenforschung geworden, be1 denen VO Endprodukt »1T11CUC (20:
sellschaft« un » Modernisierung« AausgCcganNscChH wird.

Überlegt die Kirche 1n ihren Konzepten und ın ihrer Praxıs VOT Ört, W as auf
der individuellen, gesellschaftlichen und zwischenstaatlichen Ebene transfor-
matiıonskompetent macht, W ds$s die Identität 1im und durch den Wandel erhält?
Bedenkt S1€, da{s eıne Musealisierung des relig1ösen Erbes dazu ebensowenig

Ww1e die Assimilierung der Minderheitenpraxı1s die herrschende?

Wurden die Themen in der Kırche verändert? Hat sıch das Gemeindebe-
wulstse1in, die GemeindepraxIis gewandelt? Wurden die Seelsorgsaufgaben
NECUu Justiert?

Welche Rolle spielte Religion un die konkrete religiöse Praxıs be1 der
Bewältigung des Vergangenen, der Erfahrungen und bei der Gestaltung
des Zukünftigen? Wıe wirkte sıch die Vertreibungserfahrung auf das reli-
gZ1ÖSse Leben aus” Wurde CS als Konstante mitgebracht oder machte der
Leidensdruck aufgeschlossen für Erneuerungen? Gaben die Vertriebenen
Impulse für kirchliche Aufbrüche?

DiIe unterschiedlichen relig1iösen Erfahrungsräume der Vertriebenen werden
In ihren Chancen und Verengungen deutlichsten ın der Konfrontation,
oft auch Kollision mıt den relig1ösen Prägungen der Heimatverbliebenen.
Führte dieses Aufeinandertreffen einem 1NCUCIL, offenen Bau oder ZUu

Einnısten ın NSCH, abgeschlossenen Nischen?



Konnten die einheimischen Seelsorger sich iın die Sıtuation, die NOöte un
Fragen der Heimatvertriebenen hineinversetzen, konnten S1e sıtuat1onsge-
rechte Formen der Seelsorge entwickeln? der estand iıhr Konzept eINZIS
In der möglichst raschen und reibungslosen Assımıilation der Vertriebenen

die bestehenden Verhältnisse?

Politisierung

Auf dem parteipolitischen Sektor entstand ine kofessionenübergreifende
Partel, vertriebene Katholiken wählten nıcht automatisch eiıne christliche
Parte1i die politische Landschaft auch auf dem orf wurde aufge-
Sprengt.

Dıiıe Posıtiıon der Kirche, die ın der unmittelbaren Nachkriegszeit gerade
1m gemeindepolitischen Bereich unangefochten WAal, die oft unmıttelbar ın
die säkulare Personalpolitik eingegriffen hat, wird dadurch relativiert, SIE
wird eın Faktor neben anderen 1im politischen Prozefs.

DiIie Vertriebenen wehrten sich VO Anfang dagegen, 1U verwaltet
werden, 91 strebten danach, ın Entscheidungsprozesse mıt einbezogen
werden, S1Ee wollten nıcht 1Ur Objekte, sondern Subjekte im politischen
un gesellschaftlichen Proze{fs se1n. S1e entwickelten auf allen Gebieten
rasch Eıgeninitlative, gründeten Organısatıonen, auch und zeitlich UVOTI-

derst 1m kirchlichen Bereich diese Haltung prag politische Mentalıtät.

Die These Paul Erkers, da{s der nach der Währungsreform und dann VOIL

allem ın den fünfziger Jahren einsetzende Modernisierungsprozeis 1n der
Landwirtschaft un die damıt zusammenhängenden Transformationen
erstaunlich schnell und relativ reibungslos bewältigt worden seı1en, weiıl
durch den Flüchtlingszustrom nach 19 )y die Normen und das Ver-
halten der Landbevölkerung angeht, schon präformierende und letztlich
am reversible Veränderungstendenzen in Gang gESETZL worden Warel«,
äßt gerade die differenzierte Erforschung der komplexen Vorgeschichte
iınteressant un In vielfältiger Hınsıcht aufschlufsreich erscheinen.
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Ich mochte die Fragen ın wWwel thematischen Blöcken eliner Antwort
zuführen versuchen:

nnoavatorısches Yotential n den Dastoralen Konzepten!

Die Intentionen und prägenden Ideen der Vertriebenenseelsorge zeıgen sıch
zahlreichen programmatischen Entwürfen, Anregungen un Weısungen für
die Seelsorger, die die Kirchliche Hilfsstelle ın München darın unbestritten
nıcht LLUT bayernweit, sondern für alle drei westlichen Besatzungszonen feder-
ührend den einheimischen und vertriebenen Geistlichen zugeschickt hat:

DiIe Geschichte, Frömmigkeitspraxis, Brauchtum, Einzelschicksale ın Flucht
und Vertreibung thematisiert die hektographierte Handreichung der
Kıirchlichen Hiılfsstelle für Heimatvertriebene München VO i E April 1946,
die Keimzelle für die spatere Zeitschrift Christ unterwegs « S Be1 den
einheimischen Seelsorgern soll Verständnis für die kıgenarten und Bedürf-
n1ısse der Vertriebenen und Flüchtlinge geweckt werden, damit S1E ın einer
»nachgehenden Pastoral« die Vertriebenen auch wirklich erreichen kön-
HE Es genuge keineswegs, die Vertriebenen auf die ordentlichen Seelsorg-
sangebote in den Gemeinden verwelsen. Diı1ie Vertriebenen selen seelisch
wund und außerst verletzlich, daher auch das religiös-sittliche Leben leicht
irriıtierbar. » Nur die nachgehende Seelsorge des Hırten kann diesen
Menschen helfen, da{s S1€ wenıgstens 1m kirchlichen aum Wurzel schlagen
und wieder iıne Heımat finden.«/

Dıie Vertriebenen treffen ın den Gemeinden der Einheimischen auf ıne
geschlossene relig1Öös kirchliche Kigenart, die sich über den Fremden
gerade dort exklusiv verhalte, der Seelsorger nıcht imstande ISt, Brü-
cken schlagen und den Vertriebenen mıt Offenheit und Verständnis
begegnen. Diese Einschätzung belegen auch Berichte die amerikanıiıschen
Militärbehörden.

Daraus ergeben siıch für den Autor dieser Handreichung, Paulus Sladek,
den vormaligen Prager Dogmatikdozenten, Jugend- und Akademikerseelsor-
SCI und Hauptinıitiator der Vertriebenenseelsorge, Zzwel Notwendigkeiten:

Die kulturelle und relig1öse Eıgenart der Vertriebenen musse ın ihrer jel:
falt den Einheimischen erschlossen und plausibilisiert werden, damit S1e



Akzeptanz finde:; und S1e musse den Vertriebenen bewulfst gemacht und VO  —

ihnen gepflegt werden, damıiıt die Entwurzelten nıcht gesichtslos ıIn einer
amorphen Masse untergingen, sondern Stutze und Wegweılsung ın ihrer
Identitätskrise erhielten.

Also Seelsorgearbeit den Vertriebenen, W1e€e S1€ Sladek konzipierte,
sollte nıcht LLUL die kırchliche Bindung der Vertriebenen erhalten bzw. LICU

schaffen, sondern auf dem iıdeologischen Hintergrund der (Ost West
pannung ın Ekuropa und 1m Kontext der Radikalisierungsgefahren
den Vertriebenen In sozialer und nationaler Hinsıcht identitätsstabilisie-
rend un: bewulfstseinsbildend se1n.

Der einzelne Vertriebene WI1e die örtliche und landsmannschaftliche (6:
meinschaft hatten durch die Zerstörung der alten Bindungen einen biogra-
phischen Bruch erlitten. Deren Selbstverständnis und Selbstwertgefühl galt

EIC  e inden

Wenn relig1öses Brauchtum (von der Maiandacht über das Liedgut, den
deutschen Volksgesang ın der Liturgie, die ausgedehnte Verwendung der
deutschen Sprache bei der Sakramentenspendung, verstärkte Walltahrts-
tätıgkeıit) weıter gepflegt und auch in die Gemeinden eingebracht
werden soll, geht also nıcht Folklore, sondern Bewulfstmachen
eines wertvollen Erbes der Katholiken In den Landsmannschaften und In
den Gemeinden der Heimatverbliebenen.

In dieser zwelselt1igen Konfrontation sollen das Selbstwertgefühl und das
Selbstbewulstsein gestärkt werden. Nur können die Vertriebenen hre
Prägungen iın einen langfristigen Prozefis der Integration einbringen.

DIe Inıtiatıven und Konzepte dieser Bewulstseinsbildung entspringen Z
gröfßsten Teiıl dem Münchner Dreigestirn, IIr Paulus Sladek, Richard Maı
und Hans Schütz; CS hat zentrale Medien besetzt und Methoden entwickelt,

die kıgenart der Vertriebenen sichern und 1n die aufnehmende (
sellschaft einbringen können:

a) Di1e Vısıonen, Projekte un Handreichungen auf der unmittelbar Pas-
torale Ebene entwickelte weitgehend Paulus Sladek, der Leıter der Kırch-
lichen Hıiılfsstelle Süd, Müuünchen.
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b) Organisatorisch und volkspolitisch leistete die A4aus dem » Haibach-
Kreis« (Haıibach, Schütz, Sladek, Krause) hervorgegangene Ackermann-
Gemeinde Pionierarbeit. Im Sınne des Laienapostolates sollten die Mit-
glieder der Ackermann-Gemeinde 5auerte1g seIn; die Vertriebenen
»sammeln«, ihnen VOT allem relig1ös-kulturell Heımat finden helfen und
Brücken bauen den Einheimischen. Das ngagement der Mitglieder der
Ackermann-Gemeinde hat nıcht SSHER das religöse Brauchtum und die Volks-
kultur ın Bayern deutlich He epragt, sondern der Volksbildung einen
sudetendeutschen Stempel aufgedrückt: die Feststellung, da{s die Volksbil-
dungsarbeit In Bayern fest ın der and der Sudetendeutschen SCWESCII SE
Mag übertrieben, deswegen aber noch nıcht völlig falsch se1ln.

C) Neben der seelsorgerlichen und kulturpolitischen Ebene hat die Sozial-
politik eiınen entscheidenden Beıtrag geleistet nıcht 1LUFr ZUrTr Schaffung

materieller Grundlagen, sondern auch ZUrTF Bewulßstseinsstabilisierung
der Vertriebenen. Hıer kommt Hans Schütz iıne zentrale Rolle als Sozial-
politiker, aber auch als Freund und wichtiger Gesprächspartner Sladeks,
als » Bürgermeıster « der Ackermanngemeinde und Mitglied des »Katho-
lıschen Flüchtlingsrates« dort skizzierte ın der konstituierenden
Sıtzung dieses Gremiums 223 August 1945 als Zielsetzung und Aufga-
benstellung: Angesichts der wachsenden Radikalisierung der Flüchtlinge
musse die »Führung der Flüchtlinge VO Kirchlichen her sichergestellt
werden <

d) Periodisch erscheinende rintmedien (Christ unterwegs, Volksbote,
Mitteilungen der Ackermann-Gemeinde sollten die Gemeinschaft der
Vertriebenen untereinander aufbauen und aufrecht erhalten, volksbildne-
rische Arbeit leisten, Medien der seelsorgerlichen Betreuung se1ın un: AÄAn-

ZUTF Laienarbeit geben un! die Vertriebenen über die Geschehnisse
In ihren Herkunftsländern informieren die angeführten Periodika sind
nıcht EEIEB allesamt In München rediglert un gedruckt worden, auch der
Mitarbeiterstab rekrutierte sich einem grofßsen Anteıl Adus dort lebenden
Vertriebenen.

entrale nhalte HNO ntentionen EinIge beispiele

In einer ersten Spontanen Phase versuchte die kirchliche Vertriebenenbe-
LreUUNgG, die Existenzsicherung unterstutzen, also cCarıtative Hiılfe



leisten, FamıilienII führen, ihnen Zu halbwegs brauchbarem
Wohnraum verhelfen, Erwerbsarbeit vermitteln und einen gewIlssen
Ersatz schaffen für das Verbot, sich Mit den eiıgenen Interessen (JIi=

ganisieren. ” Freilich beschränkte sich in dieser ErsiIien Phase der SpONtanen
Nothilfe dieser carıtatıve Eınsatz keineswegs HH auf die materielle Ebene
Von Anfang beinhaltete diese Seelsorgsarbeit auch die gottesdienstliche
und spirıtuelle Dımensıion. Es wurden eıgene (Gottesdienste für die Vertrie-
benen nach den verschiedenen Landsmannschaften gefelert. Es wurden
Wallfahrten organıisiert. In den nord- und nordwestdeutschen Dıözesen,
die für die Katholiken Dıaspora bedeuteten, MUSSTE I1a  a Seelsorgsstruk-

aufbauen““ un schliefslich darf nıiıcht übersehen werden, dass diese
frühe Phase der Seelsorgsarbeit auch die mentale Ebene, den Ausgleich
zwischen Heimatvertriebenen un Einheimischen umfasste und zugleich
auch die theologische Ebene der Deutung der Erfahrungen. Wenn auch
anfangs die Reflexionen nıcht vielschichtig und tiefgründig SCWESCH seın
moOgen, eines implizierten S1e Diı1e Vertreibung kann nicht als eın
isolierter Akt gesehen werden. S1e I1USS In einem NSCHIL Kontext der Ge-
schichte VO Deutschen un den Völkern 1mM ostmitteleuropäischen Raum
gesehen werden un dieser Geschichte gehören Verwerfungen. ? Dı1e
Vertreibung I11USS 1im Kontext der schrecklichen Erfahrungen der Ische-
chen; Polen und anderer osteuropäischer Völker 1m Drıtten Reich gesehen
werden. So geht eın grundlegendes Bemühen dahin, diese Vertreibung als
eiınen Akt der Unmenschlichkeit benennen, die Unrechtmäßigkeit VOTL

aller Welt festgestellt wıssen, gleichzeıltig aber VOTL Hass un: Rache
arnel), ZUL Versöhnung aufzufordern.“* Eıner der wichtigsten Impulsge-
ber der Vertriebenenseelsorge, der Leıter der Kirchlichen Hiılfsstelle Sud in

München, Pater Paulus Sladek”>, selbst eın Sudetendeutscher A4aus der Ju
gendbewegung des Staffelstein kommend un: VOT der Vertreibung Dog-
matıikdozent un Studentenprediger, Studentenseelsorger iın Prag, ftormu-
lierte bereıits 1946 entsprechende Gebete, die ZUL Versöhnung aufriefen.
S1e wurden bei den grofßen Wallfahrten etwa nach Altötting gebetet un
stellen, WE INa  - die weıtere Geschichte dieses lextes verfolgt, eiıne wich-
tıge Vorstufe der Charta der Heimatvertriebenen, 1950 ın Stuttgart V.C1I-

kündet, dar.

(Genau in die Intentionsrichtung dieser Gebete den Mut, die Kraft ZUTLC

Versöhnung, stöflst auch das » Vater Unser des Flüchtlings«, das WI1e€e die
Gebete der Heimatlosen, die Hunderttausenden ın kleinen Zetteln
kursierten, eıne weıte Verbreitung un: Beachtung gefunden hat Der Ver-
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fasser dieses Vater Unser des Flüchtlings, das 1945 entstanden ISt, WAar

Erich Puzik, VOTL der Vertreibung Stadtpfarrer VO Schweidnitz und ach
1946 Spiritual Priesterseminar iın Königsteın, dieser zentralen Einrich-
(ung der Vertriebenenseelsorge In den Westzonen, der Priesterbildungsstät-

und dem Vaterhaus der Vertriebenen, dem /Zentrum der Ostpriesterhil-
fe und der Begegnungsstaätte VO VWest und Ost.1° »Haben WIr DESAST Das
Fehlen des Schuldgefühls 1st ohl das unmenschlichste diesem
menschlichen Zeıtalter, könnte INall mIıt ebenso viel Recht SagcCH: Das
Fehlen der Feindesliebe 1ST ohl das unchristlichste ın dieser noch VO  —

angeblichen Christen bewohnten Welt Besonders WIFr Ausgewılesenen ha-
ben schmerzlich erfahren, dass un Katholiken verschiedener CUIO-

päischer Völker, die sıch im rıeg feindlich gegenüber standen, LLUL 1ın sehr
seltenen Ausnahmeftfällen wirklich brüderliche Liebe merken 1St. « Di1e
Erinnerung die urchristliche Botschaft der Bergpredigt soll al die Blo-
ckaden und Barrıeren durchdringen und überwinden helfen. Diese Barrı-
TITCI sind auf Sanz unterschiedlichen Ebenen anzusiedeln. S1e sind durch
die Übersteigerung des Nationalen zwischen den Völkern entstanden. S1e
sind aber auch innerhalb eines Volkes, nämlich zwischen den Vertriebenen
und den Einheimischen spuren. Dıiese Barrıeren machen die Grundbot-
schaft christlicher Verkündigung 1n der Bergpredigt letztlich unglaubwür-
dig » Es I1US$s un den Katholiken der Gegenwart tief drinnen in

Unordnung se1N, WE gläubige Menschen fertigbringen, lıeblos und
ungerecht ın ihrem praktischen Alltagsleben se1n, ja unmenschliche
Grausamkeıten vollbringen und ach einıgen Stunden 6S für ebenso
selbstverständlich halten, friedlich In die Kırche gehen, teierlich be1
Prozessionen und bei kiırchlichem Ehrendienst mitzuwirken und andächtig
die Heılige Kkommunıon empfangen. SO stehen sich heute selbst
Katholiken, Ja Katholiken desselben Volkes (Zz.B Einheimische und Ver-
triebene) oft recht feindlich und hasserfüllt Segenüber. «/

Di1ie Erfahrung der radikalen Entwurzelung, der Z/Zuwelsung eiınes völlig
unbekannten, Umfeldes, der Unbehaustheit, des flüchtig auf dem
Wege Se1ins, des nıchts Habens, lässt die Vertriebenen Prütsteinen der
christlichen Botschaft, Katalysatoren des real existierenden christlichen
Lebens 1n der katholischen Kirche werden.!® In der einen and den ROo-
senkranz, ın der anderen das Messer, haben Vertriebene selbst hre
Erfahrungen mıt der Frömmigkeıitspraxı1s und der mangelnden carıtatıven
Tätigkeit der Einheimischen 1Ns Bild gefasst und auf den Punkt gebracht.
Diese Tatsache spricht auch Puzik 1im Vater Unser des Flüchtlings Er



weIlst aber gleichzeitig auch die Vertriebenen darauf hın, dass S1Ee selbst
auch machen mussten mıt dieser Exıstenz, mıt dieser Radikalıtät der
christlichen Botschaft, un WAar nıcht zuletzt gegenüber denen, die S1ie
vertrieben haben Auch S$1E werden unglaubwürdig, WEn S1e nıcht die
and ZULP Versöhnung reichen, WE S1€e nıcht Abstand nehmen VO Kol-
lektivurteilen. Denn ZUL Feindesliebe gehört die Vergebung. »Ja unls be-
drückten un Heimatlosen fällt CS besonders schwer, verzeihen.
Denn WIr liıcken nıcht LLUTr auf VELSANSCILIC Not zurück, sondern werden
jede Mınute och STAaUSaIlı erinnert, WE WIr fast auswegloses Leid erle-
ben Immer wieder ll der Groll aufsteigen jene Volksverführer, die
dieses Elend über 'olk brachten, jene, die kein Verständnis
un: keine Hıltsbereitschaft 1m eıgenen olk haben un Jjene, die
diese Strafedikte über uns verhängten. Warum verzeihen? Ist nıcht Rache
auch edles? &< ber 1St doch nıcht 1LUFr der Verzicht auf Hass und
Rache, sondern 1sSt die Liebe, die Vollkommenheit w1e der Vater 1m
Hiımmel vollkommen 1St, die Christus einfordert. Es 1St eın Verzeihen, das
VO  - Herzen kommt und wieder NEUC Gemeinschaft schafft.

Diese wahrhaft heroische lat forderte Puzik 19458 VO  — den Vertriebenen.
» Es genugt nicht, eine abgequälte Geste, die grofsmütig auf Rache verzich-
TEL die aber deutlich spuren lässt, dass keine Gemeinschaft se1ın kann.
Ausdrücklich verlangt der Herr eın herzliches Verzeihen, Ja ordert
Liebe 5,44) Er fordert jenes herzliche Wohlwollen, das bereit ISt, dem
anderen helfen, für ıh einzutreten, ihm alles (Gute wünschen, ihm
Böses miıt Grutem vergelten. Er ordert niıcht als heroische JTat VO

den besonders vollkommenen Christen, sondern als Grundvoraussetzung
eines jeden Christenlebens.weist aber gleichzeitig auch die Vertriebenen darauf hin, dass sie selbst  auch ernst machen müssten mit dieser Existenz, mit dieser Radikalität der  christlichen Botschaft, und zwar nicht zuletzt gegenüber denen, die sie  vertrieben haben. Auch sie werden unglaubwürdig, wenn sie nicht die  Hand zur Versöhnung reichen, wenn sie nicht Abstand nehmen von Kol-  lektivurteilen. Denn zur Feindesliebe gehört die Vergebung. »Ja uns be-  drückten und armen Heimatlosen fällt es besonders schwer, zu verzeihen.  Denn wir blicken nicht nur auf vergangene Not zurück, sondern werden  jede Minute noch grausam erinnert, wenn wir fast auswegloses Leid erle-  ben. Immer wieder will der Groll aufsteigen gegen jene Volksverführer, die  dieses Elend über unser Volk brachten, gegen jene, die kein Verständnis  und keine Hilfsbereitschaft im eigenen Volk haben und gegen jene, die  diese Strafedikte über uns verhängten. Warum verzeihen? Ist nicht Rache  auch etwas edles?«"? Aber es ist doch nicht nur der Verzicht auf Hass und  Rache, sondern es ist die Liebe, die Vollkommenheit wie der Vater im  Himmel vollkommen ist, die Christus einfordert. Es ist ein Verzeihen, das  von Herzen kommt und wieder neue Gemeinschaft schafft.  Diese wahrhaft heroische Tat forderte Puzik 1948 von den Vertriebenen.  »Es genügt nicht, eine abgequälte Geste, die großmütig auf Rache verzich-  tet, die aber deutlich spüren lässt, dass keine Gemeinschaft sein kann.  Ausdrücklich verlangt der Herr ein herzliches Verzeihen, ja er fordert  Liebe (Mt. 5,44). Er fordert jenes herzliche Wohlwollen, das bereit ist, dem  anderen zu helfen, für ihn einzutreten, ihm alles Gute zu wünschen, ihm  Böses mit Gutem zu vergelten. Er fordert es nicht als heroische Tat von  den besonders vollkommenen Christen, sondern als Grundvoraussetzung  eines jeden Christenlebens. ... Im Christentum sind also die glücklich zu  preisen, die Gelegenheit haben, Verzeihung zu üben: Die Unterdrückten,  die ungerecht Verfolgten, die Verachteten. Sie können wirklich und wahr-  haftig von Herzen verzeihen und sich so den Himmel erobern. Sie sprechen  sich das Urteil: Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren  Schuldigern.«*° Was hier der Spiritual des Königsteiner Priesterseminars  für den Priesternachwuchs unter den Ostvertriebenen als Haltung für die  Vertriebenen einforderte, hatte unmittelbar nach der Vertreibung bereits  Joseph Wittig mit seinen Reflexionen zur Revision des Heimatglaubens  auf der individuellen Ebene reflektiert.”* Der aus der Grafschaft Glatz  stammende Breslauer Theologe, Kirchenhistoriker und Patrologe Joseph  Wittig, der in seiner Theologie sehr volksverbunden, sehr erdnah, sehr  heimatverhaftet war, wurde 1946 gebeten, zum Problem der Vertreibung  86  87Im Christentum sind also die glücklich
preisen, die Gelegenheit haben, Verzeihung üben: Dıie Unterdrückten,
die ungerecht Verfolgten, dıe Verachteten. S1e können wirklich und wahr-
haftig VO Herzen verzeihen und sich den Himmel erobern. S1e sprechen
siıch das Urteıil: Vergib uns 1ISCIC Schuld, WI1e€e auch WIr vergeben unNnseren

Schuldigern.«“" Was hier der Spiritual des Königsteiner Priesterseminars
für den Priesternachwuchs un den Ostvertriebenen als Haltung für die
Vertriebenen einforderte, hatte unmittelbar nach der Vertreibung bereıts
Joseph ıttıg mıt seiınen Reflexionen Zl Revısıon des Heimatglaubens
auf der individuellen ene reflektiert.““ Der A4aUus der Grafschaft Gilatz
stammende Breslauer Theologe, Kirchenhistoriker und Patrologe Joseph
ıttıg, der ın seıner Theologie sehr volksverbunden, sehr erdnah, sehr
heimatverhaftet WAdlL, wurde 1946 gebeten, ZU Problem der Vertreibung
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Stellung nehmen. Diıie Antwort <ibt der Theologe un: Dichter, der die
rage als Anruf und Anfrage sich selbst gerichtet sieht. Diese rage
führte einer der frühen subjektiv gepragten theologischen Deutungen
und Verarbeitungen des Verlustes der Heımat, des Vertreibungsgesche-
Hheas. Hıer schreibt einer, der die Heimatlosigkeit selber och nıcht über-
wunden hat, dessen Wunden noch schwären. Es 1St die IL Wehmut nach
dem Verlust des Heimathauses, die 1n der Erzählung erst einmal hoch
kommt und ausgesprochen werden kann. uch dafür bot die Vertriebe-
nenseelsorge einen wichtigen Ort ımmer wieder. Es 1St die Erzählung,
WI1e der Alltag WAaIl, w1e ablief, und damit erhält auch das Unschein-
bare eiıne Wüuürde Er beschreibt seiıne CHNSC Bindung die nähere Umge-
bung, das Heimathaus. Er beschreibt die Schmerzen, die der Rıss gC-
bracht hat und reflektiert, dass diese Bindung fast die Freiheit für den Blick
auf (Off edroht hätte. Miıt der Heımat schien eiınen anderen GOott
neben seinem Gott haben Das wiırd ihm u als Gefahr gewahr. »Da
sind WIr 11U.  — ZU Kern uUuLNscICI Heimatlosigkeit und ihrer Überwindung
vorgedrungen. (Gott 1St einzıger Gott; CT 1st 1SCIC einzıge Heımat.
Keıne Heımat neben ihm und aufßer ihm Wır siınd niıcht für einen irdischen
Ort un nıcht für eine einzıge landschaftliche Umgebung geschaffen.
Wır übersehen, dass sich ın Fremde und Armut helle Wege ZUrTr inneren
Freiheit und Ruhe Ööffnen. Wır hatten ‚WarLr oft gelernt und nachgesprochen,
aber N1e wirklich erfahren, dass WIr auf Erden keine bleibende Stätte ha-
ben, dass WIr überall auf Erden, auch ın dem Winkel uUuNSsCICI Geburtshei-
Mat Fremdlinge sind un leiben. (zOtt 1St einzıger Gott und 1m
Rückblick NSeCeTEC einz1ıge Heimat. «“} Damıt ıttıg auch davor, die
Heımat idealisiıeren, die Vertriebenen sollten vielmehr diesen Verlust als
Chance ergreifen, (Gott als die Heımat In der Fremde finden » Es 1St
dies nıcht eın gequältes Suchen un Finden, denn Gott kommt uns DE
SCH und lässt sich mıt Freuden finden VWr erwarten VO der Politik der
Völker oder VO den Anordnungen besorgter Behörden oder VON uUuNsCeICLI

eıgenen Klugheit und Umsicht oder VO Glück und Zufall elıne HEeue Eın-
heimung, Beruf, Erwerb un: Besıtz. Dies alles kann LLUL VO  a

(5Ott kommen; wird un1l$s VO  — iıihm entgegengebracht, sobald seıne Stun-
de gekommen 1St /Zuerst aber LL11US$5 seın Wılle erfüllt un: Herz SC
prüft werden; WIr mMussen Eerst Salz frei VO falschem Heimatglauben,
falschem Besitzglauben werden. «“* Di1e Religiosität, relig1öse Bräuche,
Kultgegenstände, sS1e alle können eın Gefühl der Beheimatung geben, JE
doch ımmer wieder LL1UTr eın vorläufiges.



Schliefßlich kommt noch der Aspekt der Strafe, Ja der Suhne hıinzu. Es 1St
nıcht 1Ur die bedrohte un verlorene Freiheit des Blickes hın auf die -
verlierbare Heımat (ott und 1St auch nıcht LL1UL die Strafe für die (SOff-
losigkeit der Menschen, dieser Gedankengang, der bei vielen katholischen
Theologen finden ISt, Ja fast einem Theologumenon 1im katholischen
Denken wird, dass die Entwicklungen der etzten Jahrzehnte, also VOT allem
die TAaUsSaInell un schrecklichen Entwicklungen 1m Drıtten Reich 11UT

möglich durch die Gottferne, durch die Überheblichkeit des 1ICU-

zeitlichen Menschen, der ın seinem Individualismus verfangen f Der
Sundenvertfall 1st intensıvliert seIt dem Spätmittelalter, VOT allem selt der
Reformation un: diese negatıve Entwicklung geht ımmer weıter. Kulmi-
nationspunkt 1St die Aufklärung bis hın eben FÄGNE Hybris bei Nietzsche und
1mM Jahrhundert. Dafür sınd die Kriegsfolgen 1U  =) die Strafe. Aber die-

Vulgärtheologie inden WIr bei ıttıg nicht, WE auch VO  — Stra-
fe und Suüuhne spricht. Denn für ih sınd nıcht 11UTL die Sünden, für die
die Menschen bitter büfßen mussen und für ıhn 1St auch die neuzeıitliche
Entwicklung nıcht pPCI eiıne sundhafte sondern seıne Ansıcht ISt, dass
die Menschen auch alles Glück un jede tfrohe Stunde buüflen mussen.
Denn: » Nachdem sıch das Menschengeschlecht VO (GOott abgewendet hat,

WwW1e (GOtt se1n, haben WIr kein Recht auf Glück und Freude und
WEeNnNn WIr bedenkenlos Glück und Freude geniefsen, wird die Bufßsordnung
Gottes gestOrt un: I1US$5 wieder ausgeglichen werden.«?° Iso 1St ohl
eher dıe Selbstverständlichkeit, Bedenken- und Gedankenlosigkeit, mıt der
das Gute konsumiert wird, die nach Strafe ru und die die Vertriebenen

einem besonders sensiblen Menschen machen musste für die Gaben des
Glücks.

Schlieflich kommt nıcht 11UL der Gedanke der ausgleichenden und büfßen-
den Strafe ın den Vordergrund, sondern auch der der Sühne, das Geheim-
N1Ss der Stellvertretung, also VOon daher auch der Appell Zr Bereitschaft,
7A3n besonderen Leiden, ZU Mitleiden mıt dem Heiland. Dıie Heimatlosen
sollen die Heimatlosigkeit nıcht mıt Gewalt überwinden trachten, denn
die Heimatlosigkeit kann auch eın Gottesdienst und eiıne wahre Carıtas
un den Menschen se1InN. »Ich weils, dass viele Heimatlose emport darüber
se1ın werden, dass S1e die Heimatlosigkeit als eıne Ehre ansehen und mıiıt
trohem ank sollen. Auch viele, die noch hre alte Heımat haben,
darüber, dass S1Ce den Heimatlosen SAl dankbar se1ın sollen, weiıl S1e ihr
Kreuz für S$1@€ mıttragen; SI haben Scherereien mıiıt ihnen.«“/
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In die Erklärung des Heimatverlustes als Süuhne nımmt der rüuhere Gene-
ralvikar VO  — Kattowitz, Franz Wosnitza?®, auch die Greueltaten, die die
Deutschen polnischen olk begangen haben, mıt hereın. Die Vertrie-
benen sollten ıhr Schicksal als Bufse tragen, für die eıgenen Sunden des
feigen Schweigens, des schuldhaften Lobens und des gedankenlosen Miıt-
laufens, durch die S1€e mitverantwortlich und mitschuldig geworden sind,
für die schauderhaften Sunden der nationalsozialistischen Machthaber.“?

Neben dem Wunsch un den wiederholten Forderungen, die Kırchenlei-
Cung, die Amtsträger moOogen die Vertreibung in ihrer Verkündigung the-
matısıeren und als Unrecht benennen, VOTL allem die Weltöffentlichkeit auf
dieses Unrecht aufmerksam machen, läuft also VO  — Anfang die Argu-
mentatıon, die Heimatlosigkeit, die Vertreibung 7AEN einen als Strafe
sehen, 7A1 anderen auch als Sühne, wobe!i jetzt hıer ın den frühen oku-
eNfen noch nıcht jedenfalls bei ıttıg nicht, bei Puziık schon eher die
Sühne für das VO Deutschen begangene Unrecht 1mM rıeg 1im Blick Ist.
Und läuft VO Anfang parallel der Appell AB Versöhnung. ıne
dritte Dımensıiıon schliefslich 1St das Unbehaustseın, die Flucht als
zutiefst christliches sehen, das Motıv der Flucht nach AÄgypten, das
ımmer wieder auftaucht. Seine Chance sehen für eiıne christliche Hal-
(ung irdischem Besıtz, iıne NECUEC Freiheit gewınnen für die wahr-

Religion, für die Bindung (zOtF

Gesellschaftspolitische Aspekte

Polltische Piuyraliität

Das relig1öse Lebén, das bunter, pluraler geworden ISt, blieb nıcht 1ın der
Kirche, wurde durch besonders Aktive In den Ööffentlichen Raum hınein
wirksam Paradıgmen dieser Zielsetzung sind die Ackermann-Gemeinde,
die Eichendorff-Gilde, die Hedwigswerke oder das Kardinal-Bertram-
Werk: deren Zielsetzung, deren Bildungsarbeit Multiplikatoren, deren
Volksbildungsarbeit mıt den entsprechenden Auswirkungen haben 1n brei-

Kreıise hineingewirkt, das Selbstbewulfstsein gestärkt un das Engage-
ment in der Umgebung gefördert un immer wieder aufkommende
Irrıtatiıonen 1im politischen Bereich (etwa Stichwort Ustverträge) aufgefan-
SCH un abgefedert.



/ war gilt gemeinhin die Ackermann-Gemeinde als Vorhof der CSU.: CS äflst
sich aber gerade in den Sozlalgesetzgebungsverfahren kontinuierlich nach-
weısen, da{s die Kommunikation vertriebener katholischer Politiker er-

einander, egal ob S1E der OGSU oder der SPD angehörten, bereits für die Zeıt
VOL dem Godesberger Programm der SPD sehr Intens1iıv Wal; hier ze1gt sich
einmal| mehr der Erfahrungshintergrund sudetendeutscher Politiker, die

die Bedeutung VO  — Kooperatıon un Kompromifs 1mM politischen Pro-
Zze{s wulfsten und diesen der weltanschaulichen Konfrontation CN.

Bestärkung der SeIbs  ilte des SOz7zia1en Engagements

DiIie Vertriebenen haben mıt ihrer Bedürfnislage, mıt ihren Forderungen
eiınen Handlungsbedarf geschaffen mıt vielfältigen Impulsen un Konse-
YJUCHLZCI] ın den unterschiedlichen Sektoren des gesellschaftlichen Lebens.

Zahlreiche pastorale Ma{fsnahmen wollten die Selbsthilfe und FEıgenstän-
digkeit der Vertriebenen stärken. Nıcht passıve Versorgungsempfänger-
mentalıität sollte wachsen, sondern aktive Mitarbeit bei der Neugestaltung
gefördert werden. DiIie Tendenz eıner wachsenden Selbständigkeit der e1ın-
zelnen wurde unterstutzt

Sozilalpolttik

Im Katholischen Sonntagsblatt der Dözese Rottenburg Nr. VO

E:3 findet sich eın Bericht über die Akademie-Veranstaltung
» Vertriebenenschicksal ın 'olk und Kirche«; dort hat Hans Schütz die
Seelsorge-Aufgabe den Vertriebenen skizziert. Er wI1ies die völlig NECU-

artıge soziologische Struktur Westdeutschlands nach. Eindringlich bat
die versammelten Seelsorger Weckung der Herzen und der Gewiıissen
VAHNN bereitwilligen Verwirklichung eiıner durchgreifenden Sozialreform.

Paulus Sladek griff ıIn seinengrundlegenden Überlegungen yAB% sozialen
Ausgleich auf die Argumentatıon Z Sozialpflichtigkeit des Eıgentums bel
Thomas VO quın zurück un verlieh damıt seiınen vehementen Plä-
doyers für den dritten Weg eine theologische Stringenz.

Dıi1e Debatte den Lastenausgleich hat gezelgt, WwI1e politisch auch The-
ologie werden kann, WEeNn S1e Aaus dem Kontext der Vertriebenenseelsorge



un der Bedürfnisse der Vertriebenen argumentierte. [)as markanteste
Beispiel dafür 1St wiederum Pater Paulus Sladek. Ich möchte ih Jer -
führen, auch WE nıcht Schlesier 1St der Leıter der kıiırchlichen Hilfs-
stelle ord ın Köln, Prälat Oskar Golombek?”, vormals Pfarrer in Hın-

denburg, hat die Argumentatıon iın dieser rage weitestgehend VO  — Sladek
übernommen.

Sladek wI1es auf der Grundlage der Argumentatıon des Thomas VOI quın
ZUL Sozialpflichtigkeit des E1ıgentums auf die drängende Notwendigkeıt
eınes Lastenausgleiches hın, un ‚War eines Lastenausgleiches, der auch
das verbliebene Eıgentum der Heimatverbliebenen wirklich belastet und
eiıne Neuaufteilung zwischen Vertriebenen un: Verbliebenen einfordert,
der also mıt dem Ergebnis, WI1€e CS der Gesetzgebungsprozess ın den 5y OCI
Jahren ın der Bundesrepublik dann gezeltigt hat, nämlich 1LLUL Aaus dem
Zuwachs eiıne Verteilung vorzunehmen, nıcht zufrieden se1ın konnte.?*

Dıie Sozialpolitik hat die äalteren nationalistischen Integrationsmechanısmen
weitgehend abgelöst. Das WAar auch deswegen möglich, weiıl siıch die SOZ1-

alpolıtik VOIN ihrer Fıixierung auf die Arbeiterpolitik gelöst hatte,
doch Vertreter aller Schichten VO den Folgen des Krıieges und der Vertre1i-

bung betroftfen. Letztlich mulste sich die Sozialpolitik auch VO dieser Fı-

xierung lösen, WalLr doch auch durch die Vertriebenen mıt ihren Bestrebun-
SCH auf individuelle Aufstiegschancen, mıt iıhrer Konzentratıiıon auf Arbeit
und Leıistung un mıt ihrem sich 1im Laufe der eıt noch verstärkenden
TIrend Z Konsum (Cafte, Kıno, Dorfhure) eiıne Entwicklung angestOssen
worden, die schon ın den fünfziger Jahren die traditionellen Sozialmilieus
auflöste.

Dı1e Sozialpolitik WarTr nıcht länger iıne periphere Beschäftigung mı1t Spezl-
ellen soz1ialen Gruppen, \  A den Arbeitern ıIn Notsıtuationen, Q1e wurde
vielmehr erweıtert einer umfassenden Gesellschaftspolitik, die die Le-
benschancen un Lebensverhältnisse breiter Bevölkerungskreise, Ja fast
der aNZCH Bevölkerung wesentlich mitbestimmt. Dıiıe Sozialpolitik 1St Aaus

eiıner Randlage 1ın das Zentrum des Wirtschafts- und Gesellschaftsprozesses
gerückt, die Sozialpolitik 1st nicht mehr 11UTLr für Ausnahmetälle, sondern
für den Normalfall zuständig. Wenn sich auch das Grundanliegen des
Lastenausgleiches, nämlich die Neuverteilung des Eıgentums nıcht unmıt-
elbar, sondern weitgehend allein über den wirtschaftlichen Wachstums-
prozeis erreichen liefs, kam doch Jenes implizite Grundanliegen, die



sozıiale Gerechtigkeıit In den Mittelpunkt der Politik rücken, einer
gewissen Erfüllung. Miıt diesen Debatten der vlerzıger und fünfziger Jahre,
mıiıt der Ausweıltung der Dımensionen der Sozlalpolitik 1st ohne Zweıfel
der volkswirtschaftliche Strukturwandel ZUI Dienstleistungsgesellschaft
beschleunigt worden.

SOz7ial@e Kontrolle IM Hnerschaubaren Haum Hreizeitverhalte KONSUMVET-
Maltan

Dıie Visıtationsprotokolle sprechen VO  - einem konservativen relig1ösen und
katholischen Leben In den Landgemeinden W ds$S 1St damıt gemeınt? Au-
Serlichkeit, Gewohnheıt, mechanische Frömmigkeitspraxıs ohne ethische
Fundierung?

Gab auf dem Land ıne Uniformität, weıl lange keine Vergleichsmög-
lichkeiten gegeben 11, gab die viel beschworene Milieusituation?

DiIie Vertriebenen oft iıne effektivere, stärker maschinisierte Arbeit
un ın der Folge eiıne kürzere geregelte Arbeitszeit gewohnt; daher ahm
ın ihrer Zeıitgestaltung die Freıizeılt einen ogrößeren Stellenwert e1ln. Dıie
Bedeutung der Freizeitangebote 1m DOI; Theater, Kıno, Tanz, Ausflug,
Baden, Pflege der Körperlichkeit WAar für viele Einheimische fremd In

größeren (GGemeinden (ab CO Ew etwa) wurden der Vergnügungsrummel,
die totale Abgestandenheit eiınes Teils der Pfarrei, das Entstehen lıberaler
Vereıine, die angeblich die Oberflächlichkeit züchteten, SOWI1e zunehmender
Alkoholismus und Sexualismus beklagt.

Psychologische Bereitschaft Für Veränderungen/Verarbeitung des euen
Veränderung VOoNn Mentalıtäten

Aus dem reflektierenden Rückblick eines einheimischen evangelischen
Seelsorgers: Dıiejenigen, die ach 1945 der Kıindergeneration angehörten
haben fast alle das Geschick der Vertriebenen Aaus dem eıgenen Denken
und Fühlen verdrängt, weıl gestOrt habe auf dem Weg ın die Zukunft.

Dıie Erfahrungen und Verwerfungen Kriegsende und 1n der Vertreibung
mıt ihren psychischen Folgen wurden lediglich ın wenıgen Fällen AaNSatz-



welse erahnt, geschweige denn systematisch untersucht. Viele Vertriebene
können auch nach 5 Jahren noch nıcht über hre Erlebnisse während der
Vertreibung sprechen, haben den Umgang mıt diesem Irauma noch nıcht

gelernt. Thematisıert werden die (Generationen übergreifenden Folgen in
eiıner Reportage in der Suddeutschen VO April TI L Die Betroffenen
haben Blockaden erzählen. BeI1 anderen bricht die verdrängte, unbewäl-
tigte Gefühlswelt beim Erzählen wieder auf; manche brauchen den Raum
des Vertrauten, etwa auf Heimattreffen, erzählend verarbeıten
können.?“

Dıie vielfältigen Ebenen und Motiıve der Entwurzelung und Irrıtation und
iıhre langdauernden Nachwirkungen hat Svasek ın ihren Befragungen CIi-*

hoben, dokumentiert und analysıert. » DIie Rekonstruktion traumatischer
Ereignisse mıt Hiltfe VO  — Erzählung und narratıver Performanz 1St e1in wich-

tıger Schritt 1m Prozess der Heilung VO  — Traumaopfern. Es 1sSt klar, dass das
Erzählen des Iraumas nıiıcht LLUL eine objektive Auflistung der Ereignisse
1St. Narratıve Rekonstruktion hılft vielmehr aktiv denen, die gelıtten haben,
die Vergangenheit interpretlieren, Ordnung ın das Durcheinander
bringen und das Iraumatisıerte selbst wieder herzustellen. «>

Mittlerweile 1St weithin akzeptiert: Dı1e Spuren, die Flucht un Vertrei1i-
bung hinterlassen, nicht 1Ur 1ın der (Generatıiıon der Betroftenen, sondern
auch ın den folgenden. Das Suchen, Fragen W1€e gerade Verschwiegenes,
Verdrängtes ın der Folgegeneration nachwirkt, WI1€e Erfahrungen in der
Phase der Integration Verhaltensweisen pragen, welche Schicksale in der
Heımat Verbliebene auf sich nehmen mußten, WI1e dort der Heimatverlust
gewirkt hat, präsentiert Helga Hirsch ın ihrem Jüngsten Buch mıt dem
Titel »Schweres Gepäck« iın dichten Erzählungen VO Einzelschicksalen
auf beiden Seıten un 1ın der generationenübergreitfenden Perspektive;
dabei kommen viele psychische Probleme ZUL Sprache, freilich ohne C1I-

schöpfend interpretliert werden.?* Hirsch zeıigt: Man kann auch (3e-
schichten entdecken, die annähern, die sehen, da{s auch die Ostpolen
vertrieben wurden nach Schlesien, da{s S1e iıhre Heımat verloren. » Vergan-
genheit lässt sich nıcht ungeschehen machen. ber WIr können Wege Ain-
den, auf bewusstere Weıse mıiıt ihr umzugehen. Dann werden WIr uUu1ls

wenıger missverstehen, uns wen1ger verletzen, WIr werden den anderen
seltener mıt Hilfe uULSCICI Schablonen deuten und uns auf eine 1NCUC,

aufrichtigere, vielschichtigere Weıse näher kommen (Hirsch, 19) Eigentlich
selbstverständlich, ın der Offentlichkeit aber doch nıcht In der nötigen



Breıte wahrgenommen erscheint mır das Fazıt das Hırsch 1mM resumtle-
renden Kapıtel zieht: unabhängıg davon, ob die Erfahrungen bei Flucht
un Vertreibung in den Famılien thematisıert oder eher verschwiegen,
tabuisiert, verdrängt wurden, haben S1€e das Leben der Familien un der
Kinder bis ıIn die Gegenwart epragt. » Außerlich mogen sich die Vertrie-
benen integriert haben In den Seelen aber sind Wunden un Narben SC-
blieben.« (22E)

Kinder VO  — Vertriebenen mussen den Spagat zwischen zwel Heımaten
aushalten: einerseılts hier durch Leistungen siıch beweisen, andererseits aber
auch loyal ZUW0iI: »alten« Heımat se1n.

ıe eEWiIge uc ohne Zie]

Literarisch VIrtuOSs verarbeitet hat dies Jungst Angelika Overath ıIn ihrem
» Nahe Tage Roman ın einer Nacht«, In der einen Nacht ach dem
Tod der Mutter, die AIl ast und Enge, die Skurrilitäten der Famiıilien-
geschichte hochkochen. iıne Geschichte, die epragt 1St durch die Vertre1i-
bung, mıt der offensichtlich die Uhr stehen geblieben War » Das Kınd
wuchs auf un der Liebesgewalt der Mutlter. Und spater mMuUu CS ihm
fraglos selbstverständlich SCWCSCH se1n, da{s die Multter sich immer stärker
festlieben mußte, Je gröfßer selbst wurde. Das Kınd Wr ZU Haus der
Multter geworden. S1e hat kein Zuhause mehr akzeptiert, dachte Johanna,
weiıl S1€e VO Zuhaus Wa  $ Miıt dem Wort » Viehwaggon« hatte SIE eine

Lebensgrenze SCZOBCHII. 1el mehr S1e nıcht. Und dann hatte S1e sich
darangemacht, Gegenwelten schaffen, mutterliche Paradiese zwischen
Küchentisch un rab (32)

Was hat un konnte die Seelsorge dazu beiıtragen, den Erfahrungen Spra-
che un Ausdrucksmöglichkeit geben Sladek hat sıch 1ın den 5OCI
Jahren mıt tiefenpsychologischen Ansätzen beschäftigt)? Wurde die Seel-
OL durch die Wahrnehmung dieser spezifischen Aufgaben verändert?
Wıe können Psychologie un Historiographie ıIn diesen Fragestellungen ın
eınen Dialog kommen?

n E



azı

a) Dort Heimatvertriebene hauptverantwortlich die Seelsorge Erugen,
wurde Vertrautes beibehalten und gleichzeitig die Offtfenheit für das Neue
entwickelt. Die konservative Grundhaltung 1m relig1ösen Brauchtum bıl-
dete offensıichtlich eiıne wichtige Grundlage für die Offenheit ın anderen
Bereichen, etwa ın der ÖOkumene, die anfangs ın den Diasporagebieten
sicher eiıne VO  — den Umständen IZWUNSCHC W ArT. Wurde auf evangelischer
Seıite die Situation als Chance erkannt, da{s evtl. mıt den Vertriebenen,
deren Strukturen, soOz1ale Bindungen und evtl. auch Vorbehalte zerbrochen
worden 11  9 eın unbefangenerer Umgang möglich war”

b) ıne zweıte, die Gemeinden öffnende und weitende Tendenz geht dahin,
die auf die Gemeinde zentrierte Seelsorge durchbrechen, nıcht 11UL

partıell ıIn den Wallfahrten und den damıiıt verbundenen Heımattreffen,
sondern auch strukturell In den Bünden und Gilden.

C) Drıttens 1st die These überprüfen, da{s die Vertriebenen einen wich-
tiıgen Beıtrag dazu geleistet haben, da{s die Pfarrgemeinde auch außerhalb
des liturgischen Rahmens erlebbar un: erfahrbar wurde; der Kırchenge-
meinde kam nıcht mehr 1L1UL sakramentale Bedeutung £ daneben wurden
vielmehr die soz1ale Komponente, gesellschaftliche Fragen einem kons-
tiıtu1lerenden Moment.

d) Viele Vertriebene haben 1m kirchlichen Bereich das Erbe der Autfbruchs-
bewegungen der Zwischenkriegszeit eingebracht 1ın der Jugendarbeit, 1m
häufiger gepflegten Volksgesang ın der Liturgie, in der häufigeren Verwen-
dung der Volkssprache bei der Sakramentenspendung; damit halfen S1€E
wichtige Reformen des /weıten Vatikanischen Konzıils vorbereıten.

Zentral 1St die Auseinandersetzung mıt der These des katholischen SOZ10-
logen und Pastoraltheologen Karl Gabriel, die die y OCI Jahre des Jahr-
hunderts ıIn der katholischen Kırche als eiıne Sattelzeit bezeichnet, ın der
noch einmal die ımmer gewünschte und aus der Sıcht des Historikers N1e
erreichte Geschlossenheit ın der katholischen Gesellschaft erreicht worden
ware. Das hieße der Um- und Aufbruch durch die Kriegsfolgen ware ın
den 4OCLI Jahren. WenNnn überhaupt stattgefunden hätte, allenfalls CIn
punktueller SCWESCNH. Diese Thesen erwelsen sıch 1n der Auseinanderset-
ZUNS mıt den Quellen der Vertriebenenthematik, besonders 1m kırchlichen



KRaum, sehr schnell als Spekulation. Dıie durchgreifenden Veränderungen
haben nıcht urplötzlich ın den 600er Jahren eingesetzt (Konzil, Jugendpro-
test), S1e lassen siıch 1m Drıtten Reich, ın den Nachkriegsjahren ebenso
festmachen W1e weıterwirkend auch 1ın den 5 OCI Jahren.

Die (sozial-)politische Dımension kommt für die Seelsorge 1n den Blick
die tradıtionell verstandene Seelsorge weıtet sich ZUE Pastoral des Vatika-
1U I1

e) Es zeichnet sich ıne Pluralisierung der relig1ösen Formen und Menta-
itäten aD, auch auf dem kleinsten Dorf:; die umfassende Macht der Kirche
bröckelt offensichtlich, deren Normen nıcht mehr umfassend einge-
halten werden (Famıilienbild Kleinfamilien, Mischehen, Zıvilehen, Sa-
kramentenempfang, Regelmäfsigkeit der Erfüllung der Sonntagspflicht).

Vertriebene Sprengten auf; ob gewollt oder nicht, ob bewulßst oder nıcht,
sSe1 zunächst dahingestellt; 1im Umifteld des /weıten Vatıcanum aber sind
S1€ eher als konservatıv bezeichnen; überkamen S1e da Bedenken VOT

der eıgenen Courage? Hatten S1e ngst, da{s S1Ee ihre relig1ösen Nischen
nıcht länger erhalten könnten? Wıe lange hielt die Offenheit für die gesell-
schaftliche Problematik vor”?
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Vgl daziı Halner Bende! UTDrUuC Adus dem auben Katholıkinnen
und Kathollken n den gesellschaftiichen Iransformationen der YIEN

nach dem /weıten Weltkrieg Köln-Wermar-Wien 7003 (For
schungen und (QuelHen ZUf ostdeutschen irchen und ulturge-
SCHICHNTE 34) und Ders./Joachim Köhler ewanrte ezepte Oder
Unkonventionelle Experimente? Zur Seelsorge an Hüchtiingen und
Heimatvertriebenen, n Dachım Könhler/Damıan Vall elis (Hgg.)
Stegerin In Irümmern D)ie olle der catholischen Kırche In der deut-
schen Nac  regsgesellschaft D Z Konfession UNG Gesellschaft 16)
Stuttgart 998 199—7729
Vortrag Heim Verein für (jeschichte UNG Uuns Im Bistum Hiıldesheim

e7emDer 2005

Thomas Schliemmer/Hans Woller (Hg.) Bayern m Bund Band
Gesellschaft IM Wande! 1949 IS 1973 München 2002 (Quellen und
Darstellungen ZUf /eitgeschichte 93} einieltung

eiche ülle VOonN Miıkverständnissen, Fehlurtellen HN SCHON WEel-Z
che Überraschungen rgeben ıch NIC AUuUSs dieser verschiedenen
sozialen und arum auch Denkstruktur der Finheimischen und der

Neuangekommenen. SIe spiegeln SICH e{iWa IM Unterschie des
SChulWwesens und n dem nderen Verhältnis ZUr Schule UNd ZUum

Lehrer, das die Vertriebenen Von den Finheimischen unterscheidet. «
Die Vertriebenen vermißten dIe DraxXxisorientierte mM  ere SChule
und sahen Differenzen In der Erziehungsmethode Vgl zugen
Lemberg/Lothar recker 9g.) )ie Entstehung Bines Volkes
dus Binnendeutschen und Ustvertriebenen Marburg 950 (Ein
eitung Von ugen emberg).

/ Vgl. \dazu auch FTanz auer, rlücht!inge und müchtiingspolitik n
Bayern 945 ühb() (Forschungen und OQuellen Z{U /eiıtgeschichte 3)
Stuttgart 982 364 380 dıe Austführungen Z/U »Der rüchtling
als Fremdkörper m Iändlıchen Sozlalmıleu«.

E Pau!! fKer, Hevolution des Dorfes? L ändilıche BEvVölkerung zwischen
-üchtlingszustrom und landwiırtschaftlichem Strukturwandel In
Martın Broszat (Hg.) Von Stalingrad ZUT Währungsreform Zur
Sozialgeschichte des MDIUCAS n Deutschlan München 988
36/-425 nıer 474



ektographiertes maschinenschriftliecnes MS In der Kırchlichen
Hılfsstelle SUC München

T ÄArchiv der Augustiner In 1en ntwurf ZU »DIe Sgelsorge Uund die
Heimatvertriebenen«, Seiten IHS, Paulus Sladek 945

Zur Prohblemati des Degriffes Integration UNd ZUT auer des inglie-
derungsvorganges Vgl die nfragen und Heflexionen Von Volker
Ackermann, Integration: egnft Leitbilder, Probleme, n {aus
Bade (Hag.) Neue Heimat IM esten Vertriebene, Hüchtlinge Aus-
‚edier, Müinster 990 4—36

- 1)as Protokal! dieser ItzUung ıst Dubliziert In ranz | grenz (Hg  S
SCHICKSAa| Vertreibung. UTDFrUGC AaUus dem lauben )okumente
HNC SeIbstzeugnIsse VOomM reilgiösen, geistigen und Kulturellen Rın-
Yen KÖln 980 131—-136 133

Vgl dazi Hans-Georg schoff UÜberlebenshilfe: -üchtiinge Vertrie-
bene, SUuC  jenste Kriegsgefangene Uund internierte, n IWIN (jatz
(Hg.) Carıtas und Ozlale Dienste, Freiburg-Basel-Wien 99 / (Ge
Chichte des Kirchlichen L ehens In den gutschsprachigen ändern
spIit dem Fnde des 18 Jahrhunderts Band V} 255—72 79

Vgl daziı grundlegen immer noch e0rg Schroubek Wallfahrt
Uund Heimatverlust. FIN eitrag ZUr religiösen Volkskunde der egen
Wart, Marburg 9568 Schriftenreihe der Kommission für ostdeutsche
Volkskunde In der deutschen Gesellschaft für Volkskunde

Vg! RIWAa Michae! Hirschfeid Katholisches Miıheu und Vertriebene.
Fine Fallstudie eispie! des Üldenburger Landes 5—19'
Köln-Weimar-Wıen 7002 Forschungen ungd OQuellen ZUur irchen und

Kulturgeschichte Ostdeutschlands 33)

L3 Vgl Paulus Sladek 000 re Bistum Prag N Paylus Siadek
Not ist Nryu Gottes Äus eröffentlichungen Rundschreiben Pre

digten und riefen )okumente Z{/UfT Geschichte der Vertriebenen-
seelsorge, hg VOl} Rudolf nibaum München/Königsterm/ Taunus
991 278281
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I Zur Cnarta der Vertriebenen vgl Kar! Mocker. e [’Harta das

Grundgesetz der Vertriebenen, In Hrieden He Menschenrechte F
ZUm 70 Geburtstag Von r erbert zaja )ulmen 1984 65—/0

B /1l Sladek Vgl Kudalt hibaum Paulus Sladek — Weg und Wırken
In Not ist Nru Gottes, 447534 Uund Halner Bende! UTDFrUC AaUus

dem auben Katholische Heimatvertriebene IN den gesellschatft
ıchen ITranstormationen der Nachkriegsjahre Oln-Wer
mar-Wıen 7003 (Forschungen und Quellen 7Ur Irchen- und Kultur-
geschichte (Ostdeutschlands 34} 5 9—)

16 /l Königstein Vg! Dende! UTDIUuG Aus dem lauben \WIE Anm 1}
Ha H

E rı UuzZ! ])as Vater Unser des Füchtlings gedr. n Hranz L orenz
(Hg.) SChICcKksSal Vertreibung UTDruC dUuS dem lauben okumen
{e Uund SelbstzeugnIisse VOTIT rellgiösen, geistigen Uund Kkultureilen
Aingen XÖln 980 145—-151 hiıer 146

I8 Dachım KöNhler/Rainer Bende!l ewahrte nNezepte Oder UNKONVeEeN-
tionelle Experimente? Zur Seelsorge Al F/üchtlingen und Heimat-
vertriebenen, In Dachım Köhler/Damıian van elis (Hg.) Stegerin
In ruümmern e olle der katholischen Kırche In Ar deutschen
Nac  riegsgesellschaft Stuttgart-Berlin-Köln 998 9972728

I LDd 148

m010| 15()

Zu Joseph Wittig Vgl Dgachım Köhler. Historiker des ehens [ie
Aktualität des Iheologen und Kırchennistorikers JosepNn Wittig
(7 9—-19 in ASKG 818 1998) —7D or wWeitere Lit.)

Joseph Wittig, Evision des Heimatglaubens. 946 entstanden
abgedr. In LOTeNZ, Schicksal Vertreibung 164—1/5 /uerst rschle-
61 In Kar! orgmann (Hg.) Deiträge ZUur Situation der Gantas: Ar
Heit UunNd /eugnis der 1eDe HegeNSDUrg 9458

da D_ -bd 1/0
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Vgl daztu Kainer Bendel/Lydıa Bende!  atdl/Andreas Goldschmi
Vergangenheitsbewältigung In theologischen Schriften Joseph Bern-
arts KHomano (Quardinis Uund lots Wınklihofers n K/G
1645 S

26 Wıittig Hevision des Heimatglaubens (Wwie Anm 22) VE

Ebd 175

28 Hranz Wosnitza (1 902—1 979) Waftf (jeneralvikar In Kattowitz Von 19472
IS Kriegsende VonN Yb() HIS 9/7 WarT ! eıter des Katholischen
Stediungsdienstes; HIS ZU SeINeEM 10g gab weımal Jährlic einen
Rundbrief FÜr die vertriebenen Deutschen aQus dem Bıstum Kattowitz
hHeraus Vgl oNannes Garöger (Hg.) Schlesische Kırche n
Lebensbildern Sigmaringen 1992 TE

Vgl dazu das RKundschreiben VON Wosnitza an SeINe [)i6zesanen Von

1946 AÄusSzugSweIise abgedruckt In der Herder-Korrespondenz
946/47 246

y /u 0l0mbDe vgl Bendel UTDFrUC dus dem Jauben (WIE Anm
756—2872

E Val dazu vorläufig Haliner Bende! Sozialpolitik als |)ımension der

Segelisorge )as Engagement VOT Hans Schütz für die Vertriebenen,
n Sudetenlan 4A4 2002} 2796—302

5 Z »Während memer -eidtorschung n den Jahren 99/ 998 und 999
tellte Ich Testi, dass Vviele der Sudetendeutschen, mMiıt enen ich

sprach, noch mmer emotiona! den Erfahrungen des plötzlichen
Heimatverlustes und des antıdeutschen Jerrors itten Ails Iich
94 / ZUumM ersien Mal Sudetendeutschen Tag te1l nahm, Bf-

1e! ich Mich mit eınem Iteren hepaarEBa 171  24  Z  Vgl. dazu Rainer Bendel/Lydia Bendel-Maidl/Andreas Goldschmidt,  Vergangenheitsbewältigung in theologischen Schriften Joseph Bern-  harts, Romano Guardinis und Alois Winklhofers, in: KZG 13 (2000)  138177  26  Wittig, Revision des Heimatglaubens (wie Anm. 22), 174.  Bn  Ebd;, 175  28  Franz Wosnitza (1902—-1979) war Generalvikar in Kattowitz von 1942  bis Kriegsende, von 1950 bis 1972 war er Leiter des Katholischen  Siediungsdienstes; bis zu seinem Tod gab er zweimal jährlich einen  Rundbrief für die vertriebenen Deutschen aus dem Bistum Kattowitz  heraus — vgl. Johannes Gröger u. a. (Hg.), Schlesische Kirche in  Lebensbildern, Sigmaringen 1992, 223-227.  29  Vgl. dazu das Rundschreiben von Wosnitza an seine Diözesanen von  1946. Auszugsweise abgedruckt in der Herder-Korrespondenz 1,  1946/47, 246.  On  Zu Golombek vgl. Bendel, Aufbruch aus dem Glauben (wie Änm. 1l  256262  31  Vgl. dazu vorläufig Rainer Bendel, Sozialpolitik als Dimension der  Seelsorge. Das Engagement von Hans Schütz für die Vertriebenen,  in: Sudetenland 44 (2002) 296-302.  D  »Während meiner Feldforschung in den Jahren 1997, 1998 und 1999  stellte ich fest, dass viele der Sudetendeutschen, mit denen ich  sprach, noch immer emotional unter den Erfahrungen des plötzlichen  Heimatverlustes und des antideutschen Terrors litten. Als ich z. B.  1997 zum ersten Mal am Sudetendeutschen Tag teil nahm, unter-  hielt ich mich mit einem älteren Ehepaar ... Auf meine Frage nach  den persönlichen Gründen der beiden, an der Veranstaltung teilzu-  nehmen, erwiderte der Mann, dies erlaube ihm — wenigstens einmal  im Jahr — sich irgendwo zugehörig zu fühlen. In Deutschland fühle  er sich noch immer oft als ein »Fremder«. ... Bevor er seine Erzäh-  100  IOIAuf meInNe rage nach
den Dersönlichen ründen der beiden an der Veranstaltung teilzu-
nehmen, erwiderte der Mann, dHes rlaube hm Wwenigstens einmal
Im Janr sıch I9eNdWO zugehörtg ZU tühlen In Deutschland ühle

SICH noch iImmer Oft als 81n »Fremder«. £VOr SseInNe rza



‚UNg eenden Konnte Wwandte SICH ah und Wweinte SeIne ral
Deteuerte, 65 SI nıcht MeINe SChuld SE können nıchts aTUr, Er

WEIN oft BNMNN Br über dIe Vergangenheit Dricht. Er ann Ggal nıchts
agegen « Maruska Svasek Gewähltes Irauma Die ynamıik
der Frinnerten und wieder-Jjerfahrenen motion, in Eiısabeth end!
(Hg.) Zur Ikonographie des eimwens Erinnerungskultur Von He
mMmatvertriebenen, reiDurg 7002 Schriftenreihe des Johannes-Kün
ZIg-Institutes 99—/78 hier. 5/

C e E Svasek Gewähltes ITrauma WIE Anm 32 60

eiga Hirsch, Schweres Gepäck Flucht und Vertreibung als ehbenst-
hema, amburg 7004



Michael Hrandt

Reiıms In Hıldesheim
ıe Bronzetaufe Nes Wilbernus

WILBERN(US) SPE DAT HOC
VSCIPE CHRÜUST)E PIE

SA Wılbernus schenkt ın der Hoffnung auf Vergebung und z LO
arıens diesen Schmuck der Kirche. Nımm ihn, Christus, gnädig an.//

Wulf)

Mıiıt diesem Widmungsgedicht empfiehlt der Stifter des bronzenen Tautbe-
ckens 1im Hildesheimer Dom (Abb I) selne kostbare abe dem göttlichen
Erlöser. Dem Lob arlıens sSe1 die Schenkung gewidmet, heifßßt CD, und der
Dompatronın gilt auch das Ave Marıa des demütig Ihron der (J0ttes-
HtELIeTr knieenden Wıilbernus. Es fällt auf, dass der Stifter nıcht seiıne abe
In Händen hält, WI1e INa  = ON oft beobachten kann, sondern eın Schrift-
band mıt den Eingangsworten des beliebtesten Mariengebetes der abend-
ländischen Kirche, das Ende des Jahrhunderts zunehmend als
Volksgebet Verbreitung findet‘. /aıtiert wird LLUTE der Anfang des Gebetes,
in dem die (sottesmutter als die Gnadenvolle angesprochen wird. Das 1st
sicher kein Zufall, denn Wılbernus verbindet mıt seiner Stiftung Ja aus-

drücklich die »Hoffnung auf Vergebung«. Das Widmungsbild zeigt Marıa
in Begleitung zweiıler heiliger Bischöfe. Es 1st die gleiche Darstellung, die
INa  — auch auf dem annähernd zeitgenössischen Siegel des Hildesheimer
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ABB Hiıldesheim Dom Jautbecken des Wiılbernus

Domkapitels findet.“ So WI1e dort werden auch Taufbecken die beiden
heilıgen Bischöfe Godehard und Epiphanius gemeınt se1n, deren Gebeine

den Hauptreliquien der Domkirche gehören. Es kann also kein Z weitel
se1n, dass die Bronzetaufe VO Anfang für den Dom bestimmt WAaTl, In
dessen Mittelschiff S1€E ursprünglich noch besonders ‚AbrE Geltung kam?.



ABB Usnabrück J)om, Jautbecken des VWıilhernus

In künstlerischer Hıinsıcht CN MIt dem Hildesheimer Tautfbecken VCI-

bınden 1St dıe Bronzentaufe 1m Dom Osnabrück, sıch als Stifter
ebentfalls eın Wılbernus nenn (Abb )E Da dieser Name weder mıiıt
der Hildesheimer Bischofskirche noch mıiıt der In Osnabrück In Verbindung

ringen Ist. hat 119  z schon se1lt langem mutet, dass CS sich bei der
fraglichen Person den vormaligen Hildesheimer Dompropst Wıilbrand
VO Oldenburg-Wildesnhausen handelt, der Januar 1219 Z
ersten Mal in Hıldesheim bezeugt ist)>?. ach seliner 1225 erfolgten W.ahl
A Bischof VO  — Paderborn übernahm Wıilbrand 125256 kurzzeitig auch die
Verwaltung des damals vakanten Bıstums Osnabrück. FEıner solchen Per-

104 LOS
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AÄABB Hıldesheimer Jaufbecken VWilnernus als tıfter Deta!il des Widmungsbildes

sönlichkeit sind zwel aufwändige Stiftungen ehesten ZUZULraucNn,
wenngleich die Namensidentität Wıilbernus/Wilbrand bıs heute auf Kritik
stößt®. Dass sich bei dem historisch bezeugten Wıiılbrand die gleiche
Person handelt W1e€e beim inschriftlich genannten Wılbernus hat schon
Christian Doltfen mıt seinem Hınweils auf diese geläufige Kurzform des
Namens ın Wilbrands friesischer Heımat unterstrichen’. ıne ENTISPIE-
chende Namensvarıante konnte Bernd Ulrich Hucker darüber hınaus auch



für Sachsen belegen un WAar eiıner Münz-pragung des Magdeburger
Erzbischofs Wılbrand 125 5—54); deren Umschrift den Namenszug Wıille-
barn trägt8. Fat Gewissheit wird die Zuschreibung der beiden Stiftungen
In Hıldesheim und Osnabrück den ehemaligen Hildesheimer Dompropst
und spateren Bischof nıcht zuletzt durch die Art der Darstellung des Wl-
bernus 1mM Hildesheimer Wıdmungsbild (Abb 3 Der dort Füßen der
(sottesmutter knieende Donator rag keinen einfachen Messornat, sondern
un der priesterlichen Kasel noch die Dalmatik des Diakons, kenntlich
gemacht dem bıs ZU Ellenbogen reichenden Armel. Wıe bei den beiden
Heiligen Bischöfen 1St damit auf das Bischofsamt des Trägers verwilesen,
das die volle Amtsgewalt des rdo ın sich veremigt. DiIie Stiftung 11USS5

also einer Zeıt erfolgt se1ın, als Wılbernus/ Wilbrand bereits ZUuU Bischof
geweiht Wr un damıt nıcht mehr als Ompropst amtıerte. In diesem
Zusammenhang wird eiıne Urkunde bedeutsam, durch die Wılbrand
Z Oktober 1226 als Bischof VO Paderborn der Kirche VO  b Hıldesheim
den Betrag VO 5 o Pfund zukommen lässt, nachdem das Hildesheimer
Domkapıtel die UVO seınen vormaligen Propst erhobenen Beschul-
digungen zurückgenommen hatte?. Dabei 1INng Ainanzielle Verluste,
die dem Kapıtel angeblich bedingt durch häufige Abwesenheit des 1mM
Reichsdienst geforderten Propstes entstanden waren . Nachdrücklich
bringt Wılbrand Ende der betreffenden Urkunde seiıne Hoffnung ZU

Ausdruck, mıt der finanziıellen Zuwendung allem Streıit eın Ende bereitet
un die alte Freundschaft gewahrt haben Vor diesem Hintergrund
erhellt sıch die weitergehende Intention, die Wılbernus mıt seiner Gebets-
anrufung der gnadenreichen (Gottesmutter 1mM Stifterbild der Domtaufe
verbunden hat

Im gleichen Jahr, ın dem Wilbernus seıne alte Wirkungsstätte Hildesheim
reich beschenkte, wiırd auch die Osnabrücker Taufe ıIn Auftrag SCHC-

ben haben Nur ın diesem Jahr 1226 WAar Wılbrand Bıstumsverweser
VO Osnabrück. Von daher 1st vorstellbar, dass beide Gusswerke
einem Ort entstanden sınd. Das Hildesheimer Taufbecken 1St ungleich
aufwändiger gestaltet als se1ın Osnabrücker Gegenstück. Während dessen
Grundform mıt den drei umlaufenden Bändern eher einen INOMNUTINECIN-

talisierten Weihwasserkessel denken lässt, zeichnet siıch die Hildesheimer
Taufe durch eiıne erstaunlich skulpturale Qualität A4UusSs. Am eindruckvolls-
ten kommt S1e In den vier Trägerfiguren ZUu Ausdruck, die hier ZU ersten

Mal einem Tautbecken begegnen. Anregend Mag der 508 Krodo-Altar
der ehem. Stitftskirche St Sımon und Juda in Goslar gewirkt haben, dessen

1K@: 107
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ABB Hıldesheimer Taufbecken Jrägerfigur 3e0N

Stıpes ebenfalls VO  — vier knieenden Atlanten wird. och CS 1St
allenfalls dıe Grundidee, die für Hildesheim impulsgebend gewirkt haben
INAas Stilistisch liegen Welten zwıschen dem blockhaften, SAalıZ der frühen
Romanık verpflichteten Goslarer Werk, dessen ornamentale Einzelheiten
und Figurenbildung eıne Entstehung 1m oder Jahrzehnt des Jahr-
hunderts nahe jeat, un dem vollendeten Bronzeguss der Domtaufe**.
on Erwın Panofsky konnte siıch die Körperhaftigkeıt der Hiıldesheimer
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ABB eIMS, Kathedrale Atiant Au der HOSBITE des Chorpoiygons

Figurenbildung 1U un der-  —  T’  ]  %  S  S  3  Z  S  „  S  a  An  x  X  z  Z  S  W  @‚  E  P  X  Ü  F  Z  S  S  H  M  4  A  Ern  Oa  s  N  l  \  Ü  E  N  x  R  Z  E  E  ©  X  7  Z  S  Y  Cr  A  M  n  B  Al  AT  B  1  Z  x  m«—t{"  ©  N  f  Y  V  X  }  3!  C  v  &S  Sr  n  R  Z  E  ©  }  C  E  R  7  E  z  ä  }Cv  F  &e  Ü  S  5  XS  M  Z  S  o  7  Z  l  A  PE  Z  \  Sß  S  ö  S  -  a  8  Y  JR  S  (  E  SC}  Er  SEA  _-  %«Q;  AsB. 5 Reims, Kathedrale, Atlant auf der Südseite des Chorpolygons  Figurenbildung »nur unter der ... Einwirkung der französischen Frühgotik  entstanden denken«, wenn auch — wie er einschränkend bemerkt — »durch  noch so viele Zwischenglieder vermittelt«"*. Dass diese Beziehungen jedoch  viel direkter waren, lehrt ein vergleichender Blick auf Chor und Querhaus  des 1211 begonnenen Neubaus der Kathedrale von Reims. Hier hat das  »Körperhafte« und »harmonisch Fließende«, das Panofsky an den Hildes-  heimer Bronzefiguren so bewundert, seinen Ursprung. So besteht - um ein  108  109Einwirkung der französischen Frühgotik
entstanden denken«, WECI111 auch W1€e einschränkend emerkt »durch
noch viele Zwischenglieder vermittelt«  12 Dass diese Beziehungen jedoch
viel direkter WAarcl), lehrt eın vergleichender Blick auf Chor und Querhaus
des TE begonnenen Neubaus der Kathedrale V}  — Reıms. Hıer hat das
»Körperhafte« und »harmonisch Fliefßsende«, das Panofsky den Hıldes-
heimer Bronzefiguren bewundert, seiınen rsprung. SO esteht eın

O 10
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AÄBB Hıldesheimer JautTbecken OrIS (Detal

konkretes Beispiel benennen In ypus und (Jestus eine verblüffend
weıitreichende Übereinstimmung zwischen dem Geon des Taufbeckens
(Abb 4) und einem ebentfalls L1UT mıi1t Lendenschurz bekleideten Atlanten
auf der Sudseite des Reiımser Chorpolygons (Abb 5) JIrotz des offenkun-
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AÄABB eImMsS, Kathedrale aske IM Südwestturm

digen stilistischen Unterschiedes zwischen der massenbetonten Modellie-
FÜNsS der Bronzefigur und der naturalistischen Körperbildung des Gebälk-
tragers Aufsenbau der Kathedrale steht dessen Vorbildlichkeit für das
Hildesheimer Gussmodell aufßer rage Dı1e emotionsgeladene Mimik un:
die Beweglichkeit der Träger der Bundeslade 1mM Hildesheimer Relief der
Jordanquerung”” sind eın weıterer Beleg dafür, dass 119  . In der Bronze-
werkstatt Reımser Vorlagen verarbeıtet hat In dem betreffenden Bildfeld
der Taufe scheint geradezu dıie Summe SCZOSCH A4aUS$ der varıantenreichen
Art, mı1t der die Chor-Atlanten der französischen Kathedrale die schwere
AaSst des Daches auf ihren Schultern tragen. Auch die scharf geschnittenen
Gesichtszüge der Rıtterfigur des Tıgrıs (Abb 6) bezeugen in Hıldesheim

K FA  Z
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AÄABB Hildesheimer tautfbecken Yhison

die Fasziınationskraft der Reimser Bilderfindungen, für die ın diesem -
sammenhang auf die » Maske« der lIınken Seıite des Sudfensters 1mM Sud-

der Kathedrale verwıesen se1 (Abb 7) In der Gelenkigkeıit seiner
Gliedma{isen 1St der Tıgrıs ebenfalls Reıms verpflichtet. DIiese Gelenkigkeıit
Nı entscheidende Voraussetzung für Jjenes freie und raumgreifende Agıeren,
das In Hıldesheim VOL allem den Trägerfiguren (Gre0N (Abb 4) un
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ÄBB eiIims, Kathedrale oerichtsporta KOpT des Yetrus VOo  S ewände

Phison (Abb 8) beeindruckt. Im Gegensatz der VOLIL Anstrengung
Verzerrtfen (Grimasse des Tıigrıs haben hre gespannNteN Gesichtszüge eher

melancholisch Verhaltenes. In Reıms finden sıch Anknüpfungspunkte
dafür VOL allem Gerichtsportal, eLItwa bei den Gewändefiguren des
DPetrus Abb 9) und Paulus.
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AÄABB eImMS. Kathedrale 3 CNISpI 1 Orıchtie ungfrau AUNs den Archivaolten

DIie ungemeın grazlıÖse A, MIt der der Hıldesheimer Phison sıch mıiıt der
Linken auf dem vorgestellten Oberschenkel abstützt, steht In eigenartıgem
Kontrast ZUTL schweren ast des Beckens In seinem Nacken. och diese
leicht gedrehte Armhaltung, die durch charakteristische Zerrfalten Ntier-

strichen wird 1St eın besonders charakteristisches Motiıv reimsischer F1ıgu-
renbildung. Eın frühes Beispiel dafür findet sich wiederum Gericht-
sportal und ‚Wr In der Archivoltenreihe der töriıchten Jungfrauen (Abb
1O) Oogar das mıiıt den Endgliedern der Fınger zufassende Umgreıfen des
Gieisgefälses beim Phison 1St ın der Jungfrauenfolge varlıantenreich AalsSC-
legt, wobei dıe heute Hr mehr ın opıe erhaltene) Frauenfigur des vierten
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Regısters dem Phison ın dieser Hinsıcht nächsten kommt‘*. Es 1Sst

undenkbar, dass solche skulpturalen Innovatıonen allein über Skizzenbhür-
cher vermuittelt worden sind. Schon die Tatsache, dass ın Reıms selbst die
gleichen Motive 1ın unterschiedlichster Dımensionierung begegnen, spricht
für bozetto-artige Modelle 1im Hüttenbetrieb*>. Vielleicht I1NUSS I1a  —_ sich
diese Modelle äahnlich imens1ıoniert vorstellen w1e die sehr detailliert
ausgeführten Kleinfiguren der Archivolten und Iympana Modellcharakter
haben auch dıie Architekturbaldachine der Reimser Bauhütte und ihrer
Filiationen. Es den aufgezeigten Bezügen, dass der »Knauf« der
Hildesheimer Taufe in eiıner phantasıevollen Mikroarchitektur oipfelt (Abb
E) Der Blattkranz, der diesem zwitterhaften Gebilde als Basıs dient, VCI-

mıiıttelt den Übergang VO  = der vierteiligen Gliederung des Beckens un
se1ines Deckels /ABDBER bekrönenden Mischform Adus maiswerkartig durchbro-
chenem Turmhelm und Kuppellaterne. Abgesehen VO dieser eigen-willigen
Überkuppelung liegen dem Aufbau die gleichen Konstruktionsprinzıiıpien
zugrunde, WI1e€e monumentalen Turmbauten der Zeit, für die beispielhaft
der Süudwestturm VO  - Chartres genannt se1n INas Was die Bekrönung der
Hildesheimer Taufe in besonderer Weıse mıt Reıms verbindet, 1St das Ver-
ständnis für die organisch-skulpturale Qualität gebauter Formen. Der
nahtlose Übergang VO floraler Ornamentik ZUL Turmarchitektur 1St dafür
eın besonders beredtes Beispiel. Auch die iInnovatıve Idee, das Becken nıcht
eintach 11UL auf Füfe stellen, sondern VO Atlanten cragen lassen,
entspringt diesem kunstlerischen Grundverständnis. Figürliche Stut-
ZCI1 hat WAar auch der Goslarer Krodo-ÄAltar, doch erst ın Hildesheim sıind
CS menschliche Fıguren, denen die schwere ast spürbar anzusehen 1st. Das
VOL allem hat die Hıldesheimer Bronzewerkstatt Aaus Reıms gelernt, wobe!l
sich ihre Meisterschaft darın ze1igt, dass die bronzenen Atlanten eben ke1i-

bloßen Kopıen sind, sondern WI1e der bekrönende Turmknauf eıgen-
ständige Bilderfindungen. Wıe fantasıevoll I1Nall das » Modell« Reıms in
den Dienst der eıgenen Sache nehmen verstand, Mag CIn abschließender
Vergleich verdeutlichen. An den entscheidenden Stüutz-Punkten der Reım-
SCI Chor-Außengliederung siınd Zwel Figurenreihen antithetisch zueinander
ın Beziehung gESELZT: die Prozession der Engel auf den Strebepfeilern des
Kapellenkranzes un die Atlanten über den Strebebögen Obergaden
(Abb LI) Wiährend etztere sich gebeugt das lastende Dachgesims
StemmMen mussen, C(Tagen die aufrecht stehenden Engel das über ihnen
umlaufende (Gesims des Kapellenkranzes mıt schwebender Leichtigkeit auf
ihren ausgebreiteten Flügeln*®. uch dieses Motiv scheint Taufbecken
wieder auf un WAar in Gestalt der vier Evangelisten-Wesen in den Rah-



menzwickeln des Kessels, deren Flügeln das gesimsartıge Schriftband auf-
liegt, das FABE Deckel überleitet (Abb E} Wıe In Reıms sind Atlanten und
Flügelwesen achsıial aufeinander bezogen, LLUL dass die Lastenträger 1ın
Hildesheim die Basıs bılden und ihnen das schwebende Tragen übergeord-
net 1St.

Es bleibt die rage, auf welchem Wege I1a  a sıch die Vermittlung der künst-
lerischen Ideen und Motive VO  => Reıms nach Hildesheim vorzustellen hat
Darauf eine Antwort finden fällt UuULLLSO schwerer, als siıch bei der
Taufe eiınen Bronzeguss handelt, während die Arbeiten der ın Reıiıms
geschulten Baumeister-Bildhauer, WI1e€e WITr S1Ee eLIwa ıIn Strafßburg, Bamberg
oder Maınz greifen können, ausnahmslos in Stein gehauen sind. ber W as

wI1ssen WIr schon VO der Ausstattung der französischen Krönungskathed-
rale, VO ihren liturgischen Gerätschaften, ihrem Kirchenmobiliar un den
Werken der Goldschmiedekunst, VO  a denen sıch gut W1e nıchts erhalten
hat! Dass CS in den Kathedralen des französischen Kronlandes grofßartige
Bronzegüsse gegeben hat,; lassen die Bischofsgräber des Evrard de Fouilloy
( L222) un des Geoffroy d’Eu (T 123 6) ın Amiens zumiıindest erahnen.
uch das Adlerpult, dem Vıllard de Honnecourt ın seinem die gleiche
Zeıt entstandenen Bauhüttenbuch eıne 105 Seıte gewidmet hat; spricht
in diesem Zusammenhang eine eredte Sprache -

Angesichts der Tatsache, dass 1m fraglıchen Zeıiıtraum die maasländischen
Zentren der Metallkunst iıhr Kupfer Aaus Goslar bezogen*”, 1St nıcht A4aUus-

zuschliefßen, dass auch das betreffende Rohmaterial für die französischen
Grofßfßbronzen Aaus der damals ın der Herstellung VO Kupfer führenden
Harzregıon STamMmMt. Von dort könnten auch die Fachleute gekommen se1n,
die das für den komplizierten Gussvorgang nötıge Fachwissen besafßen”?.
Vielleicht WAalL dies der Transmissionsriemen, über den 1m egenzug die
künstlerischen Innovatıonen der Reimser Bauhütte nach Sachsen vermuittelt
wurden. Festzuhalten leibt, dass die Hildesheimer Bronzetaufe eine St1-
lıstische Eigenständigkeit ze1lgt, die jeden Gedanken einen französischen
» Wanderkünstler« als Werkstattleiter VON vornhereıin ausschließt. Dıie
charakteristische Ornamentik und die eigenwillige Kombination flächen-
haft angelegter Reliefpartien mıt solchen vollrunder Plastizität lassen sich
ın Hıldesheim bıs der Werkgruppe den Godehardschrein A4aUuS den
3 OCI Jahren des Jahrhunderts”” zurückverfolgen (Abb SO kann INa  —

davon ausgehen, dass Wılbernus Entwurf un Ausführung seiner Stiftung
einer ortsansässıgen WerkstattTEWomöglich Walr CS der gelehr-

LI6  117



Stifter selbst, der dazu das Bildprogramm“” entworfen hat, 1m Vertrau-
auf die Heilszusage, die ıIn dieser orofßsartigen Veranschaulichung des

gnadenhaften Geschehens der Taufe Gestalt gewinnt.



Marienlexikon, hrSg IM Auftrag des Institutum Marıanum negens
DUrg Von Bäumer Ylals Scheffczyk Bd St H+HEeN 98R

309-317 hıer 317 Y Jertz Dünninger).

Bernward VOT Hıldesheim und das /ertalter der Üttonen, hrSg
Brandt UNG -ggebrecht Hıldesheim Uund Maınz 993 Bd

469T Nr {} ({R Kahsnıtz)

Z R D)en ursprünglichen Aufstellungsort In der Mıttelachse des )omes
auf Höhe der westlichsten dSäulenpaare der Langhausarkatur }Der-
Jefert Kraäf? [)ıe Transferterung an den egutigen Standort In
der Georgskapelle gent emnach auft einen Beschluss des OMKa-
Oıtels VOIN 1/ Maı 63 zurück; Yol Kratz, Der Lom ZU Hıldes
NeIm, SEeINE Kostbarkeiten Kunstschätze HNO SONSTIGE Merkwürdig-
Keiten Johann Miıchaeli Kratz, er Dom ZU Hildesheim
Hildesheim 540 195 Destätigt WIird dieser Hinweis Hr den
VOT ol Hertram veröffentlichten Gräberplan des omes Vg!

Bertram, )ie 1SCHOTe Von Hıldesheim HIN gitrag ZUT Kenntnis
der Denkmäler und Geschichte des Bistums Hildesheim Hıldesheim
1896 Mıt usnahme der VOT Yatz genannten Stelle »zwischen der
Grabstätte des 1SCNOTS Magnus Uund der des 1SCHOTS Heinrichs HR
ist e Mıttelachse iückenlos mMit räbern belegt

— WILBERNVS ONFERT {{B! IFE
SVMMVM POSSIT HAÄRFRE BONV(M) D Dir, Petrus, WEeI Wil
DerNUS Jese Gabe amı HFE eIine Fürbitten das Öchste (Gut
erlange.//U: Dolfen) in Dolfen Christian, Das Taufbecken des
Omes ZU (snabrück In ()snabrücker Mitteilungen des Vereins für
eschichte und Landeskunde Vn Osnabrück TE 964 DA E
Ornamenta Fcclesiae Uuns UNd unstier der omanık hrsSg
ntion Legner, KÖln 989 Bd g 479-481 Av.Euw}

Y Urkundenbuch des Hocnstifts Hildesheim und seiner iSCHOTe BRd NrSg
00geWeg annoOver und LEINZIG 901 909 achtrag NT. 34

Die Inschriften der Hildesheim ,esammeilt und hearbeitet Von

Ohristine ultf BENUTZUNG der Vorarbeiten Von Hans Jürgen
Mieckenberg (=Die )eutschen Inschriften 90 GÖöttinger e! 10)
Wieshbaden 27003 Te1l 299—3072 { ulf

LIS 119



Dolfen WIE Anm AB 34fCR

Hucker. Kalser Otto 1V nn Monumenta (jermanıae Historica.
Schriften Ba 34) annOver 1990 A8/

S Urkundenbuch WIE Anm Alr 194

Vgl Urkundenbuch WIE Anm Nr 135 UNd 179

n der gleichen /eıt WIE der Krodo-Altar entstan Vermut!lich auch
118 ehenftalls Von VIier anten gestützter durchbrochener Bronze-
kasten IM Hamburger Museum TÜr uns HNd ewerbe Ursula
en Dringt SeINe Ornamentık Miıt Hıldesheimer rneıten nach Art
der Scheibenkreuze Im )omschatz In Verbindung (U en HOoma-
nısche Bronzen Hildesheim UNd Semn mkreis n Abglanz des Him
els Oomanık n Hildesheim atalog Z/UT! Ausstellung des )om
Museums Hıldesheim Hegensburg 2001 199—-209 hıer 704 /um
Krodo-Altar neuerdings: Lanossa-Erschütterung der elt ESCHIC
te, Kunst und Kulltur Aufgang der omanık atalog der Ausstel-

‚Ung Paderborn 2006 NrSg Stiegemann und Wemhoftf
München 2006 Rd 92—9h {R ansnıtz mMit Datierung 30188

1100«}

anoTsky ıe EutsSsche Jastık des alften DIS dreizehnten JanRr-
underts, München 924 112

E avreau, Hobert LeS INSCrptiONS des ONts DaptismauX ı!desheim

Dap pf quaternite. n ahlers de ( ivilisation Medievale Xe_Xije

Stecles, XXVIN 995 115—140 Fg

amann-Mac Lean, Richard/Schüsslier, seE, )ie Kathedrale VonNnE
HeEIMS, Je1l 1L Uie Skulpturen Bd Abb 148

E A\Mlıt der MöÖöglichkei Olcher Modellvorlagen nat SICh In nderem
/usammenhang SCHON eier Kurmann efasst Kurmann, ODIilte
des artıstes U mobillıte des noO  es DroODOS de l ateler des

SCUIpteurs rem9is U Hie SIECIE In Kevue de ar 120 1998
73—34



16 D)Iieses schwebende Tragen‘hat OTtenbar SChHhOnN Hiard de OnNnNnNe-
taszınlert, der das \Motiv n SeINeTr Aufßenansicht der Heimser

Lhorkapellen sehr detatllıert Derückstichtigt. FÜr den Übergaden der
französischen Kathedrale War ursprünglich eIne gleichartige ngel-
reine eplant WIe Hiard eahenfalls überlhefer Vgl Hans Hahn
10SET, Hiard de Honnecaurt. Kritische Gesamtausgabe des Bauhüt
tenhbuches [11S 'r der Pariser Nationalbibliothek G3raz
Yar 617

L Mahnloser, WIE ÄAnm 16 Yart F3

I8 Bingener, Andreas, Silber- Kupfer- HIel UNG Vitriol-Hande! In der
Harzregion Käufer. Märkte und Verkehrswege des Miıttelalters In
Auf den Spuren einer trühen ndustriegesellschaft Naturraum
Mensch Umwelt IM Harz Arbeitshefte ZUT Denkmalpflege N
Niedersachsen ZU} Hameiln 2000 12451572

x HIN entsprechender Technologietransfer Wird auch für die tale-
ischen Bronzegüsse des 13.Jahrhunderts GcEWOGEN. Gramaccıni,
Norberto, Zur /konologie der Bronze Im Miıttelalter. n taedel
anrDuc 98/ 14/-170 hier b37

D)azıı uletzt Brandt Michael oger Vl Heimarshausen wWIsSCNen
Fakten HNd Hiktionen In Cn Stiegemann/H. VWestermann-AÄAnger-
hausen Hrsg.) Schatzkuns Aufgang der omanık Der BrT-
Horner Dom-Tragaltar UNGg SEIN Umkreis, München 7006 GL
114

Favreau, WIe Anm 13
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ernnar IS

Fın exXxiun ZUH. ITranslatıo Epiphanıl In der Hıldesheirmer
Dombıbliothek

Miıt ihrer Untersuchung über »dıe Textfassung der Lebensbeschreibung
Bischof Bernwards VO  - Hildesheim« hat kürzlich artına Giese” der ern-
wardforschung die lange vermißte Übersicht über die Textquellen über die
Bernwardsvita gegeben. Parallel erschien der Band » Mittelalterliche Quel-
len 7E Geschichte Hıldesheims« VO  $ Klaus Na{s* Damıt zeigt sich ın der
Geschichtsforschung jedenfalls aktuelles Interesse hochmittelalterlichen
Hildesheim verbunden mıt einem Desiderat kritischer Textgrundlagen VOT

allem 1im Hinblick auf die Entwicklungen eiıner philology« und ihrer
intertextuellen Arbeitsweise. Dabei wurde auch 1Ne Schrift in den Vor-
dergrund gerückt, der INa  — bisher hinter den umfangreicheren Geschichts-
werken un Bischotfsviten eher eiıne Nebenrolle gab Dıie » Iranslatıo
Epiphanii«, der Bericht VO  — der Übertragung der Reliquien heiligen Bı-
schofs Epiphanius VO  63 Pavıa durch den Hildesheimer Bischof Othwin
(9 54—-984) 1St immerhın »der alteste erhaltene Text, der ausführlicher über
die Taten eines Hıildesheimer Bischofs berichtet«?. Eın Fund ın UAHSGTITET

Dombibliothek, der hier vorgestellt werden soll, gibt 1U  - auch äaußeren
Anladfs, diesen ext aufs Neue anzusehen.

Wer W al der Heılıge, dessen Reliquien CS dem Bericht geht? Di1ie | B
bensbeschreibung des 439 geborenen, 467 AB Bischof VO Ticınum (dem



heutige aVvla) geweihten un Januar 497 gestorbenen Epiphanius
verdanken WIr dessen übernächstem Nachfolger agnus Felix Ennodius
(um 4731l4-521)®, einem auch OnNn!: nıcht unbedeutenden Schriftsteller
seiner Leit Das politische Wıirken des Gefeierten un: die Ereignisse In
Italien stehen ın dieser Vıta 1im Vordergrund. DiIie Heıligkeit des Epiphani-

gründet hier VOT allem 1n seiınem Verhandlungserfolg bei den wechseln-
den militärischen un: politischen Machthabern, mıiıt dem ımmer
wieder verstand, Kriege und hre Auswirkungen VO der Zivilbevölkerung
abzuwenden. Wiederaufbau der Stadt nach der Zerstörung durch Odoakar
(475) und Auslösung VO  — 6400 Landsleuten Aadus burgundischer rlegsge-
fangenschaft bzw. Geiselhaft nach der Machtübernahme durch Theoderich
(493) sind dabe!i die Glanzlichter. Das heidnische Ideal des Politikers und
Feldherrn umkehrend und gleichzeitig überhöhend, macht der »pacificator
Italiae« ın seıiner Friedenspolitik schlieflich selbst dem Welteroberer (»pa-

Orbis«) Alexander den Ruhm streitig”. Wıe auch manch anderer
Bischof dieser Zeit. dem angesichts der untergehenden Zentralgewalt -
nehmend auch die orge für das politische Wohl seiner Gemeinde zufiel,
wird Epiphanius nach dem Tod ZUuU Schutzpatron seiıner Stadt®. Di1e Be-
deutung dieses Mannes, der In einem umfassenden Rahmen den Frieden
1m nördlichen Italien schützte, wird aber weıt höher angeseTZTL: 1st Mo-
dell für alle Bischöfe (ep1ıscoporum JUux) und der Schutzheilige des anzen
Italien (decus Italiae, pacificator Italiae)/. Dabei 1St auch bedenken, da{s
die Herrschenden, mıt denen verhandelte, als Germanen zume!lst Arıa-
1CI 11, und also mıt den Belangen der einheimischen Bevölkerung
zugleich die katholische Sache wirkungsvoll vertreten hatte. ıne Rolle bei
diesem Anspruch auf umfassende Verehrung spielt siıcher auch, da{s Pavia;
mıt dem Palast des Theoderich ZUL Nebenresidenz des Ostgotenreiches
geworden, damals begann unftfer den Herrschaftszentralen Italiens den
erstien Platz einzunehmen‘. Das rabh des Epiphanius verehrte INa  a 1m
Nordosten VOTL den Mauern der Stadt ın der Kırche der Heiligen Vınzenz
VO  = Saragossa und (GGaudentius VO  . Novara, die ıIn der Folge seinen Namen
erhielt. Miıt Epiphanius gemeınsam bestattet lagen hier seıne Schwester
Honorata und hre Gefährtinnen Lumiınosa, Spec10sa und Liıberata, die
diesem Ort eiıne geistliche Gemeinschaft gebildet hatten Spec10sa und
Liberata sınd bei Ennodius allerdings noch nıcht erwähnt. Im Jahr 962
erfolgte die Überführung der Gebeine des Epiphanius und der Spec10sa
nach Hildesheim (teilweise auch nach Minden). Diıeses Ereign1s 1St eben
Inhalt uUuNsSseICSs Jlextes.



Um die Lebensgeschichte des Reliquienheiligen nıcht außer cht lassen,
stellen TISGIE Überlieferungen der Translatio Epiphanıi den Bericht
VOINl den etzten agen und dem Ende se1ines Lebens« IT Dieser » Iran-
SItUSs Epiphanli« bei der 1ssıon In Burgund un der Heimholung
der dortigen Kriegsgefangenen ein un 1St letztlich eiıne mıt Andachtsele-
IAeCNteEN angereicherte Paraphrase der etzten Kapıtel der Schrift des NNO-
diıus mıt wörtlichen UÜbernahmen Adus ihr. Ob CS Autor selbst WAal,
der seıiner Translatio den Sterbebericht vOorangesetzt hat; wI1ssen WIr nıcht.
Jedenfalls finden WIr bei ihm nıcht allein Wortwendungen A4aus Jetzterem,
sondern auch Maotive. SO 1St der allgemeine Jammer, den der Sterbebericht

Totenlager des verdienstlichen Bischofs ausmalt, ıIn der » Iranslatio«
mıt äahnlicher Formulierung umgestaltet einmal In den Unwillen der Be-
völkerung Pavıas ach der Entwendung VO  — dessen Reliquien und schlie{fs-
ich ın den Jubel der Hıldesheimer bei seiner Ankunft in der Heımat.
Der ext des Iransıtus selbst 1St aber auf jeden Fall lange VOT der » Irans-
atl10« entstanden. Wır finden iıh schon ö9 1m » Martyrologium« des
Wolthart VO  a Herrieden?. In anderen Wendungen verrat der Hıldesheimer
Verfasser wiederum auch Kenntnis VO Vıtentext des Ennodius. Gleich-
ohl alst die Lebensleistungen des Heilıgen selbst ohne konkrete Er-
wähnung. Ihm genugt, da{s in seiner Berichtszeit Epiphanius als Landes-
patron Italiens und Schutzheiliger der Hauptstadt Pavıa 110e herausragende
Ehrenstellung hatte.

Der Verfasser, der sich eingangs als Hildesheimer Domkanoniker vorstellt,
berichtet die orgänge VOINN der Erhebung der Reliquien In Pavıa
November 962 bis deren Ankunft ın Hıildesheim Februar des
folgenden Jahres. Bischof Othwin hat Otto begleitet, der über die Alpen
zieht, 2.Februar 962 VO apst Johannes ZuUu Kaılser gekrönt wird
und den aufständischen Vasallenkönig Berengar I1 VO Italien mıt seıner
Famiılie entmachtet. Der Hildesheimer Bischof 1St auch noch 1m Herbst
dabei, als der Kaıser ın Pavıa Hof halt Dort die eigentliche Erzählung
e1In. Othwin, der ın Italien bereits zahlreiche Reliquien und einen ansehn-
lichen Bücherschatz erworben hat, entschlie{t sich ın Favla: die Reliquien
des Epiphanius sich nehmen. Eın alterer Reıisebegleıiter, der Hıldes-
heimer Priester Thangward, gewıinnt einen (Genossen des Plans ın einem
Priester des Mindener Bischofs Landward, ebenfalls A4aUs dem Gefolge des
Kaıisers. Eın nächtlicher Einbruch ın der Kıirche bringt zunächst LLUL einen
Teilerfolg, indem CS lediglich gelingt das benachbarte rab der Spec1o0sa
aufzubrechen. Landward begnügt sich mıt seinem Anteıl den Spec10-
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sareliquıien, während der Hildesheimer Bischof den Versuch wiederhaolt.
Irotz aufgestellter Bewachung gelingt durch (Jottes Hiılfe, WI1IeEe betont
wird nunmehr das richtige rab öffnen un den CI Körper«
des Heıiligen noch 1m Schutz der Nacht ın die »cappella Michaelis«“

Wohnquartier Othwins schaffen, der die Reliquien versiegelt auf
die Reichenau vorausschickt, eINst Mönch SCWESCH WAT. Selbst bleibt
CI noch ıIn der Stadt und lenkt die Aufmerksamkeit Einwohner ab, die beim
Kaıser Klage führen. ach einer ergebnislosen Durchsuchung der Quar-
tiere beruhigt sich die Stimmung, da{s Othwin den Kaıser die Er-

aubnis bıtten kann, nach Hildesheim zurückzukehren. Dabei legt frei-
ich im Nachhinein den wahren Hergang offen Mıiıt dem Einverständnis
(Jttos an Othwin L1L1LU  — über die Alpen feisen, nach Aufenthalt auf
der Reichenau MmMIt dem egen des bts und L1LU.  > auch begleitet VO einıgen
Mönchen Februar In Hildesheim einzutreffen, die Reliquien
1m Dom nıederlegt.

Es folgen ZWwe!l Heilungswunder. Das eiıne wirkten die Reliquien schon bei
der Ankunft 1im ersten orf einem gichtkranken Zinspflichtigen der
Hildesheimer Kirche, das zweıte spater 1m Dom nierenleidenden Dam:
dekan Vulfer. Aussagekräftig sind schon die Daten Dıie Entwendung der

Reliquien ın Pavıa als die eigentliche »Erhebung« und »Übertragung«
ereignet sıch mıt dem November Tag der heiligen Cacılia, der Pa-
tronın der EFSTEN Hildesheimer Klerikerkirche und des Doms. Das Cacıli-
enpatrozınıum W ar ohl bereıits bald nach der Überführung der Martyre-
rın durch Paschalıs (817-824) nach Irastevere auch iın Hıldesheim
übernommen worden“. Dıie Ankunft des Epiphanius ın Hildesheim

Februar findet » Petr1 Stuhlfeier« (cathedra etr1) » Iranslatio«
WI1e€e ‚adventus reliqguiarum »} fallen hier mıt zweIl römischen Festen-

ILLCIL, davon eines auch das Patrozınium des Hildesheimer Domklerus.

Wieweit HU entspricht der Bericht den historischen
Tatsachen? Wann wurde Er erfalst und In weicher SIC

Dıie Tatsache der Translation selbst 1st jedenfalls 1St nıcht bezweifeln.
Im Hildesheimer Dom sind immer noch dıe Reliquien des Epiphanıus und
der Spec10sa IMII denen anderer Heıiliger ın einem chrein des

Jahrhunderts aufbewahrt. Freilich befindet sich darın nıcht der Sah-
Körper« des Heiligen, WI1e dies der Bericht älst Der Hiıldes-



heimer Epiphaniusschrein enthält LLUL etwa ZWe!Il Drittel des kompletten
Skeletts** Der ergänzende, mıt der Kopfreliquie ın gewIlsser Hınsicht be-
deutendere Teıl, 1St in seiner Grablege in Pavıa verblieben. Dort erhielt sich
dabe! die Erinnerung die » Iranslation durch einen Kaıser Utto«, nıiıcht
aber einen Diebstahl*>. Hiıstorisch gesehen 1St demnach damals Ort
un Stelle eine hälftige Teilung der Epiphaniusreliquien zwischen den
einstigen un den Besıtzern erfolgt. Der Hildesheimer Berichterstat-
er weils immerhiın be]l der mitbestatteten Spec1o0sa VO  z einer Teilung durch
die Beauftragten der Bischöfe Othwin Landward*. Offenbar WAar auch der
übrige über die Alpen gehende Teil nıcht gänzliıch für Hildesheim bestimmt.
SO tauchen kleinere Epiphanusreliquien 1m Besıtz der Adelheid*> auf, der
Erbin des FCSNUM Italiıcum und gekrönten Gemahlin des Kaisers, die sich
1im November 962 mıt diesem in Pavıa aufhielt*®, weıtere beim Markgrafen
Hermann Billung gest 973); (Jttos Stellvertreter In Sachsen un: MO$g-
licherweise auch bei (Jttos Bruder, dem Erzbischof un Reichverweser
Tun VO  . Köln?!®. Alles höchst wichtige Personen für (Jtto s ZUuU Teıl
ENSSTE Familienangehörige.

Hatte etwa in Wahrheit Otto selbst die Entnahme der Reliquien und ihre
Teilung un ein1ge der Grofen se1nes Reiches veranla{fst? Der Zettel im
Lüneburger Kästchen, das un anderen Reliquienerwerbungen Hermann
Billungs auch einen Arm des Epıphanius enthielt, nın einen »presbiter
Dodo« als den Überbringer. War demnach der Hofkappellan Odo (ver-
mutlich identisch mıiıt dem spateren Osnabrücker Bischof gleichen Na-
mens); der berühmt-berüchtigte Reliquienmakler Ottos I auch In die
orgänge 1n Pavıa einbezogen gewesen? Anderswo erfahren WIr über
Dodo, da{s Cr 964;, Zzwe!l Jahre spater, Bischofssitz VON Marsıen Reli-
quıen der Felizitas un ihrer Söhne Alexander un Felix identifizierte,
diese mıt dem Ortsbischof teilte und die separaten Teile (Felicem de
ep1SCOPL, anctum Alexandrum dedit de Sua parte) 1Ns nahe Penne Otto

brachte, der sich dort SCH eiınes weıteren Aufstands aufhielt. odo
schaffte jenen Erwerb ın der Folge weıter nach Magdeburg Eın In Marsıen
vermißter Arm der Felizitas WAar dem Kaıser aber bereits 23 November
962 1ın Rom VO Johannes XI geschenkt worden un Vermittlung des
Erzbischofs Adeldag VO  z Hamburg-Bremen””. Miıt Felizitas und Alexander
gehen Heilige Roms un des Herzogtums Spoleto ebenfalls 1m /usam-
menhang mıt inneren Unruhen 1U  — ın (Ottos Lieblingsgründung Magde-
burg. Wır erhalten ın jenem Bericht eın realistischeres Bild VO vielschich-
tıgen procedere bei (Jttos Reliquientranslationen. Dıi1e Erhebung des

E



ABB )ombibitothek Hiıldesheim ÄAp 60 Jıtelseite

Epiphanius un der 5Spec10sa ın Pavıa könnte auf nicht unähnliche Art
Beteiligung eines professionellen Ekxperten un mehrerer geistlicher

und weltlicher Würdenträger veranstaltet worden se1n.

Dıie Forschung sieht heute die Reliquientranslationen Ottos als Teıl eiıner
umfassenden »ottonischen Herrschaftstheologie«, die mıt den Heiligen eines
Gebietes auch den jeweiligen Herrschaftsanspruch ın das Kernland der
sächsischen Herrscherfamilie versetzen bestrebt Wwar“. Gerade nach der
Kaiserkrönung, aufgrund derer das über Adelheid ererbte Italien 1U kons-
1tutiıv ın seiınen Reichsverband eingegliedert werden konnte, mußte ın dieser
sakral begründeten Hegemoniepolitik Epiphanius hoher Bedeutung kom-
HICH: Der »pacificator Italiae« und »defensor patrıae« konnte 1m Heımat-
bistum der Ottonenfamiıilie eiınen dynastischen Anspruch auf die Herrschaft
über Italien und die mıiıt ihr verbundenen Kaiserwürde legitimieren”“. Hıer
lag vermutlich auch der Grund dafür, da{s Berengars Sohn Adalbert, der Ja
nıcht minder Anspruch auf das italische Könıgtum beanspruchte, die
Gelegenheit wahrnahm, den rührigen Kappellan Dodo festzusetzen un
auspeitschen lassen.“? ıne politische Bedeutung scheint auch ın unNnseTer

Schrift durch, WE bei der Ankunft der Reliquien in Hildesheim heift,
nunmehr sEe1 »die Tierde Italiens« WI1e eıne NEUC Sonne über dem Sachsenland



aufgegangen”“. Der erzählte Reliquiendiebstahl 1st namlich WI1e der Ver-
gleich mIt äahnlichen Erzählungen ze1igt nıcht Tatsachenbericht, sondern
vielmehr typisches Mootıv einer Kultlezende . Der Kultbegründung

Ort dienen nıcht allein die Mirakel Ende Schon Begınn VOI-

welst die Verkettung wunderbarer Umstände auf das Wıirken der göttlichen
Vorhersehung, die letztlich dem Heiligen seine HEiE Heımat bestimmte. Vom
alles übertreffenden Rang der » providentia divina« 1m menschlichen Planen
handelt Ja schon der Satz der Schrift?®

Wann wurde der ext verfaflst? Da unls erst ın Handschriften des X
oder beginnenden 16 Jahrhundert überliefert ISt, siınd WIFr hier auf den
Wortlaut selbst verwlesen. DiIie orgänge In Italien 962 sınd korrekt
wiedergegeben. uch die Beschreibung eıner spätantiıken Grabanlage wirkt
authentisch un stimmt mıt der Sıtuation In Pavıa überein.“” Mıiıt dem le-
gendären ErsSten Bischof un spateren Stadtpatron Syrus, und mıt Spec10-

als Gefährtin der Schwester des Heiligen sind dem Verfasser Lokaltra-
ditionen AdUuS$s Pavıa über die Schriften der Vıta un: des TIransıtus hinaus
ekannt. Hıer 1st der Autor mıt Sicherheit Zeıtgenosse der Ereignisse, die

schildert. Er behauptet auch selbst, dies alles 1m persönlichen Gespräch
mıt seinem Mitbruder Thangward, dem Hauptakteur und mıt weıteren
Beteiligten erfahren haben Dıie Umstände des Heilungswunder ın Ups-
tedt beim adventus der Reliquien VO Februar 963 wei{ VO dor-
tıgen Augenzeugen Vogt Macco. Bischof Othwin gest 984) un ohl
auch die anderen sind ZU Zeitpunkt der Aufzeichnung bereits verstorben.
Das zweıte Wounder fand Fest des Heiligen, also dem Januar STa  ‘9
das Jahr wiırd nıcht gENANNT. Dı1e Z/eugen, der Domdekan Vultfer und die
me1lsten der damalıgen Mitbrüder sind hiıer noch Leben, über die
Wahrheit des Berichts Auskunft geben können.

Be1 diesem zweıten Wunder fällt allerdings eın Wiıderspruch anderen
Zeugnissen, ein Anachronismus auf. Es findet VOTr dem rab des Heiligen
dort STa  ‘9 die Domkanoniker ihr Stundengebet abhalten, also 1im Chor
der Domkirche selbst?®. In »seıner Kirche«, WI1IEe UVO heifßst, hatte Bischof
Othwin die Reliquien bereıits ach ihrer Ankunft nıedergelegt. Dagegen
steht aber unmıiıfsverständlich die zweıtfache Notız 1ın den 1034 und bald
ach 1054 verfafßlten Godehardviten des Wolfhere, Othwin habe die Reli-
quıen A4aUsSs Pavıa im Taufhaus sudlıch des Doms niedergelegt und dieses
eiıner Kapelle für die Gottesmutter und dem neuerworbenen Heıiligen CI -

weıtert. Bischof Godehard habe 1m ersten Jahr seines Episkopats 1O22/23

L285 129



diesen Bau; mıt einer weıteren Dedikation den Salvator, einem Stift
mIt eıgener Schule und Skriptorium erweitert”?. ach dem Dombrand VO  —

1046, der auch Godehards Epiphaniusstift vernichtete, wurde dieses nıcht
wieder aufgebaut. ESs liegt nahe, da{s die Reliquien Aaus dem aufgegebenen
Stift In den wiedererbauten Dom gebracht wurden. So haben diese wahr-
scheinlich erst damals ihren Platz 1m Dom bekommen. Tatsächlich vermı1s-
SCI1 WITF Epiphanıus auch bis dahın 1ın den liturgischen Büchern des Hıl-
desheimer Doms?”, während (mıt peCc10sa) schon 1030 bel eiıner
Altarweıihe durch Bischof Godehard in der Braunschweiger Burgstiftskirche
un anderen Hıldesheimer Heiligen geNaNnNT wird. Be1 der Neuweihe des
Hildesheimer Doms durch Bischof Hezilo 5.Maı 1061 erscheinen ZU

ersten Mal auch In diesem Reliquien des Epiphanıus (und der pEC10SA) 3ı
und bei eıner Belagerung Hıldesheims während der Jahre TO S—IO kann
der Hıldesheimer Propst Adelold dem Bischof VO  — Osnabrück und früheren
Hıldesheimer Dompropst Benno VO einem historischen Blutwunder der

Epiphaniusreliquien 1im Heiligengrab des Doms berichten?“: Das etztere
geschieht in prekärer Sıtuation: die Stadt 1St VO  - Feinden belagert, der Bı-
schof abwesend und dem Domkapitel obliegt die Entscheidung, ob 28368  —

die Verteidigung aufrechterhalten oder sich ergeben soll

»In der Überzeugung, AsSsS D, Herr Un Vater, Dır VOTSECHOMMEN hast,
Freud un Leid mu1t der StÄtte der heiligen Marıa teilen, der IIu einst
als Propst vorgestanden hast, habe iıch für nÖötig erachtet, Dır mMIt diesem
kurzen Brief das Unglück Un Glück UNSECTYET Gemeinschaft mitzuteilen,
das UNS nach (Gottes gerechtem Wıllen binnen wenıger Tage widerfahren
Ist. Unsere fa 1st VOo  > Feinden umrıingt, die (‚uter der heiligen Marıa
haben Raub Un Flammen verzehrt. Gewaltig Un unerträglich WwAare AS,
mussten Wr nıcht erkennen, Ass wen1ıg2er SE als WdsSs NSECTE Sünden
gerechterweise verdienten. Ins Unglück gestofßen, suchten WTr UNSECTE P

flucht IM Gebet den Heiligen UN. versuchten sorgfältig herauszufinden,
welche Macht die Reliquien IN UNSECTET Kirche hätten. Und da hat UNMNS die
göttliche Vorsehung e1in un emerkenswertes Wunder gezeıgt. Als
Wr nämlıich zUu Leib des heiligen Epiphanius kamen, sahen WLr aAUS sSe1-
HE trockenen Gebein Blut hervortreten. Ich selbst habe gesehen un
In mMmeiner and gehabt Un ege mut anderen Domkanonikern UNSEerer

Kirche ZeugQ2n1s davon ab.«

Dieser Aufbewahrungs- und Verehrungsort des Heıiligen WAar der Dom aber
erst kurz VOT diesem Ereign1s geworden. Unsere » Iranslatio« proJizıiert



hier Verhältnisse, die ErSt se1lIt 1061 bestanden, In die Vergangenheit VO

963 Unter dem Gesichtspunkt eıner aktuellen Kultbegründung mochte
nach eiıner Verlegung ın den Dom die Erinnerung das ruhere Epipha-
nıusheiligtum eher störend wirken. Für Wolthere wliederum, dem
seıinen Bischof Godehard geht, hatte das Epiphaniusstift als dessen
Baugründung nıchts Bedeutung verloren, auch WE dieses YVADR Abfas-
sungszeıt seiner Jüngeren Vıta (nach 1054) nıcht mehr estand.

Der Dombrand VO  . 1046 scheint das Sıgnal eiıner allgemeinen Neuor-
ganısatıon des Bıstums gegeben haben, W ar doch für die Domhbherrn
der längst tfallige Anlads, das alte gemeinsame Leben aufzugeben un: selb-
ständige Kurıen beziehen. Aufgrund der Verhältnisse verfafite
1063 und 10658 Bischof Hezilo das Domkapitel 1ın einem Statut. Darın geht

anderem die Bewiırtung den einzelnen Festen, denen sich
das Domkapıtel nunmehr Abend YVABNE Vigıl versammeln hatte,
dann 1im Dormitorium (ım sudlichen Kreuzgang) neben dem Chor den
Festtag Unter Heıiliıgen erscheinen diesmal auch 5Spec10sa un
Epiphanıius. Die »festivitas sanctı Epiphanii« steht bei den wichtigeren
Festen, denen jeder Kanoniker iıne Mal{s Weın, ZUTLC Vigil aber Mahl-
zeıten un Je Wel Ma({{s Weın oder Met bekommen hatte SO scheint
1ASGTE » Iranslatio« mıt iıhrem Vulferius-Wunder diese Gepflogen-
heiten im Domkapıtel nach dem Wiederaufbau des Doms VO  — 1061 SCa
dezu bıs ın Einzelheiten hinein illustrieren??. Der Autor beruft sıch auch
ausdrücklich auf ıne solche Regelung (psalmodiis canonıce Anıitishier Verhältnisse, die erst seit 1061 bestanden, in die Vergangenheit von  963. Unter dem Gesichtspunkt einer aktuellen Kultbegründung mochte  nach einer Verlegung in den Dom die Erinnerung an das frühere Epipha-  niusheiligtum eher störend wirken. Für Wolfhere wiederum, dem es um  seinen Bischof Godehard geht, hatte das Epiphaniusstift als dessen erste  Baugründung nichts an Bedeutung verloren, auch wenn dieses zur Abfas-  sungszeit seiner jüngeren Vita (nach 1054) nicht mehr bestand.  Der Dombrand von 1046 scheint das Signal zu einer allgemeinen Neuor-  ganisation des Bistums gegeben zu haben, war er doch für die Domherrn  der längst fällige Anlaß, das alte gemeinsame Leben aufzugeben und selb-  ständige Kurien zu beziehen. Aufgrund der neuen Verhältnisse verfaßte  1063 und 1068 Bischof Hezilo das Domkapitel in einem Statut. Darin geht  es unter anderem um die Bewirtung zu den einzelnen Festen, an denen sich  das Domkapitel nunmehr am Abend zur Vigil zu versammeln hatte, um  dann im Dormitorium (im südlichen Kreuzgang) neben dem Chor den  Festtag zu erwarten. Unter Heiligen erscheinen diesmal auch Speciosa und  Epiphanius. Die »festivitas sancti Epiphanii« steht bei den wichtigeren  Festen, an denen jeder Kanoniker eine Maß Wein, zur Vigil aber 5 Mahl-  zeiten und je zwei Maß Wein oder Met zu bekommen hatte. So scheint  unsere » Translatio« mit ihrem Vulferius-Wunder diese neuen Gepflogen-  heiten im Domkapitel nach dem Wiederaufbau des Doms von 1061 gera-  dezu bis in Einzelheiten hinein zu illustrieren??. Der Autor beruft sich auch  ausdrücklich auf eine solche Regelung (psalmodiis canonice finitis ... ob-  seratis adhuc iuxta normam monasterialis vitae ianuis ecclesiae. Auch dies  ein Argument für eine Überarbeitung in der Zeit Bischof Hezilos (1054-  1079).  Warum aber wiederum läßt sich der Autor unserer Schrift das spektakuläre  Blutwunder im Dom entgehen, das weniger später unter Hezilos Nachfol-  ger Udo (1079-1114) stattfand? Geschieht dies etwa deshalb, weil der  Heilige dabei im Dienst der antipäpstlichen Partei eingespannt wurde, die  zu jener Zeit den Ton im Kapitel hatte? Wenn Epiphanius mit seinem  Blutwunder an die Spitze der Domheiligen rückt, läßt dies unter Umstän-  den auch den umgekehrten Schluß zu, daß unser Text als »Gründungsur-  kunde« des neuen Kultes damals bereits vorgelegen haben muß (Bischof  Benno von Osnabrück, dem das Blutwunder berichtet wird, war im üb-  rigen am Neubau Hezilos nicht allein als damaliger Hildesheimer Dom-  propst sondern auch als Baumeister beteiligt gewesen). Eine weitere Un-  135  131ob-
seratıs adhuc 1uxta OrTINam monasteril1alıs vitae 1aNnuls ecclesiae. Auch dies
eın Argument für eiıne Überarbeitung 1ın der Zeıt Bischof Hezilos 1054-
1079

Warum aber wiederum aflst sich der Autor uUuNseTeTr Schrift das spektakuläre
Blutwunder 1m Dom entgehen, das wenıger spater unftfer Hezilos Nachfol-
SCr Udo (1079-1114) stattfand? Geschieht dies etwa deshalb, weıl der
Heilige dabe! 1im Dıienst der antıpäpstlichen Parteı eingespannt wurde, die

jener Zeıt den Tlon 1im Kapitel hatte? Wenn Epiphanıus mıt seinem
Blutwunder die Spıtze der Domheiligen rückt, äfst dies Hi Umstän-
den auch den umgekehrten Schlufs L da{s ext als » Gründungsur-
kunde« des Kultes damals bereits vorgelegen haben mulfs (Bischof
Benno VO Osnabrück, dem das Blutwunder berichtet wird, WAar 1m üb-
rıgen Neubau Hezilos nıcht allein als damaliger Hildesheimer Dom-

Propst sondern auch als Baumeıster beteiligt gewesen). ıne welıltere Jn

L5 17L



termauerun der Vermutung, da{s die » Iranslation« hre endgültige Fassung
eben ıIn den Jahren zwiıschen 1061 und 1058 erhielt. Di1e Eleganz des Lateın
äflst den gelehrten Bernhard denken, den Hezilo KO/ Z AaUus Kons-
Fanz als Domscholaster nach Hiıldesheim berief, der Bischof Udo
aber SCH seiner öffentlichen Parteinahme für aps Gregor ın eın säch-
sisches Kloster gehen mußste, un dort 1085 starb. Man konnte ın ern-
hard immerhin auch den Autor der » Fundatio« und eiınes Teıls der Schür-
lerbriefe der zeıtgleichen Hıldesheimer Briefesammlung sehen?*.

Wenn 1m zweıten Wounderbericht der » Iranslatio« der Domdekan selbst
CS ISt, der Heiligengrab 1im Domchor VOT den ugen aller Mitbrüder
eine Heilung erfährt, wiırd die Absicht deutlich, Epiphanius als des
Schutzheiligen?? des Domkapitels vorzustellen. Vom internen Rahmen
abgesehen liegt auf dieser Linıe auch das Blutwunder VO 1085/86, mıt
dem sıch das Domkapiıtel legitimierte, für den abwesenden Bischofs Udo
eiıne kriegswichtige Entscheidung treffen. So 1St die » Iranslation« siıcher
auch ın der Schule des Doms entstanden und redigiert worden. Darauf
welsen auch Einzelheiten hın WI1e die wissenschaftlich-medizinische Wort-
ahl bei den Heilungswundern oder Ausdrücke W1e »siımulatio« un
»detraction« C 9): die I1a  = In der Rhetorik verwendete dem damaligen
Hauptunterrichtsfach. In eıner omschule befand sich in der Regel auch
die Kanzlei, die für die Rechtsangelegenheiten des Bıstums zuständig WAr.

Vielleicht gehen darauf die gezielten Hınweilse auf Instiıtutionen und ihre
Verfaßtheiten zurück. In Hıldesheim repräsentiert die Reihe der Zeugen
der Wunder geradezu eıne Ständeordnung: Zinspflichtiger un adeliger
Vogt auf kirchlicher Grundherrschaft, Bischof mıiıt adlatus, Domdekan und
Kapıtel mıt iıhren consuetudines VO  an Hore, Gang 1NSs Refektorium bei
vorangehendem Abschliefßen der Kirchentüren, Mahlzeit und Bad der
Vigil eines hohen Heılıgenfestes, im etzten Abschnitt die ständige Einrich-
(ung VO Bıttprozessionen mıt dem Schrein des Heiligen. Be1 den Vorgän-
SCH ın Italien werden päpstliche Ansprüche, Königsherrschaft (mıt der
rage ach der Legıtimıität eiıner Miıtregentschaft), Patrızıat und Kalser-
würde mıteinander ın Beziehung BESCIZT: Es fie] bereits auf, da{s ZUE Beicht-
zeıt weder der Titel eines römiıschen Patrızıus beim Kaıiıser noch das Amt
Oogts für die Hıldesheimer Kıirche ın der Berichtszeit nach allem W ds WIr
wI1Issen schon bestanden haben, sondern als Instiıtutionen erst Verlauf des

Jahrhunderts ıIn Erscheinung treten uch dies möglicher Beweıls für
die spatere Nachredaktion?®.



DiIie programmatischen Teile Anfang und Ende zeiıgen Übereinstim-
INUNS mıt den Einleitungen VO  a Thangmars Vıta Bernwardıi und Woltheres
äalterer Godehardsvita.

Dies betrifft nıcht allein das Bibelzitat?” VO  , Tob 12,/ oder inhaltliche
Detaıils W1€e eLIwa iıne Zweiteilung in der Büchersammlung des jeweiligen
Hildesheimer Bischofs?®. Der Einleitungssatz HEISGIGT » Iranslatio« 1St dem
der Bernwardsvita nahezu gleich un wiederholt sich ahnlich bei Woltf-
here?? ıne göttliche Vorsehung (providentia), die sich schon VON Begınn

1mM Sınn ihres Plans (dispositio) über menschliches Denken hınaus den
Heiligen offenbart, erinnert Augustinus mıt seinem Vorstellung VO  > der
»creatıio continua«, in der Gott den Menschen nach dem Sundenfall durch
den Bund mıt den Propheten das Kommen se1nes Sohnes vorbereitete und
auch 1m weıteren durch Offenbarungen und Wunder beständig ın das
menschliche Handeln hineinwirkt, se1ın Schöpfungs- un Heilswerk
vollenden??. Haben sich Jer Thangmar und Wolthere VO der früheren
> Iranslatıo Epiphani1« aNrFecBCH lassen, oder gab Sal eıne gemeınsame
spatere Redaktion der Schriften über die drei Bischöfe, die I1all 1im mıiıttel-
alterlichen Hıiıldesheim als Irıas verehrte?*”

Dıe Erwähnung der Translation des Epiphanius 1St für unlls die gC-
nAannfe Notıiız Wolfheres, der die Reliquien als » Gottesgeschenk « (dei dono)
bezeichnet und damıt auch dezent das Diebstahlsmoment ankliıngen läfst+*
Altester liturgischer Beleg 1St e1In Hıldesheimer Brevıer des ausgehenden
13 Jahrhunderts mıt lectiones AUS dem » Iransıtus« ZU Tag des Heiıili-
CI Januar und eıner Antiphon, ıIn der seine Reıse ach Hildesheim
mıt der Pilgerschaft des Abraham ın das Land der Verheifßsung verglichen
wird?> Direkt eiıne »legenda« der Translation nenn 1m spaten 14 Jh
Hermann VO  — Lerbeck in seıner Mindener Chronik 1m Zusammenhang
mıt dem Bischof Landward*“*. Unsere Textüberlieferung der » Iranslatıo
Epiphani1« selbst beginnt allerdings erst mıt Handschriften des oder
beginnenden 16 Jahrhunderts.

Der Herausgeber, der Jesult Christoph Brower, der die » Iranslatio«
ın seıiınen »Sidera Germanlae«, einer Zusammenstellung VO  aD} haglıogra-
phischen un historischen Schriften, abdruckte, nenn als seine einzIge
Vorlage eine Sammelhandschrift des Michaelisklosters. Diıiese heute 1mM
Stadtarchiv Hıldesheim aufbewahrte Handschrift VO Anfang des 16

Jahrhunderts wird 1m folgenden als zıtiert?)?. Der gleichen Handschrift
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ABB )ombıbliothek Hildesheim Ag O60 a} Vıta Bernwardı FNde

entnahm Brower auch seinen ext der Vıta Bernwardı, die mıt der
» Iranslatio Epiphanil« ıIn einem eft zusammenfaßte+° Browers Fas-
SUNg übernehmen unverändert 1643 die Herausgeber der » Acta Sancto-

un O7 Leibniz In seınen »Dcrıptores Brunsvicensium«.
Nıcht anders beruht aber auch die kritische Ausgabe VO Heinrich Pertz
iın den » Monumenta Germanılae Historica«*/ eINZIE auf Durch die Fr-
schliefßung der mittelalterlichen Handschriften der Hıldesheimer Dom:-
bıbliothek wurde A4aUs deren Jesuitenbestand ein weıteres Manuskript der
Forschung zugänglich*®. Dieser Rest einer umfangreicheren Handschrift
esteht Aaus vier agen (Pergament un Papıer), die einem heute verloren-
SCHANSCHECH InkunabelsammelbandSsind. » Iransıtus« un
» Iranslatio« des Epiphanius erscheinen dort zwischen einer agnus- Vıta
des Pseudo- Theodorus un einer Urkundenabschrift Aaus dem Bremer
Kloster St Paul VO  — 9o3 Dıie Urkunde, mehrere Klöster der Bursfelder
Kongregatıiıon betreffend, der auch das Hildesheimer Michaeliskloster
angehörte, macht iNe Herkunft ebenfalls Aaus diesem nıcht unwahrschein-
iıch Diese Textüberlieferung wiıird 1m Folgenden als zıtlert. Unter Be-
rücksichtigung nunmehr auch VO entstand 2006 meıne Textausgabe
mıt Übersetzung*?, 2006 eine weıtere durch Klaus Naf{(s im eingangs SC-
nNannten Sammelband>®.



Dıie Quellen selbst schienen damıt ausgeschöpft. War 1Sst bekannt, da{s
das >CGrofs: Legendar« des Klosters Böddecken (Westfalen) A4aUus der Zeıt
des Priıors Arnold üuls (I1432-1449 auch die Translatio Epiphanıi
(ebenfalls mıiıt vorausgehendem Iransıtus) enthielt>*. Nachdem dieses aber
1945 ın unster vernichtet wurde, schien diese Überlieferung bis auf die
Überschriften restlos verloren. Nun stie{s ich kürzlich durch Zufall ıIn einem
Exemplar VO  - Christoph TOWEeTrSs Druck auf Korrekturen und /usätze
Va der and des Hıldesheimer Archivars Franz gnaz Zeppenfeldt.
(1760-1831 Dıie Ergänzungen Stammen, WI1e der gelegentliche /usatz
» IN1S « zeigt, AUS dem Vergleich mıt einer handschriftlichen Überlieferung.
Wenn Zeppenfeldt 1mM Mirakelteil der Vıta Bernwardıi nach dem Wunder

der atrone AUuS Bremen vermerkt: » Hactenus INsSs. Bodicense. sequıtur
translatio«>?, WAarTr offensichtlich eben das orofse Legendar Aaus Bödde-
cken seıne Vorlage? . SO 1St uns nunmehr auch diese Überlieferung, ın jeden
Fall aber eıne welıtere Quelle uUuNsSeTECSs lextes erhalten. Wıe erwähnt, oibt
Browers Druck eINZIg Überlieferung wieder. Wenn Zeppenfeldt ZWe!Il
Stellen Passagen erganzt, die WITr als Sondergut VO  — kennen, beweist dies,
da{s nicht einfach emendiert oder konjiziert hat An anderer Stelle weicht
CT wieder auch VO ab, da{s ihm wirklich ıne dritte Handschrift
vorgelegen haben mulfs |Anm 54a| Diese sich durch Zeppenfeldts Kolla-
tiıonı1eruNg ergebende Überlieferung zıtieren WIr 1im folgenden als AD
weichungen entscheidender Stelle, die bietet (Zi.B » rat10« 1m ersten

Satz; das hier die Übereinstimmung mıt der Vıta Bernwardiıi plausıbel
macht), machen CS sinnvoll, 1mM folgenden die Überlieferungen erneut in
Form einer Textausgabe vergleichen? .

Text

Qualiter reliquiae scilicet CorporIıs e1us translatae SUNT ın Hıldenes-
heym.>°

Dıvyınae gratiae sapıentem in SWl  Q dispositione clementem providen-
t1am ratio>/ humana IC digne ammırarı vel lucide satıs intuer1 suppetit,
JQUaAC i SUac ecclesiae ahb 1PDSO PFINCIPIO electorum praevidit auxilia, ut

dum hostis concitat)® PUSHNAaIL, 2eC pıorum meritI1s fulta VICtF1X palmam
obtineret er gloriam. Hınc eST, quod LOTAa Saxonl1a spirıtali plaudens laetitia,
plurima Sancftorum pıgnera, maioribus QUOQUC nescıta, devoto includens
SINU fovet et excolıit, praesentI1s vıtae tramıtem uturae SPCINM Certa CIC-
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dulitate illorum omnımodis Oommıttens. Inter QUOS praecellit velut ucıfter
Epiphanıius venerabilis pater, mirıficus quondam Papıae doctor, NOSTIrTrae

L1U11IC patrıae magnificus defensor””?, VIr SUl temporıs omniıbus virtute 1m1-
tabilis. Hulus iıtaque La  3 pracclari patrocıinı1s VIr1 qul1a NOSIram Domuinus
illustrare munıre dignatus est patrıam, JUO ordine illius GACETOSAaNGErE

reliquliae, stud10 domnı Otwiını venerabilissiım! NOSIrae ecclesiae ep1scopIl
aspırante, sınt prımum ad 1105 U: deductae, utı iisdem®°,
quı hu1c felicıssımo intererant offici0, et maxı1ıme Thangwardo®” venerabıi-
]ı presbytero, CU1US D' praecıpue in hoc enituit®?, Affestanfe didici, non®3
Ingen10 elatus sed devotionis®* debito incıtatus, stilo dıligentissime tradı-
CUu. posterI1s usıtandum humiuliter transmıtto.

i Cum Beringarıus U1l  Q C113 Ailio SUO Adelberto ScCeptra Italicı regn1 INnva-
deret, un1us gent1s diadema utrıque s1ıbi usurparent, in Lantfum ıpse
Beringarıus avarıtlae exarsıt aCSTIU, ut pecunı1a Captus, 1US fasque JUAQUC
confundens, alıquantum et1am de term1ınıs sanctı Petr1 praedatoria V1 s1bı
corripere®® praesumpsisset®®. CUI1US rabiem reprimendam legatis®7 do-
m1ın1ı apostolicı Octavıanı, quı eT lohannes, invıtatur Romam (Otto Ma10r,
Cisalpınus scıilicet ICX, ut Aaut patriciatu®® omaAanae urbis, qui ° s1ibı
maij0ribus SUI1S competebat, descisceret, vel fessis OFE rebus e7.

Accıngıtur ıtaque cCommun1ı SUOT U el consıilio bellicosus eccle-
s1arum miles egreglus princeps CORNITAa apostolicum hostem, valida SUuO-

u SCINDCI er invıcta SCDTIUS INAanU, ep1scCoporum JUOJQUC COMPTUS SICEC;
inter YUJUOS domnus Othwinus, NOSIrae ecclesiae praesul, enıtult, 1pSL
princıpı tantum commendatus quantum iide probatus. apto VOTO pOSsteAa
in castello sanctı Leoni1s Beringarı1o, ın Bavarıam C4 2 del O-

diae destinato, Adelberto/* nichilominus fugato, reddita PaCcCC ecclesiis,
Roma/* 1am patrıcıus ımperator apostolica benedictione CrTeAfius

Otto CaCcSal, Papıam repedavit; ecclesiasque DCL Italıam wiß Tuscıam, Pr10-
E princıpum saevıtla insolentia neglectas desolatas, canonıce
formavıt Inque antıquum STAaLum restitult.

f A Per id”> temporIıs pervigıl dominici ovılıs Provısor Othwinus ePISCOPUS,
licet COLDOIC SUI1S SCMOTUS, studio carıtatıs ıllis CON1unctus BT beni-
volentia, qua mirıfice FCSPCISUS COS percoluit, ad SUuac ecclesiae
utilitatem e Tratrum Oommodiıtatem profutura praesensit, colligere studu-
it: praecıpue ut f1da s1bi Su1lsque concıiliaret patrocımı1a, reliquias
SANCLOrUumM, qUOS apprıme ibi celebrariı comperit, ab epISCOPIS petit, facıle-
YJUC obtinuit; simulque, 1US ın accıpiendo alicuius versutla elu-



deretur, VIr prudens prospexıt. Librorum nıchilominus E  3 divinae lecti0-
N1ISs YQUaIn philosophicae Actionis LaNnLam CONVvexıt cCoplam, ut quı illorum
penurl1a inert1 ante torpebant Ot10, frequenti L11UI1C studii caleant/* negot1o.

qu1a in huiusmodi profectu ab Omnı1ı lactantıae temperavıt fastu:
beatı Epiphanıi Papıae quondam ep1scopIl divina oratıa admodum mirifice
sacratıssıma Ila contulit pıgnera

Nam Cr Jle venerabilis pater, divını 1morI1s qUO SCINDCI
anımo sollicıtus Extiterat, OSSa SAanctorum furtim surrıpere vel absque
oraculıi praemonıtu transferre quası praesumpt1ion1s duceret, 1ta
mentiıs SUuacec iudicium lıbravit, ut HGE 1pse 110 audendum quid aggredere-
CUr, He quod EsSsSE agendum, 0ß  eb auctorıtate dehortaretur. nde factum
est; ut venerabilis presbyter frater NOSICH CU1US super1us mentionem feci-
I1NUS, ın hulusmodi studio omnımodis deflagrans, il nıl tale attemptare
nedum ”> patrare raesumeret EFal enım AdCVO provectlor, ingen10 simpli-
C1OT, crebris inter Ooratum jeiuniis’ vigilisque (0)808  LA SUl vVvotum

anımı divino dispensandum commısıt arbitrio. Non in hoc COCPTLO
usSy  JUC antıstıtıs destitutus auxilio, quı aCr1Ius ın singulis
affligebat, qUuantO ambobus subtilius consulebat.

Solemnibus ıtaque leiunıorumM estive expletis, divinitus, ut credo, EG

affuıt Landwardıi// Mindensıis ep1scopIl presbyter, OSIr fratri contubernii
gratia familiarıssımus, qu1 iıllum adhuc titubantem, CHI anımum 1US AaPC-
Tiret. sollicite de omnibus, ACSI iıdem quod lle sentiret, perquıisıvıt, SAamMCc-

1SS1IM1 patrıs Epiphanıi reliquias SAaNCTLaECqUE VIrg1INIs Spec10sae, unl  ® ambıi-
templi inclusas, auferre suasıt; supervenıent1s noctIis teMPUS, HCC 1n

alıud protelandum, illis competere., Nec INOIA, complacıtum SSt; collecto7®
PCI diem huic officıo neCcessar10o, suffragante silentio
ecclesiam intrant; OPCIC, NUu: stratl, iımpares accusabant;
audacıs niıchilominus cCoeptI1 venı1am exorabant, illorum patrocın10 Aat-

entlius commendantes, ut vel OrIru reliqu1is emunerarı mMererenNTtur, vel
61 id NO dignarentur, sıne dampno saltem Sul, ab illis protect1l, COCPLO pıe
FEMOVETCHNEU. Surgentes ıtaque, beati Epiphanıi sepulchrum recludere diu
multoque sudore certabant, nulloque ingen10, (ZE} OIMNE studium ımpen-
dendo (0)  umerent, proficientes, beatae 5Spec1o0sae ViIrgınıs tumbam ın
promptu/” aperuerunt. In pavımentum itaque”° ante SACTas reliquias PEO-
voluti Orationıque alıquantulum intent., surgentes Cas deosculando hymnis
et audıbus sustulerunt; SI  quarum partem; quUaC ratris nostrı studio Iı
suffragabatur, plae memorl1ae dominus NOSTter Othwinus huc pOSTteAa una
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e)ö8 beatı Epiphanıi reliquiis transtulit; commendata, JUaC sıbi COmpete-
bat, Landwardo venerabiıli ep1SscCopoO.

Sed ( pOStea Omnı1s SPCS nostrı1 fratrıs,; UUa ın adipiscendo Sanctum

Epiphanium anımo sudavit, PCILC defriguisset”?, temptandique nullum
ultra haberet solatium, ad Ooratıonum iterum  53 leIlUuN1OrUMuUE confugit
praesidia”*; quod de 110 praesumebat, huilus sanctı merit1is attentius
ommendabat. Evolutis iıtaque alıquot diebus, 110 sıne SI SUl contrIı-
t10nNe, quıppe quı PIO huliusmodi studio Deo abstinentia er SUP-
plicatıone effudit, divinıtus In Oommn1s ammonı1tus, u ıpse mihı, satıs

quıppe verecunde lactantıam NAMYUC omniımodis refutaverat eXpoOsult,
anımos1ı10r factus, 1e1UNS SUS simul ET oraculo, aspırante tem-

POLIC, assumpti1s person1s talı negot10 probatiıs, ecclesiam beati Epiphanıi
adiit. Cumgque JAnuae, quası pri1or1s SUCCECSSUS gratıia, <1bı commendatae
appropilaret, pulsus custodibus, quı insequebantur, cessıt; ostiolumque,
fenestrae instar bipedalis 110  an amplıus SULAC, ANTE sıbi NUMLY Ua COS-
nıtum Casu impegıt, ingressusque immınentium declinaviıt ımpetum delu-
sıtque studium. Fiducia CISO insueta fultus EFat nım simplicioris AI
mı1 SOCINIS inductis, temptanda JUACYUC prımus aggreditur, illos et  55
adhortatur. Prımo sanctı patrıs sepulchrum sollerti dılıgentia UuS  YJUC
perlustrantes, vident, quod hypogeo®® D'  u ad quinque pedes sarcofagus,
ut DOSL claruıit, Infossus, desuper INarInNOIe fulciebatur, quadrato insuper”7
adhuc LL1LUIO EXSIrUuCIO. Columna QUOJUC nıchilominus INACMOICA, altarıs
VICEe e1IuUs honorı1 dicata simul et nOMIN1, EerIrSUuS stabat CreCIa; basıs

sarcofagum OCCUPANS, ut gemınam praestaret gratiam, decorem
scilicet et munımen. His°® igıtur quantum dabatur perfectis; consultius
temporı GT labori cedendum cunectis®? dicentibus, praedictus frater NnOSTer

prıimus officio accıngıtur, alios adhortatur; SICqueE gratia De1l anımosıtate
freti,; facıllime?“ INULO partım LeSCISSO., INarTNnNOoTe inmensı ponderis mıirl-
fice admodum pauc1ssımı1s FreMOTO, pPurgantes locum SANCLIUM, tandem
invenere sepulchrum. Illud igıtur aperire certantıbus maxıma difficultas
Occurrıt de STAFHA QUAC licet pedis, ut dix1, superposıta CSSECT, ita t_

INeN s1ibı vendicavıt sarcofagum, ut ın aperiendo O16 studium eluderetur
et ingen1um. Desperantibus lLam omnibus, AaCTu consilioque diu sSuspensI1s,
clarum divinae pletatıs effulsit miraculum. Nam repenNte columna, qua
tumulum occupabat parte, stupentibus quı aderant, frangitur, alıa incolu-
m ?> altare Armiter S  ntante, psoque ımpetu currendo longius ab
bitu sepulchrı revoluta, facultatemque”* illis CoOeptuUmM ® implendi celeri-

praestabat. Rebus deinde ad cedentibus, nı oper1s



eludebatur, apertoque sıne V1 sarcofago, LAantfus odor exuberavıt, ut AI O-

mata qu simıliıtudine excelleret dulcedine.

Deo ıtaque in COILLLNULLC laudato, exsurgens?® erra saepedictus frater,
Aante tumbam hıs vel ter prostratus, CUu fide devotione coeles-
fe  3 thesaurum pret10s1ssımum, sanctı patrıs Epiphanıi COLDUS integre
colligens, PULO ad hos uUSuSs parato linteo?/ involvens, venerabili
NOSTITrO Othwino epPISCOPO desiderabile unNu apportavıt, nımıum 1am 1US
absentia SUSPECIO; YJUCINMN e lectulo, ut alıos deluderet cubando, pervigıl
CIırca erti1am vigiliam praestolabatur. uod lle ita: ut erat involutum, in
cappella?® sanctı Michaelıs, 1luxta Ua hospitabatur, devotissıme SUSCCD-
Ltum altarı Iımposult; deinde PrOSstratus diuturnis YIMNTOLUIN melodiis grates
Domino SI anımı Compunctione lıtavıt, SULSCHSYUC, SCrI1NO ad hoc
DrOVISO relig10sissıme reconditum, anulıi SUl1 impressione dilıgentissime
sıgnans, Augıam insulam, ın ua ıpse quondam monachus regularıter
nutrıitus et CO  us CSE; abbatl, quı FHNE monaster10 praesidebat, SCI-

vandum praemıisıt.

Facta de hoc pOSstea Inquisıtione, ımperatore gravıter CONEFA hoc
COMMOTO, unanımıter clero C populo conclamante, sublatum urbis
provisorem, patrıae defensorem?? 11a POST SanctLtum 5Syrum, CUI1US PTrac-
cıpue OCI pullulant meriıta, hu1lus sanctı patrocin10 ”” innitebantur,
omn1ıum ep1scoporum clericı iubentur examınarı. Sed hoc FGLITOLG divinitus,
ut credo, CUNCLOrUuUumM DPaCCc sedato, relig10sus Othwinus, UuUuIiad sıbı
COommıssae plebis SUSPECTIUS, UUa bienn1i0 fere aulico, quamVIs INVItus,
servıt1io detentus reliquerat, SUuamnl ecclesiam revisere disponit; aCceptaque
imperialı licentia, dum famıliarius ımperatorI1ı colloquitur, um de
reliquiis sanctı Epiphanıi ın fide1 PIgNus praesul confitetur; SICQUE e1us
auctorıtate fretus, Alpes CISUS PIODCLIANS, SUOSPCS, his transcensI1s, Augıam
insulam conscendit: iD1que alıquantum consıstens, haut mıinus obedientiam
fratrıbus iımpertivıt QUaIN dudum luven1s CONSUeVIt; aCceptaque enedic-
tiıone, SUO ditatus PatronO, monachıis reliquias deducentibus
profectus, astıpulante ıtıner1s TOVENTU, alıquot diebus evolutis INCOrrup-
u thesaurum, sanct1ıssımı patrıs Epiphanıi pıgnera aliorumque complu-
rum, ad NOSTIram perduxit ecclesiam.

Quanta LuUunc populı laetitia, quanta LuUunNC fuerit mMatrum exultatio, vel
quanta ın tantı patrıs properantıium clericorum devotio,

C}  .qu1s valet evolvere? Quis bı Prac gaudio acrımıis temperaret GLE

135 139



decus Italiae*“* NOSTIrae effulsit patrıae, Cu OVU sidus iluxit*°* NOSIra-

tibus? Translatum eSst COIDUS eiusdem beati patrıs fratre OSITO

decima Kalendarum Decembrium die; ad 1105 VCIO, Del gratia comıtante,
domino NOSITO Sanctiae memorl1a4e Othwino ePISCOPO GCLAaYVva Kalendarum

artıarum die perductum, Cr maxıma populi frequentia unıver-

S1que cleri tripudio ın ecclesia collocatum est.

De miraculis eiusdem sanctı 1O. patrıs.

Illud et1am diligenti devotione inserendum°5> FCOTL, qualiter ıIn 1DSO PrIINCI-
p10 sacrosanctı intro1tus, tantı patrıs S12N1S effulserit virtus. Nam die qua
Sanctiae reliquiae ad NOStTIram ecclesiam perducebantur, ad tantı patrıs
obsequium frequens in vıa utrıusque occurrıt COIICUTISUS;); qUOS qu1-
dam  106 longa podagrae tabens molestia, lento subsecutus est gradu, fuen-
tibusque 1am nerVIS, plus SICSSUNM baculo QUaILl naturalı egıt modo. Ap-
propinquantibus ıtaque rel1iquils, CH currendo qu1s aliıum praevertere, ut

in talıbus morI1s CST, nıteretur, repente ab omniıbus quıbus lerat
derelictus, stud1i0 JUO pOoterat INNIXUS baculo, doloris, ut ıta dicam, iımme-
IMOT qUO immınentem ”/ multitudinem, premeretur, effugeret,
SUOS Insequıtur, sanctı patrıs merıta nomen!°® quıppe rusticum atebat

implorans assıdue: CH 6CCGE eniter podagricus humor restringitur, flu-
arteriı1ae solıdantur, ad CUTrSUumı plantae paulatım informantur. Nec

fide salutem deprecaturus OCGUFFt, hanc ın Promptu
s1ıbi astıpuları credidit; Cautlus Sustentans, dum Omnı COLTDOIC
aCcrıus nıtıtur, aculus frangitur, pseque LOTO pondere terrae illiditur. Ulnis
ıtaque SULSCIC nıtens, dum pedum auxıilıum pertemptat, et hos diligenter“”
CONTreCTAaL, integerrımae saluti condonatos, quı Aante tumore induruerant,
fepPeNIt: exiliensque, SAancTtas reliqulias comitando prosequitur. qula

incolebat Macco NOSIraevılla Üpstidi: hospitabatur, qQUaINM domo  L1
ecclesiae advocatus, ab Ilo agnıtus, CU1US sedulitate JUOJUC frueb-
atur, dum curatıon1ıs SUac ordinem illı contexult, Deum ın M  =] perspicua
virtute collaudans, venerabiılıi antıstıtı OSITrOo Othwino haec, test1is VlIIZ
infirmitatis vel sanıtatıs, eXposult; hoc mirificum perspicuumque OPUS
revelare palamque praedicare suasıt.

S dII} VIr SUININAC prudentiae DPDrOspicienS‘ ; SAancta ecclesia I1
nequitia dolo simulationis**> vel detractionis fuscaretur, JUaAC talıa
fingendo pellaciter InCautos sibi Irretiret; FEHAÄUOTCIH JUOYUC omnımodis
compressıit. Ile amen advocatus, ut erat fide verıtate cunctIis probatus,



saep1us haec exponendo, quı debilitatis 1US certissımus testIs exstiterat;
memorlae singulorum artıus laborabat iımprimere, CU1US JUOJUC dietis 1L1L0  —

MINUS debui fidem Q Ua 61 ıpse UJUaAC dicebantur viderem.

Item  116 aliud miraculum. Nec mMInNus quoque” iıllud memorabile et
Emer1ıtorum iıllius insıgne praetereundum arbitror, quod admodum

mirıhice Dominus in Vulferio NOSIrae ecclesiae decano ** ad declaranda
E:  =) eX1m11 patrıs menta, SPCIN UJUOJUC simul tot1us congregatıon1s er1gen-
dam, illius pPatrocınıı1s operarı dignatus ESE: CU1US sanıtatıs LOLT EGSTES X1S-
CUNT, QqUOL Supersunt fratres, quı iıllum 1n monaster10 LuUunC NOVeEerunt. Renum

NAMLYUC vehementi dolore gravıter laborabat, HGE medicorum QJUOJUC
ingen10 pOoterat meder1, licet multiı gratia succurrendi accederent pluraque

ı M  aiımpertırentur lamque 1Ug1S passıo 1n augmentum PIrOSICSSd, aCcr1ıus
15 3crudescere PCI dies violentius coepIit, ambulando UuSUuM

V1X baculo INN1XUS egıt; interdum YJUOYJUC pedes reptando manıbus adiu-
vit  17.3_ alıter nım NO potult. GGE autem ın 1pSIS: vigilus hu1lus sanctı

patrıs, prımae horae die1 psalmodiis canonıce finitis, fratrıbus ad collati-
ONECIN properantıbus, obseratis adhuc 1uxta OTa monasterialis vitae
1anuls ecclesiae, 1le venerabiılis VIr hoc t(eMPUS qJUO pPatronOo Aat-

entius liberiusque acrımıs supplicationibusque NaCTUS, HGE alıud
PCI diem, populıis haec festa frequentantıibus, cCompetere SCIeNS, SUSpIr10
graVvl, anhelitu dıfficili, durius, ut Aante NUMYUAaAIN, dolore agıtatus, baculo
nıtens, VIxX YJUaIN dictu Ssatıs SIt, DPCI ogradus brachiis manıbusque reptando
ascendit. Nam tibiasque AeVIUS lam PCI NErVOSQUC discurrens
invaserat dolor: venıensque ABPiRS sacratıssımum COFDUS, in era Cu

multo labore SE ingentI doloris cruclatu proilecıt, diutissiımeque oratıon1ı
ımmoratus, SI contrıtione cordis Domino profudit. Lacrı-

ıtaque uberius imbre profusus, ulniıs nıtens paulatım SUTSCIC Darat;
deinde eniıter NOTUu acıllı admodum auxıliıum pertempftat; 1TCC-

LUSqUE tandem sıne dolore, mıratur, Stupet; NEC amen, quamVIs salutem
Optet, credere Bromptam audet; 30388 admovit, locum ubı SAEeVIUS
doluit pertractat; HGE sıgnum doloris sentlens ullum, pavımento sternıtur,

12Deum praesentemque oratificat TroONUum; fortiterque SUrgCNSs, VISO
venerabiıli fratre Wirindago presbytero, baculum, salutis indicium, YJUO
Aante sustentabatur, levat, valenter descendit, quı reptando prıus ascendit.
Stupefactus ıtaque frater repentina” / salute, Occurrıt descendent!i, A

125tantı miraculıiı COBNOSCCHS laudat; et qula 1psa die ratres la-
vandı negot1io studebant, ad alneum ıllıs iın roperat, quibus
SUuac sanıtatıs ordinem pleniter exposult.
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ABB )ombibliothek Hildesheirm ÄAe a} Iranslatıo -piphanıii Beginn

Ke? quı1a adhuc superest, hactenus hoc malo hu1lus sanctı meritIis cernıtur
protectus, amodo QUOYUC ın reliqguum nichilominus creditur N-
dus

] * Quanto NAIMYUC ab 1DSO Sa  tTO reliquiarum iIntroıtu merıtorum
illius insıgn1a cotidianis virtutum effulserunt incrementis, clarıus facta
JUamm verba loquuntur. Quotiens enım aer1s intemperıem vel pest1s obor-

L5FA®e illuviem iıllius reliquiis NOStram urbem lustrando sedavimus? aepe
JUOJUC 1ug1 siıccıtate ArVa9easdem circumferentes, quası iımperan-
do pluvias eliıcuimus. Quis Nnım Uumıyuamı hulus sanctı provolutus feretro,

15LQUAQUA Tractus molestla, 110  — I110  b& CrECTUS, anımo inter Oratum e1us
vicına praesensit auxilia? Sed aeC fortassıs quibusdam videntur superflua;
SUNT clara merıtorum e1lus indicia firmaque posterıtatıs solatia.

Haec tantum de beneficiis pPCI beatum magnificum antıstıtem
132Epiphanium divinitus nobis collatis PTIO ingen1 mediocritate perstrinx1,

quod audax inceptum virıbus iımpar gemıina devotioniıs scilicet debi-
1725 gratia subil, ut e ratrum diligentiae sequentI1 AdCVO Den, JUAaAC,
SICut scrıptum eST, revelare RT confiteri honorificum est %. legenda devo-
1ssıme subministrarem; NOSITO JUOYUC temporl, Famı egregla Deı1 facta



posterlatı stilo transmıttere negligeret‘?, iIncurıae et inertliae
studio abstergerem.

EuisScChHNeEe Übersetzung
Nıcht reicht die menschliche Vernunft hın, die welse un gutig planende
Vorsehung der göttlichen Gnade würdig bestaunen och genügend klar

bedenken, die für se1ine Kırche schon gleich C Anbeginn die Hilfs-
tIruppen der Erwähltem vorsah, damıt, WE der Feind den Kampf aufsta-
chelt, diese gestärkt durch die Verdienste der Frommen als Slegerın Palme
und Ruhm erhalte. Daher kommt CS, dass das Sachsenland 1m Jubel
geistlicher Freude zahlreiche Unterpfänder der Heıiliıgen auch solcher, die
(HISCIEIH Vortahren unbekannt TOmMMEer Brust ewahrt un
pflegt, un den Weg des gegenwärtigen WI1e die Hoffnung des künftigen
Lebens auf jede Weise 1ın siıcherem Glauben QIE unternehmen kann.
Gileich dem Morgenstern leuchtet un diesen der ehrwürdige Vater Ep1-
phanıus hervor, eINst Pavıas bewundernswerter Lehrer, 1L1LU  — der herrliche
Verteidiger QSGITIGF Heımat, eın Tugendbeispiel all seiner Zeıtgenossen.
Weil also der Herr HSCIE Heımat für würdig befunden hat; durch den
Schutz dieses herausragenden Mannes erleuchtet un gefestigt WEeI-

den, überliefere iıch dem Schreibgriffel SOrgsamst anvertraut, nıcht selbst
VO  an Erfinderstolz gehoben, sondern VO der Pflicht der Andacht aNSC-
SPOTFNLT, demütig der Nachwelt ihrem Gebrauch, iın welcher Folge seıne
hochheiligen Reliquien durch Eınsatz des Herrn Othwin, des ehrwürdigs-
ten Bischofs uUuNseTET Kirche, Zuerst gefunden und unlls gebracht worden
sind, WI1€e iıch durch diejen1ıgen, die bei diesem höchst glücklichen
Unternehmen dabei 11, un VOL allem durch das Zeugni1s des ehrwür-
digen Priesters Thangward ertahren habe

T) Als Berengar gemeınsam mıt seiınem Sohn Adalbert das 5zepter des
italischen Königreichs sich ahm un: beide sich die Krone des einen
Volks anmadßsten, entbrannte Berengar sehr ın der lut seıner Habsucht,
dass Aaus Geldgier, heiliges Recht durchweg missachtend, CS wagte, auch
eın beachtliches Stück VO Gebiet des heiligen Petrus mıt Gewalt als Beu-
te sich reißen. Um seiınem Wüuülten Einhalt gebieten, wiırd VO

Gesandten des apostolischen Herrn Oktavıan, auch Johannes genannt,
Otto der Ältere, Önıg diesseits der Alpen, nach Rom eingeladen,
entweder VO Amt des Patrızıus der Stadt Rom, das ıhm VO seiınen Vor-
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ABB )ombibliothek Hildesheim Ae a} Transiatıo -pIphaniı Beginn

Et‘“? qul1a adhuc superestT, hactenus hoc malo huius sanctı meritI1s cernıtur
PrOTtECLUS, amodo QUOJQUC 1ın reliquum nıchilominus creditur N-
dus

Quanto NAIMNYUC ab 1DSO SACTOSaNCLiO reliquiarum introlıtu merıtorum
illius insıgn1a cotidianis virtutum effulserunt incrementis, clarius facta
QUaIM verba loquuntur. Quotiens nım ager1s intemperıem vel pest1s obor-

130EAG illuviem illius reliqu11s NOSLIram urbem lustrando sedavimus? aepe
JUOJUC 1ug] siccıtate IVa OrFente; easdem ciırcumferentes, quası ımperan-
do pluvias elicuimus. Quıis enım UMYUaIn hu1us sanctı provolutus feretro,

DLQUAQUA TAackhus molestia, NO 110 CreCIUS, aNnımo inter TATHM e1us
vicına praesensit auxılia? Sed haec fortassıs quıibusdam videntur superflua;
SUNtTt amen clara merıtorum e1us indicıia firmaque posterıIitatıs solatıa.

Haec tantum de beneficiis PCI beatum magnificum antıstıtem
Epiphanium divinitus nobis collatis PTIO ingenn mediocritate perstrinx1,
quod audax inceptum viriıbus ımpar gemıina devotionis scilicet debi-

gratia subil, ut et ratrum diligentiae sequentI CVO Den QJUAC,
Ssıcut scrıptum eST, revelare et confiteri honorificum est‘?7, legenda devo-
1ssıme subministrarem; OSIro QJUOQUC temporl, E  =] egregla De1l facta



posterlatı stilo transmıttere negligeret: , incurlae eit inertlae OFa

studio abstergerem.

euische Übersetzung
Niıcht reicht die menschliche Vernunft hin, die welse un gutıig planende
Vorsehung der göttlichen Gnade würdig bestaunen noch genügend klar

bedenken, die für seıne Kirche schon gleich VO Anbeginn die Hilfs-
ruppen der Erwähltem vorsah, damit, WECI111 der Feind den Kampf aufsta-
chelt, diese gestärkt durch die Verdienste der Frommen als Siegerın Palme
und Ruhm erhalte. Daher kommt CS, dass das AIl Sachsenland 1m Jubel
geistlicher Freude zahlreiche Unterpfänder der Heiligen auch solcher, die
unNnseTren Vorfahren unbekannt TOMMer Brust ewahrt un
pflegt, und den Weg des gegenwärtigen WI1e€e die Hoffnung des künftigen
Lebens auf jede Weiıse ın siıcherem Glauben S1€e unternehmen annn
Gileich dem Morgenstern euchtet unfter diesen der ehrwürdige Vater Ep1-
phanıus hervor, einst Pavıas bewundernswerter Lehrer, 1U  > der herrliche
Verteidiger QÜSGEFEET Heimat, eın Tugendbeispiel all seiner Zeıtgenossen.
Weil also der Herr 18 He Heımat für würdig befunden hat; durch den
Schutz dieses herausragenden Mannes erleuchtet und gefestigt WCTI-

den, überliefere ich dem Schreibgriffel SOrgsamst anvertraut, nıcht selbst
VO  a Erfinderstolz gehoben, sondern VO der Pflicht der Andacht ANSC-
SPOTFNLT, demütig der Nachwelt ihrem Gebrauch, ın welcher Folge seine
hochheiligen Reliquien durch Eınsatz des Herrn Othwin, des ehrwürdigs-
ten Bischofs uUuNseTeEeTr Kirche, ZzZuerst gefunden und u1ls gebracht worden
sind, WI1e€e iıch durch diejen1igen, die bei diesem höchst glücklichen
Unternehmen dabe!] 1, und VOT allem durch das Zeugni1s des ehrwür-
digen Priesters Thangward erfahren habe

I ) Als Berengar gemeınsam mıt seınem Sohn Adalbert das dzepter des
italischen Königreichs sich nahm und beide siıch die Krone des einen
Volks anmadsten, entbrannte Berengar sehr ın der Jut seiner Habsucht,
dass Aaus Geldgier, heiliges Recht durchweg missachtend, wagte, auch
eın beachtliches Stück VO. Gebiet des heiligen Petrus mıt Gewalt als Beu-

sich reilßen. Um seinem Wuten Einhalt gebieten, wird VO

Gesandten des apostolischen Herrn Oktavıan, auch Johannes genannt,
(Otto der Altere, Öönıg diesseits der Alpen, nach Rom eingeladen,
entweder VO Amt des Patrızıus der Stadt Rom, das ihm VO  ‘ seiınen Vor-
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fahren her zukam, Abstand nehmen, oder ihrer bedrängten Sache ZUL

Hilfe kommen. Es rustet sich also mıt Zustimmung un Rat all der
Seiınen der kriegerische Kämpfer für die Kirche und ausgezeichnete Fürst

den Feind des Apostels, umgeben VO  a} der allzeit starken un unbe-
siegbaren Schar der Seimen, gezliert auch VO  — der Schar der Bischöfe. Unter
den letzteren leuchtete Herr Othwin, der Bischof uUulNseceIeLr Kirche, hervor,
dem Fürsten ebenso ergeben WI1E In seıiner Ireue erprobt.

Als aber nachher Berengar ıIn der Burg des heiligen Leo gefangen un mıt
seiner Gemahlin nach Bayern ZUL Verwahrung geschickt, Adalbert gleich-
falls vertrieben, als den Kirchen wieder Frieden gegeben WAal, wandte sıch
Utto, als Patrızıus un: Imperator durch apostolische Weihe bereits YAUR

Kaıser erwählt, VO  . Rom wieder zurück nach Pavıa. Dıi1e Kırchen ın Italien
und Tuszıen, die durch das Wuten un: die Überheblichkeit der früheren
Herrscher verwahrlost und verlassen WAarcll, stellte gemäis kiırchlichem
Recht wieder her un versetzte S1e wieder iın ihren alten Stand zurück.

2.) /u dieser Zeıt Lrug sich Z dass Bischof Othwin, allzeit wgchsamer
Hüter des Schafstalls des Herrn wenngleich eıblich VO den Seinen B
trennt, aber dennoch durch liebenden Eifer und Wohlwollen mıt jenen
verbunden, das ih SAallZ erfüllte und mıt dem sich S1e sOorgte alles

ammeln trachtete, Y  a dem sıch vorstellte, dass dem Nutzen
seiner Kırche un Vorteil der Brüder dienen könne; VOTL allem aber erbat

sich, sich un den Seinen verlässliche Beschützer gewınnen, VO

den Bischöfen die Reliquien der Heiligen, VO denen Cr erfuhr, dass sS1e hier
bevorzugt gefeiert wurden, und erhielt S1€e ohne Umstände. Gleichzeıitig
sah sich der kluge Mann VOTL, dass seın Bemühen nıcht VO der Hinterlist
mancher Leute: die 11UL ine Gegengabe erschwindeln wollten, AB Besten
gehalten werde. Ebenso sammelte ın grofser enge Bücher, solche der
göttlichen Lesung ebenso WI1e solche philosophischer Dichtung, dieje-
nıgen, welche bıs dahın A4Uus Mangel Lektüre ın trager Beschäftigungs-
losigkeit WAarcl, HA} S Studientätigkeit erwarmen Und
da bei solchem Vorgehen allen Hochmut und jede Prahlerei beiseite Cat,
CWAaNll durch göttliche Gnade überaus wunderbar die heiligen Reli-
quıen des einstmaligen Bischofs VO Pavıa, des heiligen Epiphanius.

3) Denn da jener ehrwürdige Vater aufgrund seiner Gottesfurcht, die se1ın
Herz bewegt hatte, geradezu für Vermessenheit erachtete, die (3e-
beine der Heıliıgen insgeheim entwenden oder ohne vorausgehende



Aufforderung eıner Prophezeiung übertragen, WO8 GE dennoch das
Urteil se1ines Sinnes ab. dass weder selbst CLWAS, W ds nıcht SECWAYT
werden sollte, ın Angriff nahm, noch das, W ds tun WAaITl, mıt seinem
Ratschlag verhinderte. So kam C dass der ehrwürdige Priester,
Mitbruder, den WIr oben erwähnten, ın solchem FEifer SallzZ entbrannt, weil

nıcht dergleichen VO sıch AUS versuchen oder Sa durchführen oll-
W ar nämlich vorgerückten Alters, einfacher Sinnesart un rıeb sich

zwischen Gebeten durch oftmalige Fastenübungen un Nachtwachen
auf den Wunsch selınes Herzens dem gyöttlichen Ermessen anheimstellte.
Dennoch fehlte ıhm bei diesem Vorhaben keineswegs der Hıilfe se1nes
Bischofs, der sıch arger in den einzelnen Dıngen angstıgte, Je be-
dachter für S1€e beide die Entschlüsse fasste.

4) Nachdem also die Feierlichkeiten der Fasten festlich begangen WAarcl,
fand sich WwWI1Ie ich glaube, durch gyöttliche Fügung eın Priester Land-
wards, des Bischofs VO Minden, eın sehr FUteT, (3 gemeınsamen Quar-
tier her VeEerITAaHtfer Freund UNsSEeTCS Mitbruders, der diesen, der noch darın
schwankend WAal, WEeInNn se1ın Herz öffnen sollte gerade als ob dassel-
be dachte WI1e dieser sorgfältig über alles ausforschte und riet. die Relıi-
quıen des hochheıiligen Vaters Epiphanıus und auch die der heiligen Jung-
frau 5Spec10sa, die gleichen Ort iın der Kirche verwahrt d  11,
mitzunehmen. Als Zeitpunkt INa dürfe ıhn nıcht hinauszögern erschien
ihnen die kommende Nacht gerade richtig. hne /ögern failste 11a den
Entschlufs Und nachdem tagsüber das diesem Vorhaben nötıge Gerät
beschafft WAal, betraten S1e die Kirche, wobei die Stille der Nacht ZUSTLEALteEeN

kam S1e warfen sich Boden un Selbstanklagen, sich mıt einer

grofsen Aufgabe übernommen haben Dennoch beteten sS1e Erlaub-
N1s für das ewagte Unternehmen un empfahlen sich inbrünstig dem
Schutz jener Heiligen, entweder des Geschenks ihrer Reliquien SEWUF-
digt werden, oder, falls S1e dessen nıcht für wert erachtet würden, sich
zumindest ohne Schaden un unter ihrem Schutz, siıch ftromm VO Unter-
nehmen zurückziehen können. S1e standen also auf un müuühten sich
lange un mıt viel Schweils, das rab des heiligen Epiphanıus öffnen,

dabe!1 aber, obwohl SiE allen Fifer darauf wendeten, mıt keinem
Einfall erfolgreich. Das rabh der heiligen Jungfrau Spec10sa hingegen
konnten S1Ee auf Anhiebh öffnen. Nachdem S1e sich also auf den Estrich VOTL

die heiligen Reliquien niedergeworfen un einıge Zeıt 1m Gebet verharrt
hatten, standen S1e auf und hoben diese Uunter Küssen mıt Hymnen und
Lobgesängen auf. Den Teıl VON ihnen, den ihm den Eifer uUuNsSeTICS Miıtbru-
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ders verschaffte, hat Herr Othwin seligen Angedenkens, spater —-

SAaInTMNENN mIıt den Reliquien des seligen Epiphanius nach hierher überführt;
UVO WAar der Teıl, der dem verehrungswürdigen Bischof Landward —

kam, diesem anvertraut worden.

5) Als danach alle Hoffnung ULNSCICS Bruders, In der sich In seinen (ZE:
danken mühte, den heilige Epiphanius gewınnen, beinahe abgekühlt
WAar un keinen Irost elınes weıteren Versuchs mehr hatte, nahm CI-

nNneut se1ıne Zuflucht ZU Beten un: Fasten. Was sich selbst nıcht ZUuUtrau-

LE, stellte inbrünstiger den Verdiensten dieses Heıligen anheim.
Nachdem mehrere Tage VELSANSCHI1, nıcht ohne grofße Kasteiung, da

Ja be]l derartigem Eifer ıIn Enthaltung un: Bıttgebet sich Sanz (JOft
hıngab, wurde VO (JOft 1ın Iräumen angespOrnt, WwW1e€e mır selbst,
natürlich mıt ANSCINCSSCIHICI Zurückhaltung hatte doch Grofstun auf
jede Weıse VO siıch gewlesen berichtete, un mutıiger gemacht, dem
Fasten un dem göttlichen Hınweıils gleichermafßsen vertrauend, 21ing
un dem Schutz der Nacht, und un Hinzuziehen VO Personen, die in
solchen Geschäften erprobt 11, abermals ZUiT: Kirche des heiligen Ep1-
phanıus. Als sich der Tür die sich ihm SOZUSaSsCIl aufgrund des Prsten

Erfolgs empfahl, näherte, wurde dort VO  . Wächtern vertrieben, verfolgt,
und floh Da stiefs durch Zufall auf eın fensterartiges Türchen, nıcht
breiter als zwe!l Fufs, das vorher nıemals emerkt hatte, FraT eIn, lenkte
den Ansturm der Nachdrängenden vorbei un führte ihren Eifer ın die
Irre. Gestützt auf se1ın ungewöhnliches Vertrauen RT WAar nämlich e1IN-
facherer Sinnesart führt die Gefährten hinein, nımmt alles agnıs als
erster ın Angriff und SPOFrNLT auch jene /Zuerst durchforschen S1€e das
rab des heiligen Vaters überall mıt größster Sorgfalt. S1e sehen, dass ın
einem unterirdischen Gelass fünf Fulfs tief der Sarkophag WI1e€e sich dann
herausstellte eingegraben, oben mıt Marmor befestigt, arüber noch iıne

viereckige Mauer errichtet WAT. Aufserdem stand auch eiıne Säule, ebentfalls
AaUus Marmor, die anstelle eiınes Altars seiner Verehrung und seiınem Namen
geweiht WAal, Kopfende errichtet un nahm mıt der Basıs den Sarko-
phag Z Teıl eIn, doppelten Dıienst Cun, namlich als Schmuck WI1e
als Festigung. Nachdem dies also, sSOweılt möglich, WAar un als alle
Ssagten, se1 ratsamer, dem Zeitdruck und der Mühseligkeit nachzugeben,
macht siıch 1U  = Bruder, VO dem schon die Rede W al, als Erster
die Arbeit, die anderen SpOrnNt Und durch Gottes Gnade auf ihren
Mut vertrauend,; konnten S1Ce einen Teile der Mauer mühelos einreißen, der
überaus schwere Marmor 1e{1 sıch wunderbarerweise durch die Wenigen



wegraumen. ach Säuberung des heiligen Ortes fanden S1E endlich das
rab eım Bemühen dieses Ööffnen Wrlr das oröfste Hindernis die Sau-
le, die freilich WI1Ee gesagt mıiıt dem einem Teil ihres Fufses daraufgesetzt Wal,
aber ennoch den Sarkophag derart ın Beschlag nahm, dass beim Versuch,
diesen öffnen, aller Eifer un alle Erfindungsgabe vergeblich blieben.
Als alle schon aufgegeben hatten, Tart und Rat schon lange Ende WAaLl,
leuchtete hell eın Wunder der göttlichen Zuwendung auf. Denn uUNVerseCc-

hens bricht die Säule Teıl, der das rab ın Beschlag nahm, un dem
Staunen der Anwesenden, während der andere unversehrt den Altar Wel-
terhin testhält Durch die eıgene Wucht rollte S1E weılt VO Bereich des
Grabes WCR und gab dadurch jenen die Möglichkeıit, das Begonnene schnell

vollenden. DiIie ınge gingen dann nach Wunsch, kein Handgriff WAar

mehr viel, der Sarkophag 21ng mühelos auf und tromte grofßser
Wohlgeruch AdUus, da{s ın seıner Vollkommenheit un ın seıiner Süisigkeit
alle Spezereıen übertraf.

6) ach dem gemeinschaftlichen Lob (Gottes stand der oft Bruder,
der sich Zwel-— oder reimal VOT dem rab niedergewortfen hatte, VO

Boden auf, sammelte gläubig und miıt höchster Andacht den himmlischen,
allerköstlichsten Schatz, den vollständigen Leib des heiligen Vaters Ep1-
phanius, eIn un: wickelte iıh 1ın eın FeINES:; für diesen Zweck zurechtge-
legtes Leinentuch. Alsdann mug das ersehnte Geschenk uUuNsereMm

verehrungswürdigen Bischof Othwin, den se1n langes Ausbleiben schon
sehr unruhig gemacht hatte; wartete 1m Bett, ıIn das sich gelegt hatte,

die anderen täuschen, WAarTr aber Jetzt; die dritte Vigilie, noch
wach. Dieses legte CI, WI1e eingewickelt WAaTl, In der Kapelle des heili-
SCH Michael, neben der seıne Herberge hatte, auf den Altar nıeder.
Darauf erwıes auf dem Boden hingestreckt beständigem Hymnen-
SCSaNE miıt grofser Zerknirschung des Herzens dem Herrn seiınen ank
Dann erhobh SICH; bezeichnete das, WAaS gottesfürchtig ın eiınen dafür
vorgesehenen Schrein eingeschlossen hatte, mıt dem Abdruck selınes Rınges
auf das Gewissenhafteste, und sandte VOTauUuUsSs auf die Insel Reichenau,

CTr selbst einst als Mönch nach der Klosterregel CIZOSCHHH worden WAar

un gelebt hatte, dem bt, der dem Kloster damals vorstand, Z Autbe-
wahrung.

7) Als dann aber deswegen Nachforschung angestellt wurde, der Kaıser
schwer darüber aufgebracht WAaIl, als Geistlichkeit und 'olk sich einmüt1ig
beklagten, der Beschützer der Stadt, der Verteidiger des Vaterlands se1
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entwendet worden denn nach dem heiligen Syrus, dessen Verdienste dort
vornehmlich gedeihen, Stutzten S1€e sıch VOT allem auf den Schutz dieses
Heiligen wird befohlen, die Kleriker aller Bischöfe prüfen. ber nach-
dem dieser Schreck durch göttliches Einwirken, WI1e ich glaube nachlie{s
und alle sich beruhigt hatten, beschlie{(st der gottesfürchtige Vater Othwin,
angstlich in der orge das ihm anV:  1E Volk, das wenngleich
UNSCII1 durch seınen Hofdienst fast Zwe!l Jahre allein gelassen hatte, seiıne
Kırche wieder aufzusuchen. Nachdem die kaiserliche Genehmigung dazu
erhalten hat, ekennt der Bischof 1mM vertirauteren Gespräch mıt dem K'a1-
SCI als Unterpfand des Vertrauens das Geheimnis die Reliquien des
heiligen Epıiphanius. Im Verla{fs auf dessen Vollmacht eıilt den Alpen Z
überquert S1€e und gelangt wohlbehalten YAGRE Reichenau hınab Hıer blieb

eınıge Zeıt un: zollte den Brüdern nıcht geringeren Gehorsam, als
seinerzeıt als Junger Mann gewohnt W dl. ach Empfang des Segens brach

mıt seınen hohen Schutzherrn bereichert auf, wobe!l Mönche den
Reliquien Geleıit gaben. Er SeEeTzZte die Reise glücklich fort und führte eInNıSgE
Tage spater den unversehrten SChatz; die Reliquien des heiligsten Vaters
Epiphanius und mancher anderer ULLSCICI Kırche.

8) Wer CIINAS schildern, WI1e€e orof5s dıie Freude des Volkes, WI1e grofs der
Jubel der Mütter, WI1e orofs die Ehrerbietung der Geistlichen WAal, die einem
solch orofßen Vater entgegeneılten. Wer hätte da die Freudentränen zurück-
gehalten, als die Zierde Italiens ULLSCICIN Vaterland aufschien, als eın LIECU-

Gestirn unNnseTrTren Landsleuten leuchtete? Überführt wurde der Leib des
heiligen Vaters durch uNnseTeEeEN Mitbruder November, u1lls aber
wurde mıt Gottes Hılfe überbracht durch ULlLSCICI Herrn seligen Geden-
kens, Othwin, Februar und Beteiligung einer riesigen Volks-
S und dem Jubel der Geistlichkeit ın der Kırche niederge-
legt.

9) Dı1e Wunder dieses heiligen Vaters. Dıies, meıne ich, mufs mıiıt achtsamer
Ehrfurcht noch angefügt werden, auf welche Weıse schon Begınn des
hochheiligen FEinzugs die Kraft dieses grofßen Vaters durch Wunderzeichen
hervorleuchtete. Denn Tag, dem die heiligen Reliquien unseTrer

Kirche überbracht wurden, gab bei der demütigen Begrüßung dieses
grofsen Vaters auf der Strafise einen grofsen Auflauf VO  a Menschen beiderlei
Geschlechts. Ihnen folgte mıt langsamem Schritt eiNen der chronischer
Gicht litt, und, weiıl die Muskeln versagten, mehr mıt dem Stock als auf
natürliche Weılse g1ing Als daher die Reliquien näher kamen und, WI1€e bei



solchen Anlässen geht, jeder den anderen überholen strebte, wurde
unversehens VO  — allen, miıt denen gekommen WAal, zurückgelassen.

Mıiıt aller Anstrengung temmtTte sich auf den Stock, eilte, der nachdrän-
genden Menschenmenge auszukommen, den Schmerz gewissermaßen VeCTI-

gessend, seınen Leuten hinterher, und rief dabei die Verdienste des heiligen
Vaters den Namen kannte der Mannn VO Land SAl nıiıcht unablässig

Sıehe da,; jetzt älst allmählich der Gichtflufß nach, die strömenden Ar-
terıen kräftigen sich, die Füfle werden allmählich AB Laufen tauglich. Und
obwohl vertrauensvoll gekommen WAal, für seiıne Heilung bitten,
konnte ennoch nıcht glauben, dass ıhm diese Jetzt unversehens zute1l
geworden WAT. Er richtet siıch aber vorsichtig auf, und als A sıch mıt dem
SaNzZCH Körper tester aufstützt, bricht der Stock, und selbst sackt mıt
vollem Gewicht Boden Während sıch daher mıt den Armen aufzu-
richten müht, die Fülfse ZUT Hiılfe nehmen möchte und diese vorsichtig be-
Castetl, iindet er diese, die eben noch hart aufgeschwollen M, völlig der
Gesundheit wiedergeschenkt. Er pringt auf; folgt den Reliquien und be-
gleitet s1e. Und da als Zinspflichtiger auf dem CGut Upstedt lebte, das

Kirchenvogt Macco VO  > Haus AaUus bewohnte, wurde G1 VO diesem,
dessen Fürsorge oft hatte, erkannt, worauf iıhm den Hergang
selner Heilung der Reihe nach erzählte. Für diese augenfällige Wohltat
(5Oft preisend legte dieser als euge der Krankheit WI1e der Genesung -

ehrwürdigen Bischof Othwin all dieses dar un rıet ihm, dieses
wunderbare und offenbare Werk enthüllen und öffentlich verkünden.
Aber dieser Mann höchster Umsichtigkeit SOrgte dafür, dass die heilige
Kırche nıcht durch listenreiche Vortäuschung oder bissige Verkleinerung
verdunkelt werde Aaus schlechter Menschen Leichtsinn, der durch derartige
Erfindungen die Unvorsichtigen trügerisch 1ın se1ın Netz verstrickt, un
unterdrückte auf jede Weilise das Gerede. Jener Vogt aber, allen als vertrau-

enswürdiger und wahrheitsliebende Mannn bekannt, welcher der sicherste
euge für das Gebrechen (des Bauern) WAaL, emüuhte sıch dies durch häu-
figes Erzählen jedem einzelnen fester 1Ns Gedächtnis einzuprägen. Seinen
Worten darf ich nıcht wenıger Vertrauen schenken, als WE ich das, W as

i Sagte, mıt eıgenen ugen gesehen hätte.

LO) Ebenso wen1g übergehen sollte InNan meıner Meınung nach auch dieses
denkwürdige Zeichen seiner Verdienste, das der Herr un dem Schutz
jenes Heıligen wunderbar dem Dekan unserer Kirche Vulferius
wirken wert gefunden hatı die Verdienste eiınes außerordentlichen
Vaters offenbar machen, gleichzeitig auch eiıne Hoffnung für uUuNseTEC
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Kongregatıon aufzurichten. Für selıne Genesung siınd noch vie]
Zeugen vorhanden, als och Brüder leben, die ıh damals 1mM Domstift
gekannt haben Er 1tt namlich schwer heftigen Nierenschmerzen
un konnte durch keine arztliche Kunst geheıilt werden, wenngleich viele
kamen, ihm helfen und alles Möglıiche verordneten. Schon Wr das
ständige Leiden ZUTLT Verschlimmerung gekommen und begann schärtfer
peınıgen und VO Tag Tag mehr quälen. Selbst mıt Hılfe des Stocks
vermochte kaum noch gehen. Mıtunter mulste kriechend dıe Füfe
mıt den Händen unterstutzen, anders konnte nämlıch nıcht. ber
siehe, eben ıIn der Vigil (Nachtgebet VOL dem Fest dieses heiligen Vaäters;
als der Psalmengesang der ersten Stunde des Tags nach kanonischer Regel
eendet WAaIL, die Brüder ZUE Mahlzeit eılten und zudem nach der Vorschrift
des Klosterlebens die Kıirchentüren geschlossen I1, fand dieser ehrwür-
dige Mannn Zeıt: sich dem groisen Schutzheiligen aufmerksamer und freier
mıt Iränen un Gebeten darzubringen, und weıl keine andere Stunde

Tag dafür gee1ignet WUuSSTe pflegten diesem Fest doch scharenwe:i-
Besucher kommen ewegte sich, aum das INa  . CS CHNHNCII

kann, tief seufzend, mıt schwerem Atem, stärker als jemals UVO VO

Schmerz geplagt, auf den Stock gestutz die Stufen auf Armen und Händen
kriechend hınauf. Denn In N1ıe und Schienbein WAar schon eın grimmıger,
durch Adern und Nerven sıch ausbreitender Schmerz gedrungen. Als GE

VOT dem hochheiligen Leib anlangte, warf CTr sıch un grofßer Anstrengung
und gewaltiger, peinvoller Qual Boden Nachdem SCLAUIME Leit 1mM
Gebet verblieben WAal, gab sıch ın grofser Zerknirschung des Herzens
Sanz den Herrn hın In einem noch gewaltigeren Tränenregen also
hingegossen beginnt sıch auf die Ellenbogen gestutzt langsam erhe-
ben Darauf fasst leicht und noch vorsichtig ach der gewohnten Hiılfe
des Stocks. Als sich endlich ohne Schmerz aufgerichtet hat; CI,
1St verblüfft und, obwohl Ja seıne Gesundung gewünscht hat,; Wagt
nıcht glauben, dass S1Ee eingetreten ISt Er führt die and heran, betastet
gründlich die Stelle, welcher der Schmerz stärksten SCWESCH W dl.

Da keın Anzeichen des Schmerzes mehr fühlt, streckt sich auf dem
Boden Aaus, dankt (;Off un: dem anwesenden Schutzheiligen. Nun erhebt

sich mıt Nachdruck, un als den ehrwürdigen Bruder, den Priester
Wiırindag erblickt, hebt den Stock, auf den sıch vorher tutzen
pflegte, AA Beweiıs seıner Gesundung, ste1gt rüst1g hinab, der UVO

mühsam hinauf gekrochen W Aafl. Erstaunt über die plötzliche Heilung läuft
der Mitbruder dem Herabkommenden9erkennt un: preıst den
Urheber eines solch groisen Wounders. Und weıl eben diesem Tag die



ABB )ombiıbliothek Hildesheim Ag 60 a} Jansiatio Epiphanıı -nde

Brüder mıt dem Bad beschäftigt Il, läuft eilig 1Ns Bad ihnen un
schildert ihnen vollständig den Hergang seliner Heilung. Und weil der noch
lebt, AT INan iıh sehen, WI1e durch die Verdienste dieses Heiligen bis
jetzt VO diesem be]l ehütet 1St un glauben, dass auch für die ach-
folgende Zeıt immer noch seın Schützling 1St

II) Wıe sehr Ja schon se1lt dem hochheıiligen Eınzug der Reliquien die
Zeichen der Verdienste Jjenes Heiligen ıIn täglich zunehmender Wunderkraft
aufleuchteten, deutlicher als Worte die Tatsachen. Wıe oft namlich
haben WITr ungemäfßigte Wıtterung oder den Unrat einer ausbrechenden
Seuche dadurch beruhigt, dass WIFr mıt seınen Reliquien 1SCTE Stadt rel-
nıgten. Oft haben WIr auch, WE anhaltende Trockenheit die Felder VeCI-

dorren liefs, die Reliquien umher un WI1e durch Befehl egen
heran gerufen. Wer nämlich, VO welchem Leiden auch ımmer zermürbt,
den INa  - die Bahre dieses Heiligen Lrug, wurde nıcht sogleich innerlich
aufgerichtet un spurte nıcht beim Gebet seiıne nahende Hılfe? Diıeser
Hınweis Mag einıgen vielleicht überflüssig erscheinen. Es handelt sich aber
immerhiın augenfällige Beweise seiner Verdienste un einen sicheren
TIrost für die künftige Zeıt

150 S]



T 2) ber die Wohltaten, die WIr VOIN Gott durch dem heiligen un orOfS-
artıgen Bischof Epiphanıius 1ın enge erfahren haben, habe iıch nach
meınem mittelmäfigen Verstand 1LLUL dieses urz durchgehen können.
Dieses VELWESCILIC und me1lne Kräfte überfordernde Vorhaben habe ich, WI1e

INa  . wI1ssen mudfs, einem zweitachem Grund zuliebe auf mich 22  1800804  9
dem der lıebenden Hingabe un dem der Pflicht, die Werke Gottes, die,
WwI1e geschrieben steht, offenbaren un bekennen ehrenvoll ISst, ın

ITGCUESEEF Ergebenheit der Aufmerksamkeit der Brüder 1m Hinblick auf die

nachfolgende Zeıt als Lektüre zugänglıch machen, aber auch mır Müuühe

geben, NSCIC LeIit \V.C}: Vorwurf befreien, faul un: verantwor-

tungslos versaumen, hervorragende laten (iottes mıt dem Schreib-

oriffel die künftige Zeıt weiterzugeben.



MGH tudien und exie d A{} Hannover 7006

Quellen und )okumentationen ZUr tadigeschichte Hildesheims 16
Hıldesheim 7006

A Nal WIe vorige AÄAnm Sır

A \asa -Dipnanii HrSsg VW.Hartel n agnı RiCcIS NnnNOdıf
Qomnıa LOrpUuSs sceriptorum ecciestiasticorum Bd Wıen 18872
330U-—-3863 Hrg.F.Vogel MGH Auct Ant Berlin 8089 84—1
Nachdr. 981 00 Ihe TE of St.EpIphanıus DY ANOdIUS
translation WITN introduction and ComMmentarYy. HS3 UNIV. f
America. Washington 942 esa nnodio Vıta del heatissımoa
piTanıO BSCOVO eilla chiesa DaVESE (Bıblioteca del Athenaeum
OM0 088 Vgl RR VOoss berührungen Von Hagiographie Uund HIS:
toriographie In der Spätantike n -rühmittelalterliche tudien
9/0 5369 D erschmn Biographie und -pochenstil Im
ateinıschen Miıttelalter. Bd1 Stuttgart 986 274

Y Hısabeth Hermann ()tto (Der spätantike ischof ZWISCHEN Olitik
UNd Kırche as exemplarische Wırken des EpIphanNlus Von Pavıa
In OMmMiIisSche (Quartalschrift a99hb 198—214 214) SIe nier
ydie Vıta aCctiva RINnes Mannes, der autfgrun saIner ainfachen Her.
un verbunden Mit seIinen diplomatischen -ählgkeiten geeignet
ISt BINe Mmächtige, zuwelen auch antiadlige Olıtık Im uftrage der
Mächtigen /U vertreien, enen Zugleic /ugeständnisse Tür dıe
enschen SsaInerT Provinz und Bischofsstadt abzuringen versteht«.
egen 1eSe sozlialgeschichtlic motivierte Deutung ıst eINZUWEN-
den daf NNOdIUS das alte arıstokratische ıdeal hıer nıcht eigentlich
egiert, Ondern vieimenrT n einem askeiischen Sinn unerno

»EDITaNIO era candıdato naturale a} Datrocını0 S U avia.«
Orselli. _a 8 altomedievale SUO atrono. Ancora UNa

volta ı} CaMPIONE: Pavese n Kivista l SstOria ella chliesa n 13112
37 4/8 1—69:337 Vgl P Golnell } COMUNE italtano 1 CultO de|

Cittadıno n Olıtık und Heiligenverehrung m Hochmittelaiter.
HrSg Petersohn =Vorträge und -orschungen nrsg VOrn Konstanzer
Arbeitskreis Tür mittelalterliche Geschichte Bd 472 Sigmarıngen
994 573-596:5/6 Frst m In Machte Man n Pavia — won!
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dıe eXempte Unabhängigkeit des Bıstums VOTN der Metropole Maiıland
/Uu nterstreichen ZucCh den erstien ischof Vrus einen jegendären
-nkelschüter des nostels Petrus, ZUM Schutzpatron der

A er YDUS des neichspatrons SICN IM Gallıen des ahrhun
ers Adus »DatronO CIttadıno« herausgebildet (Z Martın Von Tours)
val g Patrıi E  jution U culte des SAINTS AdUX Dremilers SIECIes
chretiens: du temoın Iintercesseur. n 1 es tonctions des Saınts
dans e monde occidental. He—Xe S16CIe, Hom 991 ‚Gollection
de ’Ecole Francalse de Home 44ı 5—36

nter dem Langobarden Alboın (gest. Wwurde Pavia mauptstadt
des Königreichs taHen HIS zum Ausgang des Mıttelalters

A )as »Windberger Legendar« (1 R 191) das den » Iransıtus« eDen-
alls enthält ST VONar abhängtg. oncele tür SEINE

bisher die einzIge Ausgabe des Iransıtus (De -pIphanıoO wi8) In
inensi n nalecia Rollandıana 7.1898.5 123—-127) UT Wolitharts
ege und SEIN D)erivat VOT. Zur Überlieferung des JIransıtus In
den Hildesheimer Handschriften vgl allıst! WIE Anm 12 S A17T
| ectiones N dem Transıtus enthält 21n Hildesheimer Brevier des

späten 13 Jhs Vg! Anm 35

[)ıe 54() abgebrochene Kırche »S Michelino In -0OroMagnNO« Ort
A{} der eutigen Vıa Spallanzanı In Nachster Nähe ZUufr Stelle des
alten alasts ist ZUMmM ersien Mai 944/45 ezeugt (D Vicini inea-
Ment! urbanıisticı dal XI} sSACOlg all etä STOrzesSCa In Storia l Pavia
&3 avıa 996 47-68:b3 Nr.50<) Michael WarTt der ‚angobar-
dische Öntgsheilige

val getting Die Hildesheimer 1ScChHOTe Vn 151271 S2270
ermanıa Sacra 20 Die Bıistümer der Kirchenprovinz aınz Jas
BiStUum Hıldesheim Berlin New York 84 529 vol
Anm 28

Vgl allıst! EpIphaNıuSs VON avıa Schutzheiliger des Bistums
Hıldesheim Hildesheimer hronık Hıldesheim 7000 Yb—1 13
In dem 140 (paralle Zum chrein des 033 neIg gesprochenen
odehard) gearbeiteten Metallschrein INd neben -DIpNaNIUS auch



nellquien der alten Märtyrerheiligen des L)oms (GCäcılia USW.) VBT-

wahrt ola / 4} den Heltquien des Habundius ehörte B] das
Stege! ischof erdags 990—-992) auf Jextilresten, das Hei der OFff.
{ Vn 1997 gefunden WUurde Val cChorta ıe Jextilfunde dqus

dem chrein der Dompatrone mM L)om /u Hildesheim n Die IiÖö7zese
Hildesheim /n 2005 183—2072 D)ieser Heltquienverbund mMit dem
Leitheiligen -piphanıus Ylale die Nähe ZUm Godehardgrab wurde wohl
Zum /eitpunkt der omMmweIne Von 1061 hergestell Vgl nm

X »Hic Epiphanius) Sepultus Ast In eCCIes1ia Sanct! Vincencell, YJUde
HNUNGCG IcItur sancdtı Epiphanıii de JUQ translatus ASst IN (jermaniam
DEGT Quendam imperatorem ttonem« Gronica Drevis, wiederhalt DEl
ÜpIcIus de Ganıstris 1330 (Anonymı Jicinenesis er de 1 aUCc-
Hus Civitatis Hcinensis HrSsg at06CN! und Quintavalle erum
talıcarum Scriptores (} Cittä dO astel0 903 5.01,94) Vgl (allıst!
(Wie vorige Anm.)| Bn

x ıe Iranslatıon der SpeECcIoOsa nach MVMınden irg Uurc den ortigen
ekrolod Von 071 Destätigt. Mındener Geschichtsquellen Bd
DIie Bischofschroniken des VMlıttelalters HrSg Öffler Münster
91/ 32759 Anm Der indener ])om 25a Speciosareliquien
noch DIS 945

I Hin Jragaitar AUus der Watterbacher Kırche des Klosters morbat (um
ZEIG dıie inschriften yDe VestimentIS Adelheidis (egINE«

SOWIEe wWwermal »EpIphanıil«. Mütherich Der Watterbacher Iragaltar.
In Münchner anrbDuc der Hiıldenden KXunst 315 964 5361 60
Der Watterbacher Iragaltar Cheint dUu>S amberg Z/U Tammen BE|
der B1 des Bamberger )oms Von ( erscheinen »Epiphanius
CONfeSSDr« und SpeCcIOSa den Altarheiligen (Monumenta Bam
bergensia ad Ph 869 4/79—481 e Verbindung mMit dem
Gewandstüc der alsenn pricht NieT ür eine erkun der -pIpha
niusreilquien aus egren Dersönlichem Besitz. -ine ellquienverehrung
derel selhst ist SCHhOnN Hald nach eren 106 Vom 16 e7emDer
999 belegt H )as braunschweiger Blasiusstift verwahrte IM Tragaltar
der ertrud (uUm eIne Wweitere der selitenen Adelheidreliquien
aut Auch dort erscheint B1Ne Verbindung ennn IM selhben Schatz der

Tragaltar des Propstes Athelvoldus ges 1100 In der Vıta
2nn0nıS zitierte Adelold?) nderen aucn e1nNne -piphaniusreli
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quie an  1e Gorbet | aute!| nortatıf! de 19 (ertrude de
Brunswick (vers 1040) JTradıtion royale de 30urgogne <l CONSCIENCE
artstocratique dans / Empire des alıens In ahıers de Civilisation
medievale 41991 5 Y/—17 113 Neumann Der Heliqguien-
schatz des Hauses Braunschweig-Lüneburg. Wıen 1891 20 28)

16 vgl egesta mpert| S4159

8 Hin Holzschrein des Lüneburger Michaelsiklosters en  1e /ettel
mit dem ermerk In ıStO CINnı0 reconditae SunNt reliquiae SanciO-

[UuM, QUaS 1)0do presbiter ttulit OmnO venerabil! duct! Hırt-
rachıum sanctiı Rustic! Mardırıs p1 rachıum sancdt! Florianı

mardrıs zl rachıum sanctı e0OnNt!! martirıs l rachıum sanct! EDI
ohanı! epISCOP! p1 cCOonNtTessoarıs reltquiae Sanctiorum Valentin!
epIscop! pT Martirıs, Feltcissimt 18aC0OnN! E1 maritırıs pf Hleuther!!
mMmartırıs e1 Fortunati epISCOP! pTi COonfessgris«. Ch.Wedekind oten
ZU einigen Geschichtsschreibern des deutschen Mıttelalters RBd
Braunschweig 836 119 _üneburger Urkundenbuch HrSg W.von
Hodenberg Bd elle 861 Nr.3 F Stuttmann Der Reliqguienschatz
der Oldenen atfe!l des St Michaelisklosters In üneburg Berlın
a3/ /4 Anm 8/
Die cConfessores EDIphanıus UuNnd Fortunatus erscheinen auch
den Altarheiligen DE| der Neuwelrhe des Lüneburger Michaelisklos
Ters ktober 05b Titulı Luneburgenses MGH S55 13:53:397)

I8 y»Eodem (SC die) HeneTiIcIO (Ottonis magnı Imp Ottumus Hildesiensis
DISC ad Saxones transtulit ignora SS Cpiphanıl DISCOP! Icinen-
SIS, Honoratae Ororıs E1 altorum.« Gelenius e admıranda magnı-
tudıne Colontiae. KÖln 655 663 /Zum Quellenwert der Chrıft des
EIeNIUSs vo! Fnnen In Allgemeine euische BiOgraphie Bd
53/ Gelentus nıer an die Stelle der DECIOSa die n der » Irans-
atlo« nıcht erwaäahnte Schwester Onorata, dıe Hei ihm Wweiterhin
auch den atronen des Klosters Steinfeld erscheint (D 660}

15 Iransiatıo Alexandrıı In MOnasterıum allense NOV! operis. MGH
NS 30 Z 9b4—-95/ jetmar Merseburg val eNTZ,

Schwineköper. [)as Frzbistum VMagdeburg (jermanıa Sacra
ED Derlin New York z 229 Anm E.Dupre-Theseider. a
grande rapına de!l Corpi Santı del Italıa a| di Ottone In



Fastschri PE Schramm Wiıesbaden 964 A Die Grafschaft
Marsica WarTt Je1l des AHerzogtums poleto aps Johann AIl der
()tto Im Jahr Kalserkrönung n KOom den Feilzıtasarm geschenkt
E, dus dem Geschlecht der Markgrafen VoOon pnoleto als Sohn
des »PTINCENS Al enator QOMNıUM Homanorum« {Deric

ıSst 65 /ufall daf der 73 OvemDer auft den Tag nach ASeEeTEeTr

Epiphantiustranslation TarTtE achlic kann dıe Angabe e Ichtig
SEIN, da SICH der Kalser damals ehen n avıa befand

Vgl Beumann istori1ographische Konzeption und Yolitische Jele
Wiıdukinds VONN LOTVEY. In _a storiografia altomedievale (Settimane
9l STUCdIO 17) Spoleto 1970 5 /-8BY4d \wiedera In Ders VWis
senschaftt M Miıttelalter. AUSGEW., uUTSatze KÖöln Wiıen 9/72
71—-108) 504-8056 Krüger. DIONYSIUS und Vitus als firünhottg-
nısche Königsheilige. n rühmiıttelalteriiche tudien
131—154 149—151

In der /uständigkeit der Hildesheimer )I6zese für dıie (Ottonentfamt-
HE ist die rsache Tür eIne 0 nersonelle Verflechtung des Hl
desheimer Domkapıtel mMıt der AHotfkapelle esehen worden He
cCkenstem )ie nHotfkapelle der deutschen Könige. Rd E Schriften
der MGH Bd 16 Stuttgart 9b6 178 1} Möglicherweise Iag n
dieser Einflulßsmöglichkei auft den Kalser ıe Wurze! des angen
reites mMit dem Frzbistum Maınz das nvestiturrech m 1UdOl
fingischen Hausstitft Gandersheim

»D0do Dalatı! cappellanus ah Adalberto cComprenditur —l Tagellis
Cae6Sus in Corsicam deducitur, sed 21018 onge DOSt tempore ıimitti-
« Annalısta SaxXo MGH SALZ Fbensoer agde-
urg Gontinuatio MEgINONIS aC a.96b4

SICUS l uxit nostratibus« (c.8) (urtius UTUS AQqus dessen
yNıstgrıa Alexandrı Magnı« 10.93) die Wendung SE
pricht dort Von der nkunft eInes Kriegsheiden (gemeint ıst VeETl-

mMmutlıch der VOm jüdischen neg heimkehrenden Vespasian), der WIE
81n onne In der tiefsten al dem Römervolk eINe NMeUeE rnedens

ranung Dringt und dem Bürgerkrieg ein Fnde »Proinde jJure
mertoque( MOManus alutem S6 DrINCIPI SUO debere Drofi-

L56  157



al nOctIS,. QUaM DENE aDuıImus, SICQUS 16
UXI HUJUS Eercule, 21018 SOlS, UucCem calıgantiı MUNdO:
CUM SINe S40 capıte discordia membra trepidarenttetur; cui noctis, quam pene supremam habuimus, novum Sidus il-  luxit. Hujus hercule, non solis, ortus lucem caliganti reddidit mundo;  cum sine suo capite discordia membra trepidarent ... Non ergo  revirescit solum; sed etiam floret imperium. Absit modo invidia,  excipiet hulus Saeculi tempora eiusdem domus utinam perpetua,  certe diuturna posteritas.« Solche antike Erwartungen sieht auch  Thietmar von Merseburg erfüllt, der zum Datum der Kaiserkrönung  Ottos I. vermerkt: »temporibus suis aureum illuxit saeculum« (2,13).  25  Vgl. Gallist! (wie Anm.12). S. 119-123.  26  vgl. unten Anm.38.  Z  vg! Gallist! 2000 (wieAnm.12). S:59-62.  28  Die südlich an den Dom angrenzende Cäcilienkirche, die der erste  Bischof Gunthar 822 für den Domklerus erbaut hatte, war bereits seit  der Vollendung des Altfridbaus im Jahr 872 außer Gebrauch. Fundatio  ecclesiae Hildesemensis. MGH SS 30,2. S. 943; vgl. oben Anm. 11.  29  Vita God. post. MGH SS 11. S. 206: »Inter quae tamen omnia baptis-  malem ecclesiam, quam felicis memoriae Otwinus decimus noster  antistes in honore sanctae Mariae sanctique Epiphanii episcopi, quem  de Papia civitate Dei dono patronum nobis adduxit, in australi parte  nostrae ecclesiae construxit, senio certe et neglegentia dilapsam  diruit, et in eodem loco monasterium honestum in praetitulato hono-  re, primo suae ordinationis anno fundavit, quarto consummavit; et  ibidem congregationem canonicam pluris sane honoris et utilitatis in  Dei timore coadunavit, quam concambii sui acquisitione sufficienter  vestivit et pavit, habundantemque illic in futurum ad talia sufficien-  tiam condonavit«. Ähnlich in der Vita prior MGH SS 11. S. 194. Die  Verwendung von Baptisterien für die Rekondition von Reliquien und  als Begräbnisstätte war nicht unüblich. Gregor von Tours. Hist.Franc.  10. MGH rer.Merov. 1 S. 449; Vitae patrum 7,2 MGH rer Merov. 1 S.  627; vgl. R.Bauerreiss. Fons sacer.München 1949. S. 61.  30  So. z. B das Sakramentar Bischof Bernwards (um 1014. Domschatz  Hildesheim 19). Ein Reliquienverzeichnis aus dem Anfang des 11.  Jahrhunderts, das in ein Evangeliar des 10 Jhs. aus NiedersachsenNon SIyO
revirescit Solum; seng eilam floret imperium. SI 0d90 INnVIdIa.
excipiet NUUS Saı tempora Jusdem AOMUS utınam

4utTurna posteritas.« Solche antıke Erwartungen sıeht aUCcN
1e VOoT Merseburg erfühlt, der ZUMN atum der Kalserkrönung
()ttos vermerkt »tempnOrIDUS HIS AUTEUTN Iuxıt Saeculum« Z 13}

Vgl IS (|WIE Anm.12) 149:173

26 vgl nm

Vg! Gallıst! 2000 (wieAnm.12)

.8 Die südlıch a den )om angrenzende GCäcılienkirche, die der
ischof unthar 27 Tr den )omklerus erhaut Wäarl egreits spit
der Vollendung des Alttrı  aus IM Janr 877 aufßer eDrauc allı
eCccliesiae Hildesemensis MGH SS 307 J43 vgl üben Anm

Vıta 300 DOST MGH S55 12 206 yinter UJUaE tamen OMNIa Daptis
malem ecclesiam, QUaM TE MemoOorNae Ütwinus BCIMUS noster

antıstes In nonOre anciae Marıae SanctiqueE Epiphanı| ePISCOPI, QUENN
de apı Civitate DEl 9(01010 nOoDIS dduxit In austral!
OSstirae eccliesiae ConstruXxit, SENIO et neglegentia
dirult, ei In egdem 10C0 mOonasterıum ONesStUmM In praegtitulato NONO-

orimao SUde ordinationıs aNnnO fundavıt, Quarto coNnsummMaVIt: <l

ihıdem congregationem canonIcam Dlurıs Salle OnOrISs pt utiılıtatis n
Del timore cCoadunaVvıt, YUaM concambı| SU! acquisitione sufficienter
VeSTIVI pi DaVvit, habun  nte  ue HC In uturum ad talıa Sufficıen-
tam condonavit« Ähnlich In der Vıta Drior MGH SS 194 Die

Verwendung Von Daptisterien Tür die Rekondition VOlN Hellqguien Uund
als Begräbnisstätte War nıcht UNUDHC Gregor Von QUurS Hist.Franc.
10 MGH rer.Merov. 449 itae Datrum F MGHR 161 Merov
027 Vgl R Bayerreiss FONS sacer_ München 1949

30__ So das Sakramentar ischof Bernwards (um 1014 )omschatz
Hıldesheim 19} Hin Reliquienverzeichnts dus dem Anfang des
Jahrhunderts das MN aın -vangellar des 10 Jhs dQuUs Niedersachsen



eingetragen Wurde und n dem zwischen spezitisch Hildesheimer
eiligen auch B1N »EPIPNaNIUS CONT « erscheint, e7ient SICH
der genannten eiligen DIonysius UNd Adrıan wahrscheinlich auf
das loster Lamspringe Wolfenbütte! C0  ue| Heimst.; Vol

Oldermann-Meaeier. Der Kırchenschatz des ehemalıgen Benediktt
nermmnnenklosters Lamspringe, /usammensetzung und EinzieNUNg TE

/eıt der utherischen Keformation In Die D)I6zese Hıldesheim
56.1998 11—146:127)

BA 01ae Rcclesiae mMal0ris ectciesia@e Hiıldesemensis MGH S65
30,2./63—-/65

3 »Gertus de Te domIinO et Quia Congaudere pT cCompatı
10C0 anciae Martiae, an TU uondam praetulst| <]] servist! 0181510100
SILUS, anıma Draescrpsist!, dversa al Ostiraed-
t0NIS, QUdE Iintira Vaucüs dIes IUSTO e UdIcIO NOS DasSsSüsS IS

COQNOSCIMUS, In Nat nrevitate epistolae ID transmittere e6CeS52-

Num CQUX! Givitas nosira Ceircumdata Ast aDn INIMICIS: ragdia anciae
Mariae rapına continua cConsumpstt et 1ONIS; haec essent pf

intolerabiliia, NIS! Quod mMmiınora COMNOSCIMUS, QUam INIquItaSs 0OSTrae

exigant iustitiae POsIt] n adversis a grationem CONTUgIMUS
Sanctorum, pTi uantae essent In eCCcCIesia nostra reliquiae, diligenter
InvestigavVimus. Providentia divina nOoDIS R notandum N-

Cit miraculum: Na CUM ag COFrDUS sanctı -piphantı venimus, San-

guinem de SIRCES OSsSIbus RIUS RxXıire VIidImus. Eg0 QU! Vid pT n au

001572 eNnul, CUM alııs CanonICIS Osirae ecclesiae testimoanıum DET-
IDe0« ortbert VOT urg Vıta Bennonis. 30.2 8386 ])eut-
sche Übersetzung nach I7 EDIDNaNIUS eweıst SICH hier also
AuCh n Hıldesheim als y»defensor Datrıae«,

o Urkundenbuch des HOocNstifts Hildesheim Nr. J3 val nell |)as
Statut ischof e7110s als Quelle ZUr Ernährungsgeschichte. In Hl
desheimer anrDucC 9 / 995 Nach dem Propst und
dem ekan hat das Statut aın Olfherus« Wwohn! als »SeNIOT Cd-

DITULG unterschrieben, Hei dem \WIT ll NSETEAT] Omdekan ulfe
41US denken Önnten

G0etting (Wie 5300 chmale ernnar| VOTN OnstanzSV
exikon des Mıttelalters Sp. 1999

18 _ 1650



7 P R [)Iıe altesten Siege! des )omstifts zeigen VOM Jh a EDIpNaNUs
NC OdeNar! ZU den Selten der Gottesmutter. Frst 148() Kam hier
ernwar: ÖOritter HINZU Bernward VOorn Hildesheim HNO das /eıtalter
der (O)ttonen Hrsg Brandt Ylaleo -ggebrecht Ausstellungskata-
100 Hiıldesheim alnz 992 BO { UNd 78 468—470)} In
Aaınem BreVier des ausgehenden SE JNs Ind nehen nderen H-
desheimer Domhnheiulige autftunr Dombibliothek Hiıldesheim HS 564
Vgl Anm 35it -piphanlus UNd Odenar: mMit je lectiones nerück:

Sichtigt, Während RBernward ehl

36 /um Patriziat vol. PE Schramm Kalser, Hom, Kenovatıo eInZIg 979

neudr. Darmstadt 984} 2367 /um Hildesheimer Kirchenvogt Vg!
Ch Fligge (Die Vogte! M Bistum Hildesheim ISS ran 1934
Hichstätt 934 EF Vgl 39f)

SE »ODETA del eilevare eT confıter| honNOrTIfTICUM « Vgl ({ese
S.30 A104 )as selbe Bıbelzıitat verwendet ereits POssidius Im

Prol0g SEeINeEr Augustinusvita.

Jransiatio DEr Othwın »Librorum nıchtlomınus tam ivinae ecti0-35
NIS QUal DhHOSOpNICAE HctonNIs tantam CONvVeEeXIT Copiam Vıta
Bernward! 5 /60) »unde R7 COopIosam Hıblıothecam tam divinorum

QUaM ohilosophicorum Comparavit«.
Vıta Godehardı olglali S7172 »  Salll HDFrOfu tam divini dog
Matıs, YUall) R1 ohll0sophicae dulcedinis CONgENEM«.

TransIafın -piphanii yDivinae gratiae saptentem In SUa39__
dispositione clementem orovidentiam ratlo humana NeC igne
Mirar VE| Iucıde satıs ntuer! Suppetit, UJUdE SIC SUae ecciesiae an
1DSO DMNCIPIO eiectorum oraevidit UXHIA
Vıta Bernwardı: y)Ivinae Drovidentiae sapıentem ammiırabilemaue
dispositionem ratio humana HE quide ntuer]!, 01510 igne suppet!
ammtrarı
Vıta Godehardı Drior yDivinae Dotentiae SEMDET PST audabiıliter
admiıranda mirabiliter Iaudanda QISpOSILIO, UUde SEMPET imıtanda
SUIS SEQUaCIDUS Xempla Drovidit an Talıale
Auch der Propst Adelold vgl nm enennt dıe »providentia
QIVINa« als UJrheberin des Dezeugten -piphantuswunders.



Von hier aus führt eIne Wweıtere | Inıe ZU den fkunden WIe der
Schenkungsurkunde Bernwards Von 10179 tür St Michae! (als 31
auch In der Vıta Bernwardı übernommen) mMiıt ihrer »OMNIS-Creatura«-
Einiettung oder die Schenkungsurkunde Heinrichs für das Hildes
heimer Domkapıtel Von 013 mMit der Selbstprädikation QU0OS
ivinae dISpOSILIONIS Drovidentia a SUTMMUM re| ublice Culmen
regendum DromOVvIt« (D 763 5.31 Vg! eyer Urkundenüber-
gabe Itar. Zur iturgischen [)imension des Beurkundungsaktes
9133 Schenkungen der Ottonen und Salıer dl} irchen In Frünmıttel
alterliche tudien 38 2004 373306 842 )as /ıitat Tob 1
Wwiederum erschemmt auch n einer Schenkungsurkunde Bernwards
Tür das lJoster Hılwartshausen Von 1004 vgl oetting. )as
Hilwartshäuser Chirograph VON 004 Archiv für Diplomatık 251979
TE

41 insowelt eIne betelligung des jeweiligen Hildesheimer ISCNOTS an

einer talıenaktion SEINES Kalsers nhalt IST, können n NSE76T

Chrıft Parallelien Z7uU Ihangmars Vıta Bernward| gefunden werden
Auch ernwarf:! mit Heliquien nach Hıldesheim zurück. FiNe
‚rekte Verbindung zwischen anamar und des Ih)angward(9), die
ja B| begleiter Inres 1ISCHOTS In talıen vermutete auf
ru des amensgleichklangs Ch Beelte. angmar. Sein ehben
und Beurtetlung SeINer Vıta Bernwardı Hıldesheim 881 10

vgl Anm 79

43 __ Dombibliothek Hildesheim Hs 684 tol 2r—443r 948r Die Hand-
schriften der )ombibliothek ZU Hiıldesheim Keschrieben Von

Giermann und Härtel. Mittelalterliche Handschriften n Nie
dersachsen B Wiesbaden 991 118 [Ie ntiphon ”a

progente In Drogentes erschemt anderswo heIim Findanus {
LOorpus antıphonalium. 0 esber Roma 968 d Nr 1,92
eiınem ırıschen OnNC der (am 15 November 381) als nkluse In
heimnatı star:'

7 7 B e iStO Draesule In egenda sanctı -piphanıı epISCOPI, CUIUS apud
-CClesiam Hildesemensem ÜT mentio: al Qquod tempore UJus COTDUS
sanctı! nraedict! Na CUM COTDOTE anctiae VIrgInIS Speciosae VET
üÜtharynum EDISCOPUM Hıldesemensem de urbe Papya fuerit S-
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atum CUujus VIrQgINIS Dartem pi CorporIis Dortionem | andwardo Dra
esul! transmisıt« indener Geschichtsquellen BI8| [)ie ischof
schronıken des Miıttelalters HrSg Öffler. Münster 1/ AL
Vgl Heinrich Irnbbe (um BEscChreIibung VONn UNd
Mınden Hrsg erl. indener Geschichtsquellen Ra /6

Best.52 369 tol V- 14r Zur bedeutung dieser Handschri als45
Überlieferungsträger der Bernwardhagtiographie und ZU hrem VeT-

mMutetien Schreiber ennNINg HKOSse Vgl Giese (Wie nm. 1} S: 10 VWÄäh-
rend Brower für dıe Bernwardsvita offensichtlich auch noch andere
Überlieferungen Derücksichtigen konnte, WarTt SIE Hei der Translatig

EpIphantı SEINE eINZIGE

4A6 Vıta Hernward!latum. Cujus virginis partem et corporis portionem Landwardo pra-  esuli transmisit«. Mindener Geschichtsquellen Bd. 1. Die Bischof-  schroniken des Mittelalters. Hrsg. K. Löffler. Münster 1917. S. 32;  vgl. Heinrich Tribbe (um 1460). Beschreibung von Stadt und Stift  Minden. Hrsg. K.Löffler. Mindener Geschichtsquellen Bd. 2. S. 76.  Best.52. 369. fol. 104v-114r. Zur Bedeutung dieser Handschrift als  45—  Überlieferungsträger der Bernwardhagiographie und zu ihrem ver-  muteten Schreiber Henning Rose vgl. Giese (wie Anm.1) S.19. Wäh-  rend Brower für die Bernwardsvita offensichtlich auch noch andere  Überlieferungen berücksichtigen konnte, war sie bei der Translatio  S. Epiphanii seine einzige.  46_  Vita S. Bernwardi ... autore Thangmaro ... accessit canonizatio  eiusdem et Translatio S. Epiphanii Ticinensis episcopi. Mainz 1616.  Zu Browers Ausgabe vg!. Giese (wie Anm.1) S.106f.  a  von 1841.85S 4. S. 248-251).  Dombibliothek Hildesheim J 46. fol.25r—30r. Die Handschriften der  48  Dombibliothek zu Hildesheim. Beschrieben von R. Giermann und H.  Härtel. Mittelalterliche Handschriften in Niedersachsen 9. Bd. 2.  Wiesbaden 1993. S.205f.  49_  Gallist! wie Anm.12. S.154-160  59  Wie. Anm.2. S.11—-25.  5S1_  Henri Moretus. De magno legendario Bodicense. Analecta Bollan-  diana 27. 1908. S.257-358. Cod. Mon. 20; Catal. 214b zum 22. Ja-  nuar: fol 201-202. Depositio B. Epiphanii Ticinensium episcopi,  Hildensemensium patroni. fol. 202-204v. Qualiter corpus eius trans-  latum sit Hildensheym (S.289 ); ein kleineres Legendar ebenfalls  aus Böddecken (Cod.Mon.353) enthielt zum 22. Januar: f.195—209  De transitu S. Epiphanii Ticinensium ep., Hildensemensium patroni  (S.274).  5  Dombibliothek Hildesheim 1 Ae 60a mit Besitzvermerken eines  »Bernhard Rottendorff D.« (vermutlich des Münsteraner Stadtarztesautore Ihangmarolatum. Cujus virginis partem et corporis portionem Landwardo pra-  esuli transmisit«. Mindener Geschichtsquellen Bd. 1. Die Bischof-  schroniken des Mittelalters. Hrsg. K. Löffler. Münster 1917. S. 32;  vgl. Heinrich Tribbe (um 1460). Beschreibung von Stadt und Stift  Minden. Hrsg. K.Löffler. Mindener Geschichtsquellen Bd. 2. S. 76.  Best.52. 369. fol. 104v-114r. Zur Bedeutung dieser Handschrift als  45—  Überlieferungsträger der Bernwardhagiographie und zu ihrem ver-  muteten Schreiber Henning Rose vgl. Giese (wie Anm.1) S.19. Wäh-  rend Brower für die Bernwardsvita offensichtlich auch noch andere  Überlieferungen berücksichtigen konnte, war sie bei der Translatio  S. Epiphanii seine einzige.  46_  Vita S. Bernwardi ... autore Thangmaro ... accessit canonizatio  eiusdem et Translatio S. Epiphanii Ticinensis episcopi. Mainz 1616.  Zu Browers Ausgabe vg!. Giese (wie Anm.1) S.106f.  a  von 1841.85S 4. S. 248-251).  Dombibliothek Hildesheim J 46. fol.25r—30r. Die Handschriften der  48  Dombibliothek zu Hildesheim. Beschrieben von R. Giermann und H.  Härtel. Mittelalterliche Handschriften in Niedersachsen 9. Bd. 2.  Wiesbaden 1993. S.205f.  49_  Gallist! wie Anm.12. S.154-160  59  Wie. Anm.2. S.11—-25.  5S1_  Henri Moretus. De magno legendario Bodicense. Analecta Bollan-  diana 27. 1908. S.257-358. Cod. Mon. 20; Catal. 214b zum 22. Ja-  nuar: fol 201-202. Depositio B. Epiphanii Ticinensium episcopi,  Hildensemensium patroni. fol. 202-204v. Qualiter corpus eius trans-  latum sit Hildensheym (S.289 ); ein kleineres Legendar ebenfalls  aus Böddecken (Cod.Mon.353) enthielt zum 22. Januar: f.195—209  De transitu S. Epiphanii Ticinensium ep., Hildensemensium patroni  (S.274).  5  Dombibliothek Hildesheim 1 Ae 60a mit Besitzvermerken eines  »Bernhard Rottendorff D.« (vermutlich des Münsteraner StadtarztesaCcCessi canonNIzZatın
eiusdem al ITranslatıo Epiphanti! JIcInensis epISCOPI. alnz 616
/ Browers Ausgabe Vgl Jese WIE nm.1)

Vn 841 .55 48—-251)

VDombibliothek Hildesheim OL Zr ie Handschriften der45
Dombibliothek Z/U Hildesheim Beschrieben Vn Giermann NO
Härtel Miıttelalteriiche Handschriften In Niedersachsen Bd
Wiesbaden 993

Gallıst! WIEe nm 154—160

5 Wıe Anm.2 I  &x

A enr Moretus De ljegendario Bodicense. nalecta Bollan-
diana Z 1908 257—-358 C0od Mon 20 Catal 214b ZUum PE 49
1Ua T0| 201202 Depositig -piphanıiı Jicmnmensium epISCOPI
Hildensemensium atroni. tOl 07—-204v Qualiter COFDUS eIUSs nS-
atum SIt Hildensheym 5.289 8in Kleineres egendar ehenfalls
QUuUs Böddecken (Co  on enthielt ZUM 77 Januar 195—7209
De Tansıtu -piphanıl Iicınensium =0) Hıldensemensium Datron|
5.274)

Yn Dombiblhiothek Hildesheim Ag 5023 miıt Besitzvermerken eINeEs
»Bernhard Kottendor: [) « (vermutlich des Münsteraner Stadtarztes



Uund Humanısten 1594—1671) und Von Miıchael Patrus CHiUtTer, dem
etzten Nar Von Sr Michae!l (1742—1813) auf dem JIıteiblatt. He
den handschriftlichen Bemerkungen Im nneren DeweIlst der chrıft-
vergleich dals diese VON gnaz Zeppenftel (Allgemeine D)eutsche
BIOgraphie Rd 5.84—87) Tammen

Y S 53 Vgi Pertz MGH s 5 786

Vorstellbar are allentfalls noch, dafß /eppenfel e1inen egreits
Anlıch kollationierten Browerdruc VOT sich hatte Ylals seın XeMD-
Iar danach ergänzte. Beispielsweise eiinden SIich In der Materal-
SamMiIung der Bollandisten ZU den Acta Sanctorum des 20 77
November (Brüsse Rıhl Royale MS 950-52} 81n Exemplar des
Browerdrucks, IN dem die Vıta Bernward!ı miıt einer inzwischen VET-

schollenen DBamberger Handschri Kollation:ert Ist, SOWIE eiNne AD-
chrıft des entsprechenden Textes dus dem Legendarium dqus Böd
decken Vgl GIese WIe Anm 1 SE

4_ Hrst nach dem Abschluss des Manuskripts wurden Mır Forschungen Von

Frau Ür. Martina Giese iMünchen! ekannt die drei Wweitere Hand
schriften des Transıitus DZW. der JTranslatıo Epiphanıil hetreffen und
die Frat; (ese MIr dankenswerterweise vorab zugänglich machte Mlıt
deren eröffentlichung ıst 7008 ZU echnen azu Vg! Ünftig dıe
Angaben der omepage wwwWw.geschichte.uni-muenchen.de/ma/
bersonen_M_giese.shtmi)}.

5° UYnerhebliche Abweichungen In Ürthographie und Worttrennung leiben
unberücksichtig DE vereinheitlichte Schreibung Von und und

und Er SOWIE von und $n Z Otwinus-Othwinus), die Pertz n..

det iSst hier beibehalten ebenso dessen Kapıteleintellung.

56 Qualiter rellquia E COTDUS eIUS translatum ST IN Hıldenesheym
Qualiter reEIIQUIAE SCIlcet COrDOrIS dıe etzten Buchstaben über
Hasur geschrieben) RIUS translatae sSunt IN Hıldenesheym Dem
lext der » Iranslatıio« geht n den Handschriften der erbebe
IC miıt der Überschrift »DJe Tansıtu eAa101 EpD1phanıl TNecimensium
EPISCOD! Hıldeshemensium Datronı De transıtu beatı Eoiphanıl
EDISCODI el CONTEeSSOTIS B:ebenso In den Legendarıen Vorn Böddecken
(vgl.Anm.47.)

16 163



Y lalQ Car0

55 CONCItaTt ad DUGNaI

71eNSOTr patrıae auch IM vorausgehenden Iransıtus EDIDhanlı
EF AÄAnal Ball. 125 /.36

60 1!ISdem

61 Ihangwardone /angwardo

62 eMICUIT

NIS! NON Sane (Ta63
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52 defriqguisse
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96_

S Intheo

98__ apella

99 Vgl. 59

LO Datrocınıa

156} Vgl. VErgl AÄAen 7 6—56, NNOACIUS Vıta EDI0N.D.362 Harte!

ı K 6) VOl. Vergil Aen FF 505 FENNOdIUS Vıta EDIDN.D. AL Harte!

103 Vgl. (UrtHUuS UTUS hıst. HE

LOA2:. Überschrift

OR inserendum ST

106 Qquidem

RO QJUO iımmMIMeEeNtTEM fehl UNd

108 NN

LE dılıgenter DET

150 upstede

ıI5a M OMUmM

3E und

S20 VIr96_  exurgens A  D  lintheo B  98_  capella A; C  99  vgl. 59.  100  patrocinia A, B  FOI  Vgl. Vergil Aen. 2,6-8; Ennodius Vita S. Epiph.p.382 Hartel  102  Vgl. Vergil Aen. 11, 508; Ennodius Vita S. Epiph.p. 371 Hartel  103  Vol. Curtius Rufus hist. Al. 10, 9, 3  104_  Überschrift fehlt C  105  inserendum est A  106  quidem A  1O7_  quo imminentem fehlt A und B  108  non B  109_  diligenter per A  110  upstede B; C  EIX  domum B; ©  X12  fehlt B und C  Sed vir ... viderem fehlt B  I3  1IA-  prospiciens...aliud miraculum fehlt €  115  stimulationis A, simulationis Gallist!videremLE3

LE F7E DrOSPICIENS. Aalld Miraculum

1 8 E stimulatıonıs Simulatıonıs IS



116 tem116  Item ... miraculum fehlt C  117  Qqueque A  118  meritorium €  119  pretereumdum A  1E26  decano korrigiert aus dacano B; diacono C (und Pertz)  5231  inpitientur A  I22  erudescere B  123_  adımit B;C  124  fehlt B;C  125  fehlt B  126  parentemque B  127  repintina A  miraculis A  128  120  Et ... protegendus fehlt B  ©  z  oborta A  131  >  et quaqua B; et quanquam C  132  z  ingenio A;B  133_  debita A/B  134-  Tob 12, 7; vgl. Possidius. Vita Augustini. Prolog.  134  negligere B  166  167mMiIraculum

LE QUEQUG

Tı merıtorıium

EES- pretereumdum

1 BA decanoO korrigiert auUs dacano d1acOnNO und Pertz)

} D Inpıtientur

AD erudescere

123_ adımiıt

LZ4 B,

DA

126 D

1 A repmtINa

mMiraculısB

129_ protegendus

L3O oborta

131 pT QUAQUA el

15 INgENIO AB

HO debita A'5

154_ Iob 12 Vgl PoOssIidius. Vıta Augustinı. Prolog.

E3 NEglIgeETE
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0denar olimann

Zum Abbruch Treigegeben /Zum Umgang mıIt den Kırchenbauten
der Nachkriegszeit

Die katholische Kirche hat ın Deutschland in den VELSANSCHCH Zzwel Jahr-
hunderten schwere Krısen erlebt: die Säkularısation, in deren Verlauf fast
alle klösterlichen Einrichtungen verlorengingen, den Kulturkampf iın den
preufsischen Ländern, die Übergriffe der Nationalsozialisten un: die Ler-

storungen durch Bombardierungen 1m / weıten Weltkrieg. Und doch blühte
ach 1945 in der Bundesrepublik Deutschland eın intensıives kırchliches
Leben auf Voraussetzung dafür die 1m Grundgesetz garantıerte
Freiheit der Religionsausübung un nıiıcht zuletzt der überraschend starke
wirtschaftliche Aufschwung. Der Kirchenbau wiırd VO  za solchen Entwick-
lungen unmittelbar beeinflufst Kırchen wurden Zzerstor. oder erbaut. S1e
sınd nıcht LLUT Gotteshäuser, sondern veranschaulichen auch Geschichte.

Dıiıe Kırchen des Mittelalters, der Renaissance und des Barock haben längst
einen anerkannten Platz 1mM europäischen Kulturerbe eingenommen. uch
die Erhaltenswürdigkeit der historistischen, überwiegend neoromanischen
oder neogotischen Kirchen des E Jahrhunderts steht mittlerweile aufßer
rage Das sieht für den Kırchenbau des Jahrhunderts Sallz anders dUus,
dessen architekturgeschichtliche Bedeutung erst allmählich wahrgenom-
LE wird. Das Verdikt » Gebetsschuppen« oder »Kirchenfabrik« 1St noch
1mM Umlauf. Solche Vorbehalte gilt CS überdenken, sind doch ın der
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Nachkriegszeıt nıcht 1L1UL ungewöhnlich viele, sondern teıils auch sehr JUaA-
lıtätvolle Kirchen gebaut worden. Gerade das Diasporabistum Hildesheim
stand nach 1945 angesichts kriegszerstörter Bauten SOWI1E des Zuzuges
zahlreicher katholischer Vertriebener Aaus den ehemaligen deutschen ÖOst-

gebieten VOT eıner gewaltigen Aufgabe.

Kirchenbau Wr und 1St jeder eıt 1ın das allgemeine architektonische (3
schehen eingebunden. Romanische Formen 1m Mittelalter keineswegs
sakralen Bauten vorbehalten, UT kann rückblickend eın solcher FEindruck

entstehen, weıl die Mehrheıit der profanen Bauwerke unterg1ing, während
Gotteshäuser seit jeher einen besonderen Schutz genießsen. Und sind auch
die Kirchenbauten des Jahrhunderts ın einem Kontext entstanden, der
wesentlich VO  - der Architektur der Moderne bestimmt wird, die 1ın unter-

schiedlichen Schattierungen breite Auswirkungen bıs in die Gegenwart ze1igt.

Miıt dem Schlagwort » Ornament 1st Verbrechen« (nach einem 1908
blizierten Aufsatz des Wıener Architekten Adolf 00S (1870-193 3)-) —

remn die Architekten der Moderne die überbordenden Formenfülle
des spaten Hıstorismus angetreten, der mıt allen historischen Baustilen hıs
zxx Überdruß aufgewartet atte Gleichzeitig kamen aus dem Bereich des

Desıigns, des Wohnungsbaus un der Hygıene Forderungen ach 7Zweck-

mäfßigkeıit. In dem Streben nach Funktionalıtät wurde die Architektur 1U  .

auf eiıne Schlichtheit reduziert, WI1e€e CS S1e kaum jemals ın der Baugeschich-
gegeben hatte. Aufserdem kamen NEUC Baustoffe Zr Eınsatz, die sich

industriell fertigen liefsen, VOTL allem Beton, Stahl un las

Auf den Kıirchenbau der beiden oroisen christlichen Konftessionen wirkte
sich das mi1t 1U geringer Verzögerung A4aUuUus. Gewıifs strıtt INa  — anfangs über
die Frage, ob Beton für eın Gotteshaus eın geelgnetes Material sel“, doch
schon bald solche Vorbehalte ausgeraumt. ogar Sichtbeton SEtZte

sich bald durch, hatte INa  . doch die vielfältigen statischen Möglichkeiten
erkannt, die dieses Materıial bietet.? Aufßerdem kam die Architektur der
Moderne den nahezu zeitgleichen, iıntensıven Bemühungen iıne Erneu-

ung des relig1ösen Miteinanders innerhalb der katholischen Kirche eNT-

der Liturgischen ewegung. Wıe der Name schon andeutet, g1ing
1mM Kern eine Erneuerung der Eucharistiefeier 1m Sınne der frühchrist-
lichen Abendmahlsgemeinschaften. Man wollte nıcht mehr ın der Wege-
kirche hinter dem Rücken des zelebrierenden Priesters stehen, sondern sich
gemeınsam den Altar versammeln. ach dem Ersten Weltkrieg hatten



diese Reformbestrebungen klarere Konturen SCW!  9 un: einflufßreiche
Denker WI1e€e Romano Guardinıiı (188 5—19 wurden vielerorts angehört.

Guardini hatte seıne Vorstellungen VO einem Kirchenraum mustergültig
gemeınsam mıt dem Kölner Architekten Rudolf Schwarz (1897-1961)*
bel der Einrichtung des Rıttersaales auf Burg Rothenfels Maın, dem
SItZ der Jugendbewegung Quickborn, als Versammlungs- un Gebetsraum
(1924-1928 realıisiert. Sıtzblöcke standen hufeisenförmig nebeneinander,
während die Wände schlicht blieben. emerkenswert War die ausgeklü-
gelte Lichtregie, miıttels derer der Raum unterschiedlich ausgeleuchtet
werden konnte; auch 1ın spateren Kırchen VO  > Schwarz finden siıch ENTSPrCE-
chende elektrische Schaltungen. Wäiährend Mef(Msfeiern Altar un
Zelebrant 1mM Rıittersaal unmıiıttelbar ın die Gemeinde einbezogen. So kon-
SEQqUENL 1e{$ sich das ‚War vorzugswelse in einem kapellenartigen Raum
umsetzen, ennoch wurde die ähe des Zelebranten Zl Gemeinde ZUL

plakativsten Forderung der Liturgischen ewegung un schliefßlich
einem ihrer orofßen Erfolge. Die Liturgische ewegung hatte die archıtek-
tonıschen Probleme der alten Kırchen Aaus ihrer Perspektive klar erkannt:
die basılıkale Form erschwerte die Sıcht Adus den Seitenschiffen auf den
Altar, un die Altäre selbst sehr weıt WCB VO Gestühl der Gemeıln-
de ın Chor beziehungsweise pSsIs aufgestellt. Dı1e Architektur der Moder-

bot u Formen, den reformerischen Anliegen baulich gerecht WEeTI-

den Einheitsräume miıt weıten Dächern wurden HI} den
Bedingungen möglıch. Auf Stützen konnte vielfach verzichtet werden, oder
S1€e wurden auf sehr schmale Elemente reduziert. Offiziell sind die lıtur-
gischen Innovatıonen WalLl Ersti durch das /weıte Vatikanische Konzil
(1962-1965 festgeschrieben worden, doch hatten siıch die Veränderungen
schon Jahrzehnte UVO 1m Kırchenbau abgezeichnet. ange VOTLT dem KOön:
z1l (insbesondere 1m Rheinland) Kırchenneubauten errichtet worden,
ın denen der Zelebrationsaltar nahe die Gemeinde herangerückt W AaT.

Im Jahr 1922 gab der Gladbecker Pfarrer Johannes Vd  — Acken 1879—
193 7) erstmals se1ın Buch » Christozentrische Kirchenbaukunst. Eın Ent-
wurfu lıturgischen Gesamtkunstwerk «® heraus, ın dem als Priester
Wuünsche die Architekten formulierte, un das erheblichen Einfluf
ausubte. Van Acken stand miıt einflufßreichen Architekten ın Kontakt,
beispielsweise Dominikus Böhm (1 O-19 5) Aaus Köln, einem der Avant-
gardısten des modernen Kirchenbaus./ Dieser Architekt hatte mıt St En-

gelbert ın Köln-Riehl (I9 © 2)) eıne Kirche VO weıtreichender Bedeutung

K O 1F



errichtet, handelt sich doch einen Zentralbau mıt 1LLUTLr kurzem Chor.
da{s alle Gemeindemitglieder ungehindert auf den indirekt beleuchteten

tar licken konnten. Domuinikus Böhm hatte sich hier fast völlig VO

historistischen Ornament befreit un: ein kühn gefaltetes Dachwerk DC-
schaffen. Dıiese Kirche wird dem Architekturexpression1smus zugerechnet.
1Ne weıtere Strömung 1m Kirchenbau nach dem Ersten Weltkrieg WAar 1ne
stark vereinfachte Neoromanıiık, die vornehmlich auf Formen der Frühro-
manık zurückgriff.“ Daneben bot der Neoklassızısmus ine für das Ööffent-
lıche (wenıger für das kirchliche) Bauen Möglichkeıit, iın eiınem

historischen Stil das 18888 ungeliebte Ornament vorzugehen.” Der

Neoklassızısmus 1St ‚War durch politisch motıivlerten Mißbrauch für Mo-
numentalbauten ın der Zeıt des Nationalsozialismus diskreditiert worden,
niıchtsdestowenıger stellt eın entscheidendes architekturgeschichtliches
Bindeglied auf dem Weg VO Hıstorısmus ZUL Moderne dar.

In der Zeıt der Weıl1marer Republik sıind solcherma{isen verschiedene Opti-
ONECIL für die Zukunft entwickelt worden. ach dem /weıten Weltkrieg

dann ın Deutschland VOT allem Aaus politischen Gründen dıie
Prioritäten klar INa  b baute bevorzugt »modern«. iıne in die I 5 OCI Jah

adaptierte Architekturmoderne avancıerte einem Ööffentlichkeitswirk-
Ausdruck der Rückkehr des Landes ın die zivilisierte Völkergemeıin-

schatft. Auch der Kirchenbau wurde VO dieser Entwicklung erfaßt, denn
hier 1ef$ INa  > kaum eıne Gelegenheıt aus, Neues auszuprobieren. Für
Architekten bot sich hıer eın weıltes Betätigungsfeld, wiırd doch der Kır

chenbau VOIN viel wenıger restriktiven Bauvorschriften eingeschränkt als

beispielsweise Wohn:- oder ewerbebau. Hıer gab noch künstlerische
Freiheiten auszuschöpfen, da{s die Nachkriegszeıt einer der frucht-
barsten Epochen des abendländischen Kirchenbaus werden konnte.*”

An keiner Stelle sind die Ideen der Moderne konsequent für einen Kır-
chenbau umgesetzt worden, WI1€e 1n Aachen, Rudolf Schwarz“” 1929—3 0O
die St Fronleichnamskirche errichtete. (Abb I—2) Bezeichnenderweise
hatte eine kirchliche Baugenehmigung anfangs dl nıcht vorgelegen, und
der Aachener Bürgermeıster suchte die Realisierung verhindern. Heute

dagegen gehört die Besichtigung des auwerkes ZU Pflichtprogramm für

alle, die sich mıt modernem Kirchenbau befassen. Der anfängliche Wıiıder-
stand hatte se1ine Ursache ın der radıiıkalen Reduktion auf ungestaltete,
weiße Flächen 1m Stil des Neuen Bauens innen W1e€e außen. Der Betrachter
trifft in dem Aachener Arbeiterviertel auf eınen schlichten Kubus mıiıt einem
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AÄABB Aachen ST Hronleichnam VOT| Rudolt chwarz b}

nach Art eines Campanıle abgerückten Glockenturm. Der Innenraum 1St
hoch und wird V{}  — rechten Wıinkeln beherrscht. Es o1ibt scharfkantig e1InN-

geschnittene Fenster unterhalb des Daches, lediglich 1mM Altarbereich sind
auf eiıner Seıite mehrere Fenster übereinander angeordnet.

Rudolf Schwarz ftokussierte die Bedeutung des Innenraumes auf eın kleines
Elfenbeinkruzifix auf dem Tabernakel, der auf dem Hochaltar seınen Platz
Kat“ Schwarz verstand die dahinter aufragende, ungegliederte Altarwand
zeichenhaft als die undurchdringliche (Grenze Z TIranszendenz. Vor ihr
sollte die Gemeinde gemeınsam und doch jeder für sich beten. Dadurch
ahnelt die Anordnung des Gestühls ‚War der alten, schon damals nıcht
mehr geschätzten Wegekirche, aber hatte Schwarz das nicht gemeınt.
Als talentierter Schreiber hat sıch selbst geäußert: » EsS oibt also 1ın einem
Kırchbau drei Gegenden: die Gegend des offenen Weltraumes das Kır-

chenschiff], dıie Gegend der Schwelle die Altarwand| und die unbetretbare
Gegend dahinter.«*? Damıt hatte Schwarz WI1e€e 1ne Theologie für
den Kirchenbau formulıiert. Der Architekt War mıt hohem intellektuellen
Anspruch seıne Aufgabe herangetreten, wurde aber durchaus nıcht
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überall verstanden. Von hier AUS wird verständlich, vielen Kır-
chenbesuchern heute schwer Fallt; die komplexen Bedeutungen der Kır-
chenbauten der Moderne nachzuvollziehen W ds wiederum nıcht LU1161-

eblich deren mangelhafter Akzeptanz beiträgt.

Zu den beruüuhmtesten Kıiırchenbauten des Jahrhunderts gehört die
Wallfahrtskapelle 1m französischen Ronchamp VO  — Le Corbusıier Aaus dem
Jahr EO s Als Nachfolgerin eıner kriegszerstörten Marienkapelle nımmt



der Neubau eNgsteEN eZzug auf die Wege der heranzıehenden Pılger. Der
Architekt brach aber in Absprache mıt Dominikanern, die den Atheisten
berieten völlig mIıt den kirchlichen Bautraditionen und spielte VIrtuOos mıt

geschwungenen Formen. Spätestens seıt diesem Bau Kirchenbau-
meılster frei 1n der Gestaltung der Architektur. Man SGEZTE sich Intens1ıv mıiıt
Zentralbauten auseinander:;: viele Kirchen lassen SAl keine der klassischen
Orıientierungen des Raumes mehr erkennen. Das gilt beispielsweise für
Dieter Baumewerds Kirche Heılıg (Gelst in Emmerich Niederrhein
(1963—-66). “* Eın vielteiliger Grundrifs ermöglicht der Gemeinde, fast 1mM

geschlossenen Rund den Altar sıtzen. Dachelemente SCH Ww1e Pılze
auf, deren chirme die verschiedenen Raumkompartimente bedecken. Um
die Wandelemente laufen schmale Fensterbänder.

/u den spektakulärsten deutschen Kirchen gehört die Marienwallfahrtskirche
ın Nevıges (Velbert, zwischen Wuppertal und ssen) 1m Bergischen Land.®>
(Abb 3—4) Gottfried Böhm (geb. 1920, tätıg ıIn Köln)"® hatte den Auftrag für
diesen nach dem Dom oröfßten Kirchenbau 1m Erzbistum Köln erhalten. Dıi1e

Bezeichnung » Architekturskulptur« fa{fst ın sprechende Worte, W as mıt Fach-

begriffen 1Ur schwer beschreiben 1St Böhm War auch Bıldhauer. Als eın
kristalliner Baukörper ragt der Sichtbetonbau auf und äfst den Beter LLUL

durch eıne unscheinbare TÜr e1In. Der Raumeindruck 1St VO  . äahnlicher Fremd-
heit und Faszınatıon WI1e der einer gotischen Kathedrale, und doch intendierte
der Architekt keine mystische Versenkung. Vielmehr richtete 1m Inneren

eiınen » Platzraum« ein, belegt mıt Kopfsteinpflaster und beleuchtet mıt Stra-

{senlaternen, auf dem die Pılger sıch zwanglos versammeln können. Dieses

Ineinandergreifen fast konträrer Raumgedanken hat sehr ırrıtiert, da{fs die
Strafisenlaternen leider längst durch Scheinwerter ersetzt sind.

Eıinıge moderne Kirchen sind identitätsstiftenden Monumenten für die

Junge Bundesrepublik Deutschland geworden. Das oilt 1n besonderer Weıse
für Egon Eıermanns Kaiser-Wıilhelm Gedächtniskirche in Berlin VO  — E5763L
Neben dem kriegsbeschädigten urm der neuromanıiıschen Kirche der Kaıser-
zeıt erbaut, führt dieser anfangs höchst kontrovers diskutierte Bau deutsche
Epochen symbolisch INMiıt seinen tiefblau leuchtenden Glasfenstern
1st dies eiınes der schönsten Nachkriegsgotteshäuser ın Deutschland.

Das Bıstum Hıildesheim WAar durch den / weıten Weltkrieg VOI umfas-
senden Veränderungen betroffen. Es nahm schon VOTL Kriegsende deutsche
Kriegsflüchtlinge A4aus dem Westen und schlieflich Ströme VON Vertriebenen
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AÄABB eviges (Velbert) Marıenwallfahrtskirche VOT (‚O0ttfried Ööhm, /ustand WÄährend
der Errichtung VT Vollendung des Pılgerhauses

AaUus dem Osten auf. Später kamen Gastarbeiter Aaus den sudlichen europa-
ischen Ländern hinzu. Angesichts der hohen Zahl katholischer Christen
un den Neuankömmlingen anderte sich die Struktur des Dıaspora-
bistums. Nıcht wenıger als 300 Kırchen sınd deshalb zwischen 194 un:
1957 NECUu erbaut worden, WOZU das Bonifatiuswerk eiınen grofsen Teil der
Mittel beisteuerte.?® Di1e Kırchenarchitektur 1St seitdem In weıten Bereichen
VO  _ Nachkriegsbauten epragt. Nachkriegskirchen sind eın Charakteris-
tikum des Bıstums Hiıldesheim.

Dıie Kirchenarchitektur der x 5 OCI Jahre WAar 1m Bıstum Hildesheim und
nıcht L1UTL hier anfangs VO einem Rıngen zwiıischen Tradıtion un NMg-
derne epragt St Christophorus VOIN Peter Koller ın Wolfsburg Adus dem
Jahr T zeıgt sich och mıt einer Natursteinverkleidung. Weifs
1St Heilig Gelst ın Braunschweig-Lehndorf VON Frıtz Hauck (E9 52) Auch
hier rag das Schiff noch e1in Satteldach, doch 1STt der vielbeachtete
urm WI1e€e bei St Christophorus in Wolfsburg als eın Campanıile davor
gestellt. Eınes der eindrucksvollsten Bauwerke Aaus dieser Frühzeit 1St die
Dominikanerkirche St Albertus agnus ıIn Braunschweig VO dem Kölner
Architekten Hans Lohmeyer Aaus dem Jahr L958 (Abb 5) Hıer 1sSt eiıne



.

n

—k&

. SW

A

ABB Neviges ‚Velber Marienwallfahrtskirche, nnenraum IM ursprünglichen ustand

Mit Straßenlaternen

Betonkonstruktion mıt Backstein ausgefacht. In den 1960er Jahren ([LAaten

solchermafßen tradıitionell konzıpierte Wegkirchen dann iın den Hınter-

grund, vielfältigsten Raumtformen Platz machen.

Wıilhelm Filke Aaus Bremerhaven hatte 1959 mıt St Nıkolaus in Bremer-

haven-Wulsdorf eiınen geschlossenen Kastenraum mıt als Schale abgesetz-
ter psıI1s geschaften. 1974 errichtete dann St Ansgar In Bremerhaven-
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ABB BraunschwWeIg, D)Dominikanerklosterkirche Ihertus Magnus, Hans ohnmeye!
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Leherheide über eiınem fächerförmigen Grundrifs, da{s die Gemeinde
VO  a allen Plätzen e1in gute Siıcht auf den Altar hat Gleichzeitig entstand
nach Filkes Entwurf mıt St Maximilian Kolbe ın Hamburg-Wilhelmsburg,
das heute ZU Erzbistum Hamburg gehört, eine der emerkenswertesten
Kirchen.”? 1961 hat Peter Koller Jun ın Wolf£fsburg die St Heinrich Kirche
erbaut, deren Architektur stark ikonograpisch ausgerichtet 1st und die
Krone des heiligen Könı1gs Heıinrich I0M erinnern soll Schlusche Rösner
Aaus Minden bauten 1966 mıt St Marıen ın Bückeburg einen kastenför-
mıgen Bau, dessen architektonische Strenge spater auf wen1g Verständnis
stiefs. (Abb 6) ach Plänen des Architekten Hermanns AaUSs Kleve wurde
1974 1ın Wolfsburg-Detmerode die vielteilige Pfarrkirche St Raphael CI-

richtet,; die dem Betonbrutalismus zuzurechnen ISt (Abb 7)) Solche Bauten
stofßen noch heute auf Skepsis, angesichts der »brutalen«, völlig
geschminkten Zurschaustellung des Materials, der Statik und der Funkti-

(und das 1St mıt dem Begriff gemeınnt).

Damıt selen einıge mehr oder wenıger willkürlich ausgewählte Kirchen-
bauten im Bıstum Hildesheim vorgestellt. Man könnte noch eiıne Vielzahl



AÄABB Bückeburg SE Marien, Schlusche Kösner (Minden 1966

Nachkriegskirchen anführen, doch 1St dafür hier nıcht der geeignete Ort
Zunächst fehlt einer systematischen Erfassung der Nachkriegskirchen
1im Bıstum Hıldesheim“” (ebenso In den meısten anderen Bistümern“”).
Weiterhin ware nach der Herkunft und Ausbildung der Architekten
fragen. Überwiegend scheint INa  - die Aufträge Baumeister AaUus der
Region vergeben haben, beispielsweise Wıilhelm Fricke A4aUus Hannover,
Wolfgang Ischirschwitz oder Alois Hafkemeyer A4aUusSs Braunschweig. (Abb
8) och kamen auch Auswärtige ZU Zug Frıtz Schaller A4aUus Köln entwarf
St Bonifatius ın Hessisch Oldendorf (1949-50), weıl während der
Krıiegszeıt im Weserbergland gewohnt hatte. 1961 baute Marıa Königın
des Friedens in Hessisch Oldendorf-Fischbeck.“** Mehrtfach für das Bıstum
tätıgen Architekten WI1e Bieling Kassel)*?, Lıppsmeıer (Paderborn)“*, Schol-
ten (Bergisch Gladbach)” Kleffner (Essen)*°, Reuter (Kassel)“/ oder
Rumpf (Paderborn)*® 1St neben anderen noch nachzuspüren.

Dıie Bauabteilung des Bischöflichen Generalvikariats hat siıch ebenfalls aktiv
Entwurfsgeschehen beteiligt. Viele Kirchen sind VO  — Baurat Joseph Fehlig

SCrn entworfen worden.“? Als 1970 der Bedarf Gotteshäusern
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ABB Wolfsburg-Detmerode St aphael ermanns Kleve) U/4

oröfßten WAal, entwickelte schlie{fslich eıne einfache Kirche aus Fertigtel-
len Mehr als e1in Dutzend Bauten desselben gleichtörmigen Iyps stehen
noch 1im Bistum.?° (Abb 9) Hınzu kommen individueller gestaltete Kirchen
Adus vorgefertigten Teilen des Baumeısters. SIie sınd inzwischen Ausdruck eıner
abgeschlossenen Epoche, denn In den L950er Jahren kam der Kıiırchenbau-
boom se1ın Ende Nichtsdestoweniger entstanden bıs In die üungste eıt
hinein In Sanz Europa architektonisch eindrucksvolle Sakralbauten.?“

Der Umgang mıt den Nachkriegskirchen tIIEt 1U  en 1n eiıne 1NEUEC Phase ach
ihrer Errichtung S1e Objekte eines alltägliıchen Gebrauchs, auf den S1E
zugeschnitten WAarLcCl, und der eshalb zunächst wen12g Fragen autftwart. In
zwischen hat sich die Sıtuation ın mehrerlei Hiınsicht verändert. Dıi1e Zahl der
Kirchenmitglieder, Gottesdienstbesucher SOWIE Priester sinkt weıterhin, und

stehen weniıger finanzielle Mittel ZUrT Verfügung. Überdies nımmt das
Verständnis für die liturgischen Anliegen des /weıten Vatikanischen Konzıils
ab Im Zuge dieser Entwicklung geraten die ursprünglichen Bedeutungen der
Kırchen und ihrer Ausstattung ın Vergessenheit. Schon Rudolf chwarz
schrieb: »Unsere hellen Kirchen mıt den weılßen Wänden sind Ja empfind-
lich, un INan betritt S1e oft nach langer eıt mıt der orge, fromme Gemuüter
hätten ihnen hinzugetan, W ds den Baugedanken vernichtet.«?*



ABB Braunschweig-Hetidberg St ernwar: Hatkemeyer Braunschweig| Uu/)

Darüber hinaus sind die Nachkriegskirchen nach eLtwa einem halben Jahr-
hundert A grofßen Teil saniıerungsbedürftig. Was nach einer solchen
Zeıtspanne zunächst eıne bauliche Selbstverständlichkeit ISt, wird jedoch
aufgrund der modernen Materialen einer nıcht vorhergesehenen Pro-
blematik. Beispielsweise sınd iın den 195 OCI und 600er Jahren die Armıie-
LUNSCI VO Stahlbeton lediglich der Oberfläche verlegt
worden. Wasser konnte darum die dünnen Betonflächen vielfach durch-
dringen, W as Rostbildung 1mM nneren und schliefslich ZUuU Aufplatzen
‚74 @ } Oberflächen 1im Aufsenbereich führt Reparaturen sind aufwendig und
inzwischen Gegenstand restauratorischer Analysen. Auch Materialien WI1€e
Jas oder Stahl veränderten sıch 1m Verlauf dieser Zeeıt vergleichsweise
schnell. Dıie Isolierungen entsprechen nıcht gegenwärtigen Anforderungen,
un elektrische Anlagen sınd überholungsbedürftig. Angesichts hoher
Sanıerungskosten ste1gt deshalb die Neıigung, sich VO einem problema-
tischen Kirchenbau womöglıch vollständig AB trennen

Schliefslich stehen die Nachkriegskirchen heute grundsätzlich eiınem

Wendepunkt: S1€ werden VO » Gebrauchsgegenständen« Objekten der
Tradıiıtion oder S1€E werden nıcht. Kırche für Kıirche wırd die rage
beantworten SCIM. ob eın Bau zukünftig erhalten werden soll, weiıl INa  —

[ SO ö1
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ihm eiıne besondere Wertschätzung entgegenbringt, und ZW ar unabhängig
VO  - eiıner zukünftigen Nutzung Dı1e Nachkriegskirchen stehen der
Schwelle ZUrTFC Aufnahme ın das kulturelle Gedächtnis, In dem die Gesell-
schaft Architektur und auch Kunst, Lıteratur oder Musik sammelt, ohne
einen vordergründigen materiellen Nutzen C: DıIie Entschei-
dungen darüber werden ıIn uNseTrem Land einerseılts durch allgemeine Kon-



sensbildung getroffen, andererseits durch VO  - der Öffentlichkeit beauf-
tragte Fachleute: Denkmalschützer.

Dıie Konsensbildung efindet sich bezüglich des Nachkriegskirchenbaus
noch in ihrer vitalen Phase und 1St noch lange nıcht abgeschlossen. Viele
der der Gründung der Kırchen beteiligten Personen leben och Im
Extremfall bedeutet dies, da{s Gemeindemitglieder, die eld für hre LECUC

Kirche aufgebracht hatten, 11U deren Abrifs zuschauen mussen. An vielen
Orten kommt gerade Aaus diesem Personenkreis heute Wıderstand
die Schliefsung VO Kırchen. Man eachte: darın liegt die grofßse Chance,
Zeıtzeugen ın den Proze{fs der Bewertung einzubeziehen. Auch einıge der
Kirchenbaumeister können noch befragt werden.

FA jeder Zeıt 1st eine Selbstverständlichkeit, da{s außer Gebrauch C
SEFZFE beziehungsweise unmodisch gewordene Objekte gering geschätzt
werden. S1e werden der Vernichtung anheimgestellt oder der Traditions-
pflege überantwortet. Das gilt auch für die Nachkriegskirchen: viele VON

ihnen werden die kommenden Jahre nıcht überstehen. Gerade eshalb
mussen QIiE jetzt einer gründlichen Bewertung unterzogen werden, die nıiıcht
allein VO wirtschaftlichen Krıterien ausgehen darf, sondern sıch auch
architektur- un kirchengeschichtlichen Aspekten Orlentieren mMu iıne
n Reihe als architekturgeschichtlich bedeutsam anerkannter Bauten
finden siıch heute schon 1ın den öffentlichen Denkmallisten. och während
die herausragenden Bauten beispielsweise des Pritzkerpreisträgers Gottfried
Böhm schon lange Schutz gestellt sind, kann über die Werke wenıger
ekannt gewordener Architekten vielfach noch Sar nıcht geurteilt werden,
weıl WIr Zuwen1g darüber wissen.?) Dazu gilt noch viel Forschungsarbeit

leisten, WAasSs angesichts des aktuellen Zeıt- und Kostendruckes keine
eichte Aufgabe 1St.

Wenn 1U eiıne Kirche als erhaltenswürdig eingestuft un damiıt zunächst
ISt, wird ımmer noch die rage beantworten se1n, ob s1e auch

weiterhin für sakrale 7Zwecke gebraucht wird. Zukünftig werden WIr mıt
einer Reihe VO Gotteshäusern konfrontiert se1n, deren Erhalt Wadl durch
einen ONSseNs gestutz wird, ennoch eiıne Profanierung nıcht verhindert
werden kann. Das trifft auch auf bereits un Denkmalschutz stehende
Kirchen Z WI1e€e St Ursula ın Hürth-Kalscheuren bei Köln.?* Dieses Früh-
werk VON Gottfried Böhm aus den Jahren 957/58 1St 2006 profaniert
worden. Man denkt für die Zukunft eiıne kulturelle Nutzung, W as für
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nıcht mehr sakral Kirche generell als wüunschenswert gilt, sıch
aber gewis nıcht überall wird realisıeren lassen. Vermehrt stellt sıch darum
die rage nach der Verwendung nıcht mehr benötigter Kirchen. Die Deut:-
sche Bischofskonferenz hat sich dazu grundsätzlich geäukßsert un: ordert
ıne ANSCIHNCSSCIHC Nutzung.?? Was das konkret bedeutet, kann LLUL die
Praxıs erweısen, denn oibt keine Patentrezepte.

Di1e Profanierung eıner Kirche OSt ın aller Regel Unbehagen nıcht 11UL be1
Kirchgängern AUS. Es entstehen Sorgen bezüglich dessen, W ads nachfolgend
geschehen wird; darüber wird ın der Presse üblicherweise ausführlich
berichtet. Solche 5Sorgen sind nicht unbegründet, denn hat schon bedau-
erliche Abbrüche gegeben, WwWI1e die Kırche St Raphael In Berlin-Gatow VO  =

Rudolf Schwarz, die einem Supermarkt Platz machen mulkßste. Die ehemalige
Klosterkirche St Peter Julian in Duren (von Hellmuth Lüttgen 1964) wich
VOL wenıgen Jahren einem Seniıorenzentrum. Immerhin xibt darın eiıne

Kapelle, für welche eıne Glocke un: Gilasfenster der Klosterkirche über-
OINILNLECINL werden kohnten. Abgebrochen 1Sst ebenso die historisch interes-

Bunkerkirche St Anton1ius In Krefeld. och Abbruch mulis ach dem
Ende einer kırchlichen Nutzung nıcht die letzte Option se1n: nıcht
einmal eine Kirche einfach stehenlassen oder [0320518 dem kontrollierten
Zertall preisgeben? Damıt bliebe hre Architektur dem Ortsbild für lange
Zeıt erhalten, und daran 1Sst den benachbarten Bewohnern häufig gelegen.
Inzwischen o1bt auch schon Beispiele für gelungene Umnutzungen.

Im Jahr 1995 wurde dıie ehemalige Klosterkirche St axımın ın TIrıer
durch Gottfried Böhm un Aloıis Peıtz eliner Turnhalle umgebaut, W as

allgemein posıtıve Kritik erfuhr.?®° In die spätgotische Heilig-Geist-Kapelle
1im niederrheinischen Kempen ZUS Z0O 5 eiıne theologische Buchhandlung.?”/
Dıie neogotische Kırche St Joseph in Aachen wurde 2006 einem Ko-
lumbarıum, eiıner Grabeskirche für Urnen umgebaut, wobe!i der Innenraum
dank einfühlsam aufgestellter Stelen anschaulich erhalten blieb.?® Dıie
gotische Dominikanerkirche 1m niederländischen Maastricht wurde lange
Zeıt als Fahrradgarage gENUTZT. Der Jüngst erfolgte Umbau ZU einer Buch-
handlung bei gleichzeitiger Restaurıerung führte eliner erheblichen Ver-
besserung. Eın halbseitig 1n den Raum eingestelltes, zusätzliches Geschof
äflst den Blick auf die Deckenfresken frei un steht selbständig zwischen
den Pfeilern der Basılıka, da{s die Eingriffe ın die gotische Bausubstanz
sich auf eın inımum beschränkten. Di1e 1965 VO  = dem Architekten-Ehe-
Paadl Eberhard-Michael Kleffner un Christa Kleffner-Dirxen errichtete



un 1im Februar Z profanierte St Bonifatiuskirche ın unster wird für
einen Buchverlag umgebaut.

Der möglichen Schliefßsung VO Kırchen kann IHNall 1m Vorfeld H*
wirken, indem für eıne kontinuierliche Nutzung orge wird. ber
Messe un: Gebet hinaus xibt die verschiedensten Möglichkeiten. In den
Zentren einıger Städte sind » Citykirchen« eingerichtet worden, die jedem
Besucher für Meditation, Diskussion oder Ühnliche Aktivitäten offenste-
hen Das geschieht beispielsweise ın der gotischen Franziskanerkirche St
Nikolaus In Aachen, die eiınen speziellen Holzboden als Sıtzmöglichkeit
anstelle der Bänke erhielt. Ahnlich umgestaltet 1St die evangelische Pfarr-
kırche St Petrı iın Dortmund. Erstrebenswert 1St die tägliche Öffnung der
Gotteshäuser, deren Wahrnehmung als besondere Orte dauerhaft
gewährleisten. Das trifft häufig auf Sicherheitsbedenken, denen INa  a mıt
der Anwesenheıt VO  wn engaglerten Gemeindemitgliedern entgegenwirken
kann. Sowohl aps Johannes Paul I als auch aps Benedikt der XN
haben auf die Bedeutung der Kunst in Kirchen hingewıiesen. Und für Kunst-

ausstellungen sind diese Räume oftmals gut gee1ignet. Auflerdem 1St die
Förderung der Kirchenmusik 1im Rahmen VO  u Konzerten VO vergleich-
barem Nutzen. Gemeinden können schliefslich mıt geringen Eingriffen die
Möglichkeiten ihrer Kirchenräume erweıtern, indem beispielsweise die
Starren Bankblöcke zumiıindest teilweise aufgelöst werden, für Prozes-
s1ıonen oder das Gespräch nach der Messe Raum schaffen. Der Phan-
tasıe sind aum TeHNzZeEN SESETZT. Und solche Phantasie wird benötigt,
die wertvollen Kırchen der Nachkriegszeit In CIn Zeitalter hinüber-
zuführen.

LÖö4 Lö5



1008 ()rnament und Verbrechen Ausgewählte Schritten dIie

Originaltexte, ng VOTN Tl Upel ıen 2000

( )ie Retonkır: ontstand ereıts 4-19 Saint-Jean-de-
Mont-Martre In arıs Von B7S Baudot

B Relativ rün N einem Buch gewürdigt Uurc Ferdinand Pfammatter
Betonktirchen Finsiedeln 948

74 B Rudoift chwarz Wegweisung der echnik UNnd andere Schriften ZUmM

euen auen 6—19 ng Von Marıa Chwarz HNO Ulrıch onrads

(Bauwe -undamente 51} Braunschweig/Wiesbaden 1979 Rudaoif

SChwarz, ng VONn Manfred Sundermann, Jaudıa Lang arıa
Chwarz Architektur Uund Denkmalpfiege Ba 17} Bonn 981 arn

Becker Rudolt SChWarz, 97/7—-19 Kırchenarchitektur 1SS Mün
chen Rielefeld 981 alter /anner Rudolf cChwarz Batl-

meister der euen ememde FIN eitrag ZUM espräc zwischen

iturgietheologte Uund Architektur IN der Liturgischen EWEQU
{  ünsteraner Iheologische Abhandliungen 15} Altenberg 992
Ihomas Hasier, Architektur als USACruc Rudolf SChWwWAaTrZz, ürtch/
Hern 2000 olfgang Mal ılde Strohl Rudalt cChwarz
/—-19 Architekt RIner nderen Moderne, Stuttgart 1997 Au
dolf tegers aume und andlung an und ege tudien ZUM

erk VON Rudolt cChwarz Bauwelt Hundamente I Z raun-

schweig/Wiesbaden 7000 ula acke EntwurfspraXxis M ürg
Rudolf Chwarz Kölner Architekturstudien 35) DIss Köln 7005

Y odenar! nuppert HUrg Rothenftfels HIN eitrag /Uuf (,eschichte der

Jugendbewegung und Inres EINTHUSSEeS auf die katholische Kırche

Kothenftfeilser Schriften Rothenfels 9/9

oONannes Van Cken Christozentrische Kiırchenbaukunst EIN Fnt.
urf ZUum Iıturgischen Gesamtkunstwerk, eC uflg 922

utlg 073

A August Hoff erbDer Muck/Ratimun 1)omimmnikus Böhm Mün

CNeEN/ZUrIC 962 (jesine allıng tudien Z{U Domiminiıkus Böhm
Hesonderer egrücksichtigung SEINET Gotik-Auffassung en

Frankfurt 9/4 Dominıkus Böhm 0—19 Katalogbuc ng



ingeDborg Fagge olfgang (e110 anläfhıch der Ausstellung „Haum
ist Sehnsucht Der Kırchenbaumelster D)omimıkus Böhm 80—19bb5»
VOM 15 Drl HIS 19 Junt 27005 )eutsches Architektur-Museum
Frankfurt Main: Z dSeptember DIS e£7emDer 2005 Museum
ür Angewandte uns KÖöln, übingen 2005

Vgl HOolger BSrülls Neue )ome VWiederaufnahme romanıscher Bat
tormen und antımoderne Kunturkrıitik ImM Kırchenbali der eimarer
epublt und der NS-Zeit Berlin 994

D Bezeichnen en VON\N aul es7219 als Vorbildsammlung
herausgegebenes Buch Paul s m 800 ÄArchitektur und
andwer: IM ljetzten Jahrhunder INreTr tradıtionellen Entwicklung

Bde München 908 uflg ear Von Walter ( urt ehren
Bd.) München 918 esg! uflg München 9720 D)azu AÄAnne-

mMmarıe Jaeggi Tradıtionel! und modern zugleic )as erk des Bert.
iner Architekten Pau! es (1872—1938) als allbeispiel für eine
andere Moderne n Marburger anrDuc Tür Kunstwissenschaft,
3d 26 999 227—741

Vgl Hd —HUgO Schnell: Der KIrChenDaU des 70 Jahrhunderts In
Deutschlan Dokumentation Darstellung, eutung München/Zü
ıch 973 ärhara ahle EUutScHeE Kırchenbaukunst des GE Jahr-
underts Darmstadt 990 olfgang Jean OC Europäischer
KırchenDau 1950—200  uropean Church Architecture, München

70072

Dieser Jahernake! Wurde ob? Schwarz Willen mit einer
Star! arbige Verkleidung versenen

Rudolt chwarz Kırchenbau elt VOT der Chwelle meidelberg
960 21

E3 Manfred Hermsen Heilig-Geist-Kirche MMerIcC Kleine UNSTITU
167 Hegensburg, 7000

I unıDer Bering (jottiried Röhm [)ıe Wallfahrtskirche INn eviges
akrale Architektur als Korrektur der Moderne In archiıtectura
/eitschri TÜr Geschichte der Baukunst 1/1992 001
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K Albert Belt Neue Bauten Von Gottiried Böhm ersuch QIner nter-
pretation der Bauten VOT Gottfried Böhm n Has Münster F 1962

1—2  (9> /usammenhänge. Der Archıitekt (,0ttfried Böhm Hg Von

Ulrich Weisner, Ausstellungskatalog Bielefeld 984 Gottiried Söhm

Vorträge-Bauten-Projekte ng Svetiozar HaBV, Stuttgart/Zürich
988 eronıka Darıs: Der Architekt Gottfried Röhm Bauten der
sechziger re ISS Bonn )üsseldorf 1988 Böhm s  ater
und ne ng Von Uirıch Weisner, Ausstellungskatalog Bielefeld
994 odenar Ooffmann )+Ie katholische Kırche Paulus In
elbert FIN ruühwer Von (‚ottfried Böhm n Denkmaipflege M
Aheinland Jg d NT. 2005 75—80 (‚ottiried 8öhm aus der
ammilung des DAM) Katalogbuc anläfslıch der Ausstellung yFel-
SEeN qus Beton UuNnd Glas ()ie Architektur VON Gottfried BÖNM«
)eutsches Architekturmuseum Hrankfurt Maın, ng VonNn olfgang
010 Berlıin 2006 -Va emel (0ttfried ms irchen IM eIn-
land -rtassung UNGd ersuch einer Systematisierung. n enkmal-
oflege IM Rheinland Jg 23 Hefift 2006 178—186

16 Peter Haupt/Wolfgang Egon Fiermann. Kalser-Wılhelm-Ge-
dächtniskırche 95763 Berlin 994 Egon Fiermann. Die Kontinu-
ität der Moderne, ng Von Annemarie Jaeggı atalog ZUr usstel
IUNg In Berlin und Karlsruhe Ostfildern-ARuit 2004

{E ir Ollers Bistum Hildesheim eute, Hildesheim 987 ders
er ukunft eInNne Heimat geben Jubiläumsschrift des BonifatiuS-
Werkes der deutschen Katholıken Im Bistum Hıldesheim (Hildeshei-
NT hroniık RBd Hiıldesheim 999

I8 Von Wilhelm Ilke außerdem St ONannes der Täufer IN _ oxstedt
966 und St enedı In Bederkesa 981

E Fn alle pochen UumTtassender Überblick He Ulriıch napp [)as BIS.
Tum Hıldesheim und SEINE Iirchen (Geschichte des Bistums Hıldes
neim Ba Straßburg 2002

Für KÖöln Vgl Neue Kırchen IM Frzbistum KOln 55—19
VOrN Kar! 0SsSe Bollenbeck Dde Köln 99b



manuel ebauer TITZ cCcNhaller. Der Architekt und SeIn eitrag ZUM

Sakralbatı IM 20 Jahrhunder adtspuren Denkmäler In Köln
101 28) KÖöln 2000 hier 138—144 K S

\Die Hier n Anm 23—30 ertalsten Bauten nach Olers 1999 egiS-
ter (Vgl Anm 8} Göttingen, SE 0denar 958 Göttingen-Geis-
NalT, arıa rieden 961 Göttingen-Weende, ST Vinzenz, 960
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eNauU, St Markus 962 Lindhorst ST arbara 958 | utter
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Herz Jesu, 1966

Giesen-Ahrbergen, St Marıa Murtter der Kırche 1951 Woltfenbüttel
ST Ansgar, 19/3

26 Heuter SeN Duingen uter Hırte 961 engede St Marien, 962
Wendeburg S} Eiisabeth 963 Johannes Keuter Jun Alfeld St
Marıen, 971 BuxXtehude St arıa HımmeltTahr 975 Hohnhorst
ST Petrus anıSIUS, 96/ Ruhmspringe, ST Sebastıan 9/7/

Badenhausen, St Bonifatius 962 Bad Münder, St oNannes der
Täufer, 962 Dieimissen, St oNannes -vangelist, 964 mmert-
hal-Kiırchohsen eilige amilıe 963 FHreden St HEedwIg 971
£SSISC Uldendorf-Hermeringen Sr arla, 1966 alete ST
akobus 961 Kreiensen, St Joseph, 96/ Sachsenhagen Herz

Jesu, 963
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arıa Kapp

Inventariısierung katholischer Kırchen Im Vorharz

Das St Theresienstif}d@r Vinzentinerinnen n Liebenburgd

Die Gründung der vinzentinischen Niederlassung 1in Liebenburg erfolgte
599 Dıi1e zwel Schwestern, die siıch der ambulanten Alten- un

Krankenpflege wıdmeten, fanden zunächst 1m Haus Schäferwiese Nr.

eiıne Unterkunft, eın Jahr spater 1900) konnte die Kongregatıon das Haus
käuflich erwerben:‘. Im Jahr ELl folgte der auf des Grundstückes
Burgberg I8 sich das St Theresienstift bis heute efindet. Eın kleiner

Kapellenanbau der Gartenseıte des Hauses wurde 1912 be-
nedizıiert, wurde in den Jahren 7925/26 vergrößert. Selit 1940 dient
diese Hauskapelle durch eiınen Vertrag mıt der Pfarrgemeinde Liebenburg
auch dem regelmäfsigen Gemeindegottesdienst. x wurde der Kapellen-
innenraum umgestaltet, 1m Jahr 19658 erfolgte eine weıtere Neugestaltung
und eiıne Anpassung die veränderte Liturgie nach dem Konzil. }59
wurde das SOs Schwesternerholungsheim neben den historischen Gebäu-
deteilen Leıtung VO Wılhelm Fricke, Hannover, gebaut, Bischof
Heinrich Marıa Janssen ahm 1959 die Weihe des Hauses VOIL.:

Selit 1976 1Sst das St Theresienstift Alten- un Pflegeheim. Das Stift hat
heute 1im Jahr 2006 Heimplätze, der Konvent zahlt sechs Schwes-
tern

493



ıe Kapelle

Bereıts 1mM Haus Schäferwiese Nr. WalL eın /i1mmer als Hauskapelle e1IN-

gerichtet, über die Ausstattung des Raumes 1St jedoch nıchts ekannt. DiIie

Kapelle des St Theresienstiftes bıldet einen eigenen Baukörper, der 1n
steiler Hanglage der (Jartenseıte angebaut 1St. Der VO  — einem Ziegelso-
ckel gestutzte, Bau 1St wei( PUrTZtT, oliedert sıch in den äalteren
Teil VO 1912 un den NEUECTEIN VO 1925/26. Der altere Teil umfasst die
ersten drei Joche, deren Fenster höher liegen und kleiner sind, der
CUGTIE Teıil die beiden folgenden Joche un den eingezogenen, gerade DC-
schlossenen Chor. Dıie Fenster sind hier oröfßer un: liegen tiefer, die
Außenwände werden durch Strebepfeiler untergliedert. Das Innere der
Kapelle oliedert sich in den rechteckigen Saal und den eingezogenen,
wWwel Stufen erhöhten Chorraum. An der Westseıte annn die Kapelle durch
den Hausflur un die vorgelagerte Sakriste1 betreten werden. Der Altar-
Aul hat eine flache Holzbalkendecke (Fichte) mıt wei{s lackierten Unter-

zugen, das Schiff eine dem flachen Satteldach entsprechende Fichtenholz-
verkleidung, deren Balken in Dreieckmustern angeordnet sind.

ıe historische Ausstattung der apeile

ber die Innenraumgestaltung der Ersten; 1912 benedizierten Kapelle
können heute keine Aussagen mehr gemacht werden, schriftliche Quellen
oder historische Aufnahmen sınd nıcht vorhanden.

Von der erweıterten, 1926 fertig gestellten Kapelle haben sich zeıtgenÖSs-
sische Photos erhalten (Abb 1): die allerdings 1Ur den Blick ZUuU Altar-
Aul zeigen“. Dıie Kapelle besafs ZweIl Altäre, den Hauptaltar und einen
sudlichen Seitenaltar. Auf der Nordseite befand sich eine Statue des Hlg
Joseph ın einem schreinähnlichen Aufbau Der Hochaltarstipes WAar mıiıt
fünf Blendbögen geschmückt, auf der Mensa stand der zweıtürıge Taber-
nakel Links und rechts des Tabernakels befanden sıch Leuchterbänke. Das
folgende Geschofds nahm in fünf Nıschen mıt Wımpergen die Malereien
VO  . einem Christushaupt mıt seitlich jeweıils einem anbetenden Engel SOWIE
aufen) VO eiıner weiblichen Heıiligen links, Theresia oder Louise VO  -

Marillac) und VO St Vınzenz VON Paul rechts) auf Im zweıten Geschofß
WAar iın der Miıtte das Tabernakelkruzifix aufgestellt, lınks un:! rechts befand
sich eine kleine Nische mıt Wımperg und nıcht erkennbarem Schmuck.
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mapelle des sSt. Ine e

Liebenburg arz) L
AÄABB _iebenburg Iherestienstift Kapelle 3(}

Dıie qualitätvollen neogotischen Schnitzereien sınd hervorzuheben. Links
neben dem Hochaltar hing die wıge ampe Der Altarraum WAarTr durch
eine Kommunionbank abgeteılt. Links und rechts des Mittelganges WAar

das Gestühl aufgestellt, den Wänden hing der grofßformatige, ın

gemalte Kreuzweg. DiIie Fenster hatten eiıne Rautenverglasung. Eın 5Spreng-
werk mıt Ständern, Sattelhölzern, Sprengstreben und Kehlbalken AUS Eı-
chenholz tutzte die Decke und diente gleichzeitig der Jocheinteilung.

Chorraum und TIriıuumphbogenwand ausgemalt, 1m Schiff WAar eın
Sockel mıt Teppichmotiven abgesetzt, die Decke des Chorraumes un des
Schiffes WAar mıiıt heller Schablonenmalereı geschmückt. Über dem Triumph-
bogen befand sıch das Spruchband » Quemadmodum desiderat CCIVUS ad
fontes AUUALUIN ıta desiderat anıma I111Cca ad Deus. Ps Links und
rechts War eın Brunnen, Adus dem Wasser fliefst, gemalt.

Im Jahr E erfolgte iıne grundlegende Umgestaltung der Kapelle (Abb
2;) Hochaltarretabel, Seitenaltar und Josephsstatue wurden entfernt, eben-

dıe Kommunionbank, die wıge ampe und alle Malereien. Erhalten
blieb der Hochaltarstıpes mıt Tabernakel, über dem Altar wurde eın Kru:
zif1x aufgehängt, der Oord- und Sudwand neben dem Triumphbogen
wurden eiıne Josephs- DbZw. eıne Marienfigur errichtet. Dıiıe Wände un

1165 0 L9'5
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AÄABB LiebenDurg Sr Theresienstift, Kapelle 1960

Decken wurden einheitlich hell gestrichen, die Decke des Altarraumes
erhielt eıne zentrale Malerei eines Strahlenkranzes mıt ornamentaler E1in-

fassung. Eın Kreuzweg wurde aufgehängt. Das Sprengwerk blieb
erhalten, auch das Gestühl verblieb ın der Kapelle.

Die beschriebenen Änderungen lieisen den Raum deutlich heller und weIl-
ter erscheinen und entsprachen dem Zeitgeschmack. Vergleichbare Umge-
staltungen fanden zeitgleich iın der ehem. Kapelle des Bernwardkranken-
hauses ıIn Hildesheim STa  9 S1€e wurden auch dort ausgeführt, die
Innenräume 1m rieg unzerstort geblieben

apelle HNC Inventar eutfe

Dı1e Kapelle wird heute (Abb 3) durch die Umgestaltung des Jahres L9658
bestimmt, die un Leitung des Architekten Karl Ax und des Künstlers
Paul Könıg, beıide Hildesheim, stand?. Altar, Tabernakel, Lesekanzel, Fens-
ten, Gestühl, wıge ampe, Kredenztisch un Sedilien entstanden nach
ihren Entwürfen. Der Kreuzweg datiert VO )> die Stationen wurden
VO  = Hans Heinzeller, Oberammergau, als Reliefschnitzereien In Lindenholz
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ausgeführt. Die sehr überzeugende, qualitätvolle Gestaltung, die feinteilig
abgestufte Schnitzerei 1St hervorzuheben. Ebenfalls 8 wurden die beiden
Fıguren VO  = St Joseph und Marıa mıiıt dem Kind gearbeitet SOWIE das
Kruzifix 1m Altarraum, dessen Kreuz 19658 wurde.

Das bewegliche Inventar, das sowohl ZUrTL Kapelle gehört als auch der Aus-
des Hauses dient, 1St umfangreich. Die äaltesten Stücke STamMmmMeEN

Aaus der Zeıt des spaten Jahrhunderts, Aaus der Zeıt der Gründung
der Liebenburger Niederlassung. Vermutlich gelangten zahlreiche Stüucke
als Geschenke des Multterhauses oder A4aUus anderen Filialen ın das St The-
resienstift, auch wurde sicherlich eın1ges VO  — prıvaten Stiftern YABER Verfü-
SUNs gestellt.

Unter den Goldschmiede- un Metallarbeiten sınd eıne neobarocke
Monstranz, eın Ciborium, Zzwel Döschen für Krankenöl, eiıne Kelchgar-
nıtur der Hildesheimer Fa Maxen und Sonnenschein“*, aufßerdem en
Reliquiar mıt eiıner Reliquie des Hlg Vınzenz VO Paul. das In Parıs SC
arbeitet wurde, erwähnen. Be1 den Paramenten selen AUS der Zeıt
1950/60 mehrere Teile geENANNT, die der Vınzentinerin ST. Fırmına
Heimbrodt zugewlesen werden können, darunter Zzweı violette Kaseln,

L9 .9



mehrere Monstranzrückwände un eiıne wertvolle Marıenkasel, die je
weiıls mıiıt künstlerisch hochwertigen Stickereien geschmückt sind)>.
Schliefslich SE1 auf die Kelchgarnitur des Adus Othfresen stammenden
Pfarrers August Söding (1855-1928 hingewiesen, die den Schwestern
VO  b der Gemeinde überlassen wurde. Die Garnıtur wurde 1m Jahr 1909
durch die Fa Maxen un Sonnenschein gearbeitet, S1€e W ar eın Geschenk
anlässlich des Sılbernen Priesterjubiläums des damaligen Dompastors.
Der Prunkkelch ın neoromanıischer Formensprache rag auf dem Fulfs
vier Emailmedaillons mıt Darstellungen der Marıa, der Bischöfe ern-
ward un Godehard un:! des Hlg Augustinus.

Von der ehem. Ausstattung der Kapelle haben sich 1Ur der Stipes des
Marienaltares mıiıt neogotischer Ornamentik (von 1926 und der Kreuzweg
erhalten. Dıi1e Statiıonen, die It Inschrift auf der Rückseite 18557 entstanden,
kopieren den bekannten Kreuzweg des österreichischen Malers Johann
Klein ( O23 1 ö03 Die Zut ausgeführten Darstellungen haben profilierte
Eichenholzrahmen, der Erhaltungszustand 1st unterschiedlich. ine Auf-
arbeitung und Wiederverwendung dieses qualitätvollen Kreuzweges 1St
wünschenswert.

In dem groisen Garten des Stiftes verdient die Lourdesgrotte Erwähnung,
aufßserdem eın ausdrucksstarker Kreuzweg, der 1966 In der Benediktiner-
abtei Marıa Laach entstand. Dı1e ın TIon und Emaıiıl gearbeiteten Stationen
haben kreuzförmigen Umri(ßs, S1Ce sind heute der Gartenmauer aufge-
hängt

Langelsheim, Herz Marıa

Geschichte der emenmnde

DiIie kath Kirchengemeinde Langelsheim verdankt hre Entstehung dem
Flüchtlingsstrom VO Katholiken Adus den deutschen Ostgebieten ach dem
/weıten Weltkrieg. Bereıts Begınn des Jahres 194 / erhielt die Flücht-
lingsgemeinde (Seelsorgestelle) eiınen eigenen Geistlichen, Ende des Jahres
194 / zaählte die (Gemeinde 1949 Seelen. Nachdem die (Gottesdienste ın den
ersten Jahren ın verschiedenen behelfsmäfßigen Räumlichkeiten abgehalten
worden und der Bau eiıner Barackenkirche 1m Sommer 1947 nicht



ausgeführt werden konnte, wurde 1mM Frühjahr 1950 das Kırchengrund-
stüuck Bruchkamp erworben, auf dem 1mM Herbst mıt dem Bau der
Kirche begonnen wurde. Am j Maı 1951 benedizierte Bischof Joseph
Godehard Machens die Kirche, die den frühesten Kirchenneubauten
des Bıstums Hıldesheim gehörte®. Dıie Architekten Bernhard un
eorg Lıppsmeıer, Paderborn. Das Bauvorhaben erhielt als 508 Seelsor-
gestatiıon Pıus x und durch den Bonifatiusverein Paderborn besondere
Förderung. Im Jahr EOSZ konnte auch das Pfarrhaus neben der Kirche
gebaut werden, E3 das Pftarrheim.

Am ı 3 E3 erfolgte die Errichtung der Kuratiegemeinde Langelsheim
mıt den (Orten bzw. Ortsteilen Langelsheim, Astfeld, Wolfshagen, Bredelem
und Jerstedt. 1996 wurden die (Gemeinden Langelsheim, Liebenburg und
Othfresen einer Seelsorgeeinheit zusammengefasst. 1997 wurde das (3e5
meindegebiet HE  r festgelegt, Jerstedt wurde AUK dem Gebiet ausgegliedert,
Lautenthal eingefügt. Am i F 2004 zählte die Gemeinde KÜRT Seelen.

)ie Kırche Batı HNd Ausstattung

Dıie 1m Jahr 1950 V} Bernhard un eorg, Lippsmelıer, Paderborn, eNTt-

worfene Kirchenanlage umfasst den einschıiffigen, geOsteten Kirchenraum,
die Sakristei der Südseite, den Wiındfang und Vorraum mıt Empore
der Westseıte SOWIE den Glockenträger der Nordwestseite, das Gelände
fällt nach Osten hın leicht ab

Nur die Giebelwände, die eine öohe VO  - 79320 haben, und die Nordwand
des Altarraumes siınd A4aUus Bruchsandsteinen errichtet, die Längswände
(Nord- un: Südseılte) über einem kleinen Bruchsteinsockel A4Uus Fachwerk
mıt außerer waagerechter Bretterverkleidung. Der Glockenträger 1St Adus

Bruchsteinen aufgemauert. Dıie Fundamente sind Aaus Beton, die tragende
Konstruktion (freitragende, hölzerne Binder, 10322 Dreigelenkbinder) 1St mıt
dem Fundament verankert. Das Satteldach 1st mıt dunkelroten Pfannen
gedeckt. Der Kirchenraum wird erhellt durch Je zwolf kleine, obergaden-
äahnliche Fenster der ord- und Südseite, eın grofßses Fenster 1im Altar-
aum (Nordseite) SOWI1eE fünf Fenster der Westseıte Vorraum und drei
1mM Bereich der Empore. In den östlichen Giebel 1St der kleine Sakristeiraum
integriert, der Zzweıl Fenster hat An der Altarwand der Kırche efindet sich
keıin Fenster.
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Die Kirche wurde mıiıt einem hohen Anteiıl Eigenleistung seltens der
Gemeinde gebaut. Die Öörtliche Bauleitung hatte Franz Hertel, Langels-
heim.

Historische Ausstattung

Von der originalen Ausstattung un: Ausgestaltung der Kirche hat siıch
kaum Wa erhalten, der Innenraum wird heute durch das 1984/85 CI-

stellte Primärinventar bestimmt.

Be1 Fertigstellung des Kirchenbaues W ar das Innere einer Flüchtlingsge-
meinde entsprechend überaus schlicht und SDartsalıl gestaltet. Der e1In-
fache Altartisch mıt Tabernakel stand VOL der Altarwand, über dem 49
bernakel hing zunächst 1LLUL ein osrofßes Kreuz. Der 1nNe Stufe erhöhte
Altarraum W ar durch eiıne Kommunionbank VO Schiff abgegrenzt, der
Altar stand auf einem zweistufigen Podest. LA Ausstattung gehörte Cin
Kruzifix (Anf 19 Jhdt.) un die 1gur der Hlg Helena ( IR ]hadt.),; die
sich bis heute erhalten haben, aufserdem eın Aaus Reproduktionen gebildeter
Kreuzweg.

Im November 1951 malte Heribert Reul, Kevelaer, das orofßsformatige
Wandbild der Altarwand, dessen Aussehen heute 1Ur nach historischen
Photos rekonstrulert werden kann/ (Abb 4) Es zeigte Marıa als thronende
Himmelskönigin, das segnende Christuskind auf dem Schofßs, das aup
arıens War VO  — zwolf Sternen eingefasst, darüber die and (Gsottes un:
die Taube des Heıiligen Gelstes. Seitlich des Thrones auf der liınken
Seıte Dorothea V().  — Montau, die Hlg Hedwig un Jutta VO  — Sangershau-
SCI1 angeordnet (Schutzpatroninnen für (Iefe un: Westpreufßen un für
Schlesien), auf der rechten Seıte der Erzengel Michael, der Hlg Johannes
VO Nepomuk (Schutzpatron der Sudetendeutschen) un: der 1mM Harz
verehrte St Hubertus. Di1e ungewöhnliche Auswahl der Dargestellten W arlr

V:OI allem auf die Bedürfnisse der Flüchtlinge ausgerichtet, die den bei
weıtem gröfsten Anteiıil der (Gemeinde ausmachten.

1954 malte Heribert Reul das Bild » GoOott 1sSt die Liebe«, das über dem
kleinen Seitenaltar angebracht wurde und das sıch heute 1im Altarraum
efindet®. Damıt hatten beide Altäre eiıne küunstlerische Gestaltung erhalten,
die allerdings BB BRn für einen kurzen Zeiıtraum bestehen blieb
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Bereıts wen1ge Jahre spater, 19 )/)y erfolgte eine tiefgreifende künstlerische
Umgestaltung des Altarraumes un des Seitenaltares?. Das Wandbild über
dem Hauptaltar wurde ebenfalls durch Heribert Reul übermalt un
durch eın EerSetIzt (Abb 5) Dıe Altarwand zeigte jetzt eine stehende
Marıa mıt dem Jesuskind auf dem Arm, umgeben VO einer Mandorla,
rechts eiıne Palme, das Paradies symbolisierend, seitlich jeweils CiIhH Engel
ber der Sakristeitür wurden die ganzfigurigen Bildnisse VO  — Dorothea
VOIN Montau, der Hlg Hedwig und VO Jutta VO Sangershausen angelegt,
ebenfalls durch Reul Schliefslich erfuhr auch der Seitenaltar ıne grundle-
gende Veränderung. Das Bild » (GOtt 1St die Liebe« VO 1954 wurde EeNT-

fernt, selne Stelle malte Reul eIn Halbfigurenbild des Hlg Joseph als
Wandbild ın die Nische über dem Altartisch. Dıiıe stilistische Einheit des
Kırchenraumes blieb erhalten; CS 1St jedoch schwer nachvollziehbar,
bereits wen1ge Jahre ach der Fertigstellung der Kırche die künstlerische
Ausgestaltung verändert wurde, och dazu durch denselben Künstler.

Die Ausmalung VO  a 13 5 / blieb bis Z1E grundlegenden Umgestaltung VO  e}

Kıirche und Altarraum 1984/8 weitgehend erhalten. Der Seitenaltar erfuhr
bereits 1976 eiıne Veränderung, indem das Wandbild übermalt un dafür
eiıne ıgur der Marıa mıt dem Kind (2 HIt. Jhdt.) auf dem Altar auf-
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gestellt wWwurde:. In den Jahren 1984/8 wurden nıcht 1UL Bausanıerungs-
un Renovierungsarbeiten VOrgeNOMMMLECN Einbau einer Heızung,
Erneuerung des Fußbodens, Waäarme- un Schallisolierung der Wände,
Doppelverglasung der Fenster, Verkleidung der Decken und Binder mıt

Holz), sondern der Altarraum un der Nebenaltar erhielten eine C114

künstlerische Gestaltung, für die der Künstler Proft. erd Wınner, Lieben-

burg, werden konnte?“. ach seiınen Entwürten entstanden der
Altartisch, das Altarbild mıt dem Tabernakel, Ambo, Sedilien, wıge Lam-

PC und die Stele für die Marienfigur (Nebenaltar). Am Februar 1955
wurde der Zelebrationsaltar durch Bischof Josef Homeyer Der

Kıircheninnenraum (Abb 6) wird heute durch helle, Farben be-
stımmt, das grofße Altarbild mıt seıiner ausgepragten Buntfarbigkeıit
eiınen starken starken? Akzent. Altartisch, Ambo, Sedilien, wıge
ampe und die Stele für die Marienfigur sind ın Oregon-Pıinıe un Fichte

gearbeitet, S1€ wurden VO Peter pıtz, Goslar, ausgeführt. Dı1e schlichten
Formen wirken überzeugend ın den Kirchenraum eingepasst, die solide
Konstruktion 1st hervorzuheben.

Das groisformatıge Altarbild (Gesamthöhe 5,6 mM) hat die Form eınes
auf die Spıtze gestellten Quadrates, das wiederum ın CUull kleinere Qua
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drate unterteilt ISt Der Tabernakel 1st ıIn das HEFE Quadrat eingefügt.
DiIie Ikonographie des Altares verbindet Symbole der Irınıtät un marlıla-
nısche Symbole, das ikonographische Programm wurde VO erd Wınner
und den Pfarrer Peter Herbst un: Michael Nettusch entworfen?** » Das
Kreuz 1St durchgehendes Zeichen der Altarwand. In sehr unterschiedlichen
Varıationen 1st en Bestandteıl der Bildtateln. Es bıldet den Hıntergrund,
auf den andere Zeichen gESETZLT sind, Gs steht deutlich 1im Zentrum eiıner
Bildtafel, oder C555 erscheint 1ın verschwindenden KonturenA  z  <  CZ  R  Z  C  (  ©  A  Z  }  S  S  2  2  S  TSSEHSEEN  E  ABB. 6 Langelsheim, Herz Mariä, heute  drate unterteilt ist. Der Tabernakel ist in das untere Quadrat eingefügt.  Die Ikonographie des Altares verbindet Symbole der Trinität und maria-  nische Symbole, das ikonographische Programm wurde von Gerd Winner  und den Pfarrer Peter Herbst und Michael Nettusch entworfen**: »Das  Kreuz ist durchgehendes Zeichen der Altarwand. In sehr unterschiedlichen  Variationen ist es Bestandteil der Bildtafeln. Es bildet den Hintergrund,  auf den andere Zeichen gesetzt sind, es steht deutlich im Zentrum einer  Bildtafel, oder es erscheint in verschwindenden Konturen ... Die geöffne-  te Altarwand ist in neun gleich große Quadrate eingeteilt, die entsprechend  der Gesamtfläche ebenfalls vertikal ausgerichtet sind. Den drei zentralen  Feldern, die die Mittelachse bilden, sind die trinitarischen Symbole zuge-  ordnet. Die vier vertikal anschließenden Felder enthalten marianische  Symbole, die außen liegenden Quadrate sind vierfach unterteilt, ... sie  stellen den Gedanken dar, dass das große Kreuz Christi auf vielfältige  Weise in den kleinen Kreuzen von den Menschen nachgetragen wird.«  Die verwendeten Farben zeichnen sich durch Leuchtkraft und Helligkeit aus  (gelb, rot, orange, blau, weiß; Acryl auf Leinwand, Malerei, Schablonentech-  nik, Siebdruckprozesse). Das Altarbild kann in der Passionszeit zusammen-  geklappt werden, damit wird die leuchtende Farbigkeit und Helligkeit zu-  20  203Dıie geöffne-

Altarwand 1St In IC gleich orofßse Quadrate eingeteilt, die entsprechend
der Gesamtfläche ebenfalls vertikal ausgerichtet sind. Den drei zentralen
Feldern, die die Miıttelachse bılden, sind die trinitarischen Symbole ZUSC-
ordnet. Dıi1e vier vertikal anschliefßenden Felder enthalten marianische
Symbole, die aufßlßen liegenden Quadrate sind vierfach unterteilt,A  z  <  CZ  R  Z  C  (  ©  A  Z  }  S  S  2  2  S  TSSEHSEEN  E  ABB. 6 Langelsheim, Herz Mariä, heute  drate unterteilt ist. Der Tabernakel ist in das untere Quadrat eingefügt.  Die Ikonographie des Altares verbindet Symbole der Trinität und maria-  nische Symbole, das ikonographische Programm wurde von Gerd Winner  und den Pfarrer Peter Herbst und Michael Nettusch entworfen**: »Das  Kreuz ist durchgehendes Zeichen der Altarwand. In sehr unterschiedlichen  Variationen ist es Bestandteil der Bildtafeln. Es bildet den Hintergrund,  auf den andere Zeichen gesetzt sind, es steht deutlich im Zentrum einer  Bildtafel, oder es erscheint in verschwindenden Konturen ... Die geöffne-  te Altarwand ist in neun gleich große Quadrate eingeteilt, die entsprechend  der Gesamtfläche ebenfalls vertikal ausgerichtet sind. Den drei zentralen  Feldern, die die Mittelachse bilden, sind die trinitarischen Symbole zuge-  ordnet. Die vier vertikal anschließenden Felder enthalten marianische  Symbole, die außen liegenden Quadrate sind vierfach unterteilt, ... sie  stellen den Gedanken dar, dass das große Kreuz Christi auf vielfältige  Weise in den kleinen Kreuzen von den Menschen nachgetragen wird.«  Die verwendeten Farben zeichnen sich durch Leuchtkraft und Helligkeit aus  (gelb, rot, orange, blau, weiß; Acryl auf Leinwand, Malerei, Schablonentech-  nik, Siebdruckprozesse). Das Altarbild kann in der Passionszeit zusammen-  geklappt werden, damit wird die leuchtende Farbigkeit und Helligkeit zu-  20  203S1IC

stellen den Gedanken dar, dass das grofse Kreuz Christi auf vielfältige
Weise ın den kleinen Kreuzen VO den Menschen nachgetragen wird.«

Dıie verwendeten Farben zeichnen sich durch Leuchtkraft und Helligkeit Aaus

(gelb, FOl OFansc, blau, weıfs; Acryl auf Leinwand, Malerelı, Schablonentech-
nık, Sıebdruckprozesse). Das Altarbild kann ın der Passıonszeılt
geklappt werden, damit wird die leuchtende Farbigkeıit und Helligkeıt
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rückgenommen, die geschlossene Form 1St einem urm vergleichbar, dessen
Basıs der Tabernakel ISt, der als Strahlenkranz (Sonnenkreuz) gestaltet 1st.

Das Primärinventar der Langelsheimer Kıirche wurde L956 durch den AUS

Lindenholz geschnitzten Kreuzweg (Oskar uJat, Langelsheim) un: 19556
durch das Taufbecken erganzt, letzteres wurde wiederum VO Peter Dıtz
in regon-Pınıie und Fichte ausgeführt, die Taufschale 1St AUSs Westerwälder
Keramıik. Ebenfalls 1984/8 wurde 1m hinteren Teıl der Kirche, unterhalb
der Empore, eın Beichtraum eingerichtet.

as bewegliche nventar

Dı1e Zusammensetzung des beweglichen Inventars 1St vielschichtig. Neben
zahlreichen Stücken des Gebrauchsinventars, die selt der Gründung der ( 36
meinde angeschafft wurden (vor allem Metallarbeiten und Paramente) 1Sst auf
einıge altere Objekte hinzuweıisen, deren Provenıenz heute me1lst nıcht mehr
ekannt 1Sst aa CII sind hier mehrere Plastiken: eiıne 1gur der Hlg He-
ena (2) Aaus dem 15 Jahrhundert, eın Kruzifix Aaus dem frühen Jahrhun-
dert, die Marıa mıt dem Kınd Aaus der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
SOWIl1e eın Christuscorpus, der In das zweıte Viertel des Jahrhunderts
datieren 1St Aufserdem Ist die L900 gearbeitete Monstranz erwähnen,
die neogotische und neobarocke Stilelemente vereınt, schliefßlich die Bronze-

glocke AdUus dem Jahr L681I, die als Patenglocke der Kirche St Katharina In

Rackschütz, Kreıs Neumarkt (Sıebenbürgen), nach Langelsheim gelangte.

Von besonderer künstlerischer Bedeutung 1St der erwähnte Christuscorpus
(Abb 7 der eine öohe VO  — 150 un eiıne Spannweıte der Arme
VO 13 hat Der rückseitig abgeflachte Corpus (Dreinageltypus)
1St gotischen Vorbildern orlentiert. Gestalt un Gliedma{fsen sınd A4aUuS$s-

gemergelt und gelängt, Brustkorb und Knıiıe sınd deutlich nach OLl DE
drückt,;, die Armhaltung bildet ein flaches » V«. Das dekorativ behandelte,
reich gefaltete Lendentuch 1St eiınen Strick geschlungen un lınks VCI=

knotet, eın kleinerer Tuchüberwurf efindet sich auch der rechten Se1-
Das aup Christi mıt der AaUuSs drei Zweıgen geflochtenen Dornenkro-
1St betont Z rechten Schulter gene1lgt, die ugen sınd geschlossen, der

Mund leicht geöffnet, dargestellt 1Sst der schon gestorbene Heiland mı1t
offener Seitenwunde. Das Haar 1St asymmetrisch gestaltet, 1St über der
liınken Schulter zurückgenommen, rechts fällt nach OLIL bis auf die
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Brust Dıie sehr ausdrucksvolle und überzeugende Gestaltung des Corpus’
un der Physiognomie 1st hervorzuheben.

Abschliefsend Sse1 auf Zzwel Kruzifixe 1m Aufsenbereich hingewlesen (an der
Ostwand der Kirche bzw. nördlich neben der Kirche), die xY entstanden
und nahezu identisch ausgeführt sind. S1e wurden ın Suddeutschland SC-
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arbeitet (Bıldhauer Holzmüller in Moorenweis-Grunertshoten be1 Mun-

chen), iıhre statische, rontal ausgerichtete Körperhaltung erinnert die
Auffassung der Romanıik.

Othfresen ST Josepn

3eschichte der emenn

Ebenso WI1e die kath Kirche in Langelsheim verdankt auch die Josephs-
kırche in Othfresen ihr Entstehen dem /ustrom VO Flüchtlingen Aaus dem
(Osten Bereıts 1936 hatten die kath Einwohner Othfresens und der
liegenden Dörfer den Bau einer Kırche beantragt, 1m November 1944
wurde erstmals ine kath Messe ın der evangelischen Kirche pgefelert. Im
November 1946 wurde Pfr. (Otto Elsner als Flüchtlingspfarrer für die
Gemeinde angestellt, die Ende 1950 bereits 1286 Seelen zaählte. 1952
wurde der Kirchbauplatz Ortsrand erworben, } 56 erfolgte
die Grundsteinlegung für Kirche und Pfarrheim durch den Goslarer De-
chanten Josef Wınter, 223 5 SE konnte Bischof Heinrich Marıa die
Weihe vornehmen; Nebenpatrone sind Barbara un: St Hedwig. Am
I5L wurde Othfresen AUS der Pfarrgemeinde Liebenburg entlassen und

selbständige Kuratiegemeinde. Heute zahlt die Gemeinde 750 Seelen.

Der Kırchenbalıi

Dıie Kırche 1St eıne nach Plänen VO  => Diözesanbaurat Joseph Fehlig errich-
FELE, S08 christozentrische Saal- oder Wegkirche”?. Der Kirchenraum glie-
dert sıch In das Schiff und den eingezogenen Rechteckchor. Neben dem
kiıngang erhebt sıch der schmale Glockenträger, Fassade un: urm sınd
architektonisch schmucklos gestaltet, das Schiff wird der Ord- un
Suüudwand durch jeweils sechs hoch liegende Rechteckfenster gegliedert, der
Altarraum besitzt CIn orofßes Rechteckfenster der Nordseite. Dıi1e tAar-
wand selbst 1St geschlossen, da hier das Pfarrheim angebaut Ist An der
Sudseite des Altarraumes schlie{fßt sıch die Sakristei

Das Innere des Kırche 1St schlicht und wen1g gegliedert. An der Westseıte
1St eın Wiındfang angeordnet, ebenfalls 1m Westen efindet sich die Empo-



In aufßerdem (an der Nordwestseite) die kleine Marienkapelle früher
Taufkapelle). Di1e Decken VO  — Schiff un Chor sind vergleichsweise {ach,
das Schiff hat 1ıne Holzdecke mıt Unterzügen, die Gliederung erfolgt durch
Sprengstreben ıIn fünf Joche Der Altarraum liegt vier Stufen erhöht, der
Tabernakel steht auf einem einstufigen Podest.

Dıie historische Innenraumgestaltung wurde VO Wıilhelm Keudel, Salzgıt-
ter-Schäferstuhl, entwortfen. S1e wurde 1950 anläfslich der Neugestaltung
des Altarraumes teilweise verändert. Da kein historisches Innenraumpho-

aufgefunden wurde, beruhen die folgenden Beschreibungen auf Schrift-
guellen .

Der Altarraum W al durch die Kommunionbank VO Kırchenschiff abge-
teilt. Im Altarraum Wr auf der Nordseite der mbo aufgestellt, VOT der
Altarwand, auf einem dreistufigen Podest, der Altar, auf dem der Taberna-
kel stand. Links und rechts VO Altarraum befanden sıch Zzwel Seitenaltäre,

auf der Nordseite e1In altarähnlicher Aufbau, auf der Sudseite der
Marienaltar. Das Taufbecken WAar 1in der kleinen Kapelle der Westseıte
der Kirche errichtet. Der Hochaltar wurde VO  — der Fa Kernbach, Nordstem-
INCIL, aus Dolomutstein gearbeitet; Ambo, Kommunionbank, Tautbecken,
Kredenztisch SOWIE der Marienaltar und die Altarplatte auf der Nordseite
A4aus Kunststein durch die Hıldesheimer Fa Altfred Schönewolf. Dıe Entwur-
fe fertigte, auch für wıge ampe, Apostelleuchter und -kreuze, Wilhelm
Keudel. Er entwarf aufßerdem die Buntglasfenster VO  b Chorraum und Schiff
und führte die Malereien der Altarwand (Kreuzıgung Christi muıt Marıa
un Johannes) und die Marienfigur über dem sudlichen Seitenaltar dUus,
SOWI1e die Josephsfigur der Fassade (Aufßsenwand) der Kirche. uch J9g
bernakel und Tabernakelkreuz TATmMeNn VO  — ihm

DiIie hıistorische Ausstattung der Kirche blieb nach den Veränderungen VO  —

1980 ın den Grundzügen erhalten, Gliederung und Gestaltung als chris-
tozentrische Wegkirche wurden niıcht aufgegeben, die Teile des
Primäriınventars (Zelebrationsaltar, Ambo, Tabernakelstele, Sedilien), die
VO Claus Kilian, Braunschweig, entworten wurden, konnten überzeugend
1ın den Kirchenraum integriert werden. Der C6 Volksaltar wurde

1950, wıederum durch Bischof Heinrich Marıa, geweliht.

Der Altarraum wiırd heute (Abb 8) gleichermafßen durch die Ausstattungs-
stücke VO  . I8 5 / und VO  — 1950 gepragt. Der Tabernakel mıt Emailarbeiten
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VO  a} Wiıilhelm Keudel wurde auf eiıne Stele AaUus Muschelkalk Goldbank
gestellt und erhielt ıne Umkränzung A4aUus Bronze mıt Bergkristallen, die
eiıne Dornenkrone symbolisıert. uch für Altar un Ambo wurden die
künstlerischen Materialien Muschelkalk Goldbank, Bronze und Bergkris-
tall verwendet, für den mbo zusätzlich eın Stück verstemerte, polıerte
Baumscheibe. DiIie Steinarbeiten führte die Fa Kernbach 1ın Nordstemmen
dUus, die Metallarbeiten Gernot Halbeisen ın agen Besondere Aufmerk-
samkeit verdient das Reliquiar der Vorderseite des Altars mıt eıner

Reliquie des Hlg Innocens.

Schliefßlich S21 auf die eindrucksvollen Schnitzereien VO  a Joseph Krautwald
(Rheine) hingewiesen: 1966 arbeitete die Gruppe der Hlg Famailıie, die das
Altarbild des nördlichen Seitenaltares bildet, 1967 entstand der Kreuzweg,
der L Stationen (5O 3555 Cm) umftfasst. Di1e reliefierten Darstellungen
beschränken siıch auf die groisformatıgen Hauptpersonen, die umrisshaft
gezeichnet sınd, die UTE Bildkomposition und Wiedergabe der Physiognomie
1St besonders hervorzuheben. Jeder Station 1St eın kurzes Motto beigefügt, das
die persönliche Betrachtung, das eigene Mitleiden fördern ll



Has Dewegliche Inventar

Ebenso W1eEe das feste, datiert auch das bewegliche Inventar ganz überwie-
gend ın die zweıte Hälfte des Jahrhunderts. Alle Pfarrer nahmen kon-
tinuijerlich Ankäufe und Erweıterungen des Inventars VOL, sodafs die Be-
stände heute überraschend umfangreich sind.

Unter den Skulpturen 1St iıne Josephsfigur NECNNECI, die der Gemeinde
VO  =e den Vınzentinerinnen überlassen wurde, aufßerdem das ehem. Taber-
nakelkruzifix VO I9 7/; ME 1m Stil der iıtalienischen Gotik gestaltete
Emaıilarbeit VO Wılhelm Keudel.

Von besonderer Bedeutung 1St der Kelch mıiıt FPatene: der 1672 durch den
Hildesheimer Goldschmied Anton 5yring gefertigt wurde*)>. Er gehörte
ursprünglıch ZU Inventar der Liebenburger Pfarr- und Schlosskirche, die
Liebenburger Gemeinde schenkte ihn der HNECUu gegründeten Kuratiıegemein-
de16 Der silbervergoldete Kelch hat 1ne Ööhe VO  — 20,6 ‚& rag auf
dem Fu{fs die gravıerte Inschrift »HERMif(annus) KOGEFEL (arus)
d(ono) (edit) ALIARI SYLVESTIRI Alnn)o LO7Z<: Dıe zugehörige
Patene (Dm 14,4 Cm) 1St auf der breiten Fahne mıt einem gravlierten Kreuz
(GrUX quadrata) 1m Medaillon geschmückt. Kelch und Patene sınd schlicht,
VO  un zeittypischer Ausführung, S1€e können als typische Beispiele der sich
1Ur langsam entwickelnden künstlerischen Tätigkeıit nach dem Dreißig-
jJährigen rıeg dienen.

Unter den Goldschmiedearbeiten selen aufßerdem eıne Monstranz des
Paderborner Goldschmiedes Heribert Cassau (um 1970) un eın 1NCOSO-
tischer Kelch der Münchener Fa Ludwig (um 198 5) erwähnt.

Im Bestand der Paramente 1St eın weilßes Pluviale A4us der Zeıt 1900
hervorzuheben, dessen Besätze und Schild mıt barocken Stickereien Mıiıt-

18 Jhdt.) geschmückt sind. Dıe grofsformatigen Blumen sind mıt viel-
farbigem Seidengarn und Sılberfaden ausgeführt. Dıi1ie Provenıenz des Zut
erhaltenen Stückes 1st nıcht bekannt, die Herkunft A4aus der Liebenburger
Kırche kann aufgrund der Quellenlage ausgeschlossen werden.

Aufserdem 1St auf eın Segensvelum hinzuweisen, das 1920/30 entstand
und der Hıldesheimer Vınzentinerin Sr. Aurelia Henke*/ zugewlesen WEeI-

den kann (Abb 9) In der Miıtte des Velums 1St ıne grofßsformatige Sticke-
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te eın Medaillon mıt dem Halbfigurenbild Herz Jesu angeordnet, ıIn der
für ÖT. Aurelia typischen höchsten Qualität mıt feinteiliger Nadelmalerei
un virtuoser Ausführung der Ornamentik, verwendet werden verschie-
denfarbige Seidengarne, Goldfäden, goldene Pailletten, kleine Perlen und
Schmucksteine. An den Schmalseiten des Velums efinden sich mıt old-
faden aufgestickte Ranken, das IHS und A& und »CQQ«. Der gute Erhal-
tungszustand der Stickereien 1St betonen. Die Auffindung eINes weıteren
Werkes dieser hoch begabten Paramentenstickerin kann als ein besonderer
Glücksfall werden.

ornburg, St Clemens

D)Iie emeinde

DIie Kirchengemeinde Hornburg nımmt im heutigen Bıstum Hıldesheim eıne
Sonderstellung ein. Hornburg gehörte 1m Mittelalter Z Bıstum Halber-
stadt, 53 wurde die Stadt protestantisch. ach der Auflösung des Bıstums
Halberstadt 16458 kam die politische Zugehörigkeit Brandenburg, die der



Katholiken Z 10122 Vikarilat des Nordens, se1it 1821 Zr Bıstum Pader-
born. L557 erfolgte die Betreuung durch die NECUu gegründete Gemeinde ıIn
Osterwieck. L9O41 wurde Hornburg 1im Rahmen des 5S0S Salzgittergesetzes
Teil des Landes Braunschweig, bei Kriegsende gehörte politisch ZUL

britischen, die Mutterpfarrei Osterwieck dagegen ZUL russischen Besatzungs-
ZO11C Hornburg wurde Paderbornen Exklave, die Betreuung der Katholiken
nahm das Bıstum Hildesheim »CX carıtate« VO  —

uch 1ın Hornburg stieg die Zahl der kath Gemeindemitglieder durch
Flüchtlinge un Vertriebene stark A Ende 1949 zählte S1e 1057 Seelen.
3927 konnte eıne kleine Notkapelle der Breslauer Strafße errichtet
werden.

Im Jahr ET erfolgte der Bau der Clemenskirche Stadtrand VO  — Horn-

burg (Neubaugebiet). Die Grundsteinlegung nahm der Paderborner Gene-
ralvikar Kresing VOTL, die Weıiıhe E EL der Paderborner Erzbi-
schof Johannes Joachim Degenhardt. Architekten Hubert Ohmes
un Wolfgang Jaspers, beide Hildesheim.

ach der durch den Fall der Mauer bedingten Gründung des Bıstums

Magedeburg 1m Jahr 1994 wurde mıt Wirkung VO 26 1995 die (52:
meinde Hornburg dem Bıstum Hildesheim rechtlich eingegliedert. Seıt

2005 gehören Hornburg WI1e€e auch Schladen ZUu Dekanat Goslar, 1

erfolgte die Vereinigung der Gemeinden Schladen un Hornburg. DiIie

Hornburger Gemeinde zählt heute 5 Seelen.

Dıi1e Stadt Hornburg (bzw. die Hornburg) 1St der vermeintliche Geburtsort
des deutschen Papstes Clemens’ IL 1046-47); der 1005 geboren WUulL-

de Dıiıe kath Kirche 1St dem Hlg aps Clemens (Clemens Romanus)
geweiht, einem Apostelschüler und Weggefährten VO  — Petrus un Paulus,
seıne Amtszeıt dauerte VO  z Z2=10O1, un Kaıser Irajan starb auf der
Halbinsel Krım ın der Verbannung den Märtyrertod. Seiıne Reliquien WUT-

den 1m Jahrhundert in die römische Kıiırche Clemente übertragen.

DIie Kırche Ral und Ausstattung”®

Dıi1e nach Westen ausgerichtete Clemenskirche (Abb 1O) 1st eın achtseitiger
Zentralbau mıt Zeltdach, ach Suden hın schlie{ft sich das Pfarrheim A

AA  O D
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VOTL der Kırche steht der Glockenträger mı1t offenem Betonsockel. Dıe
Wände sind AaUus Ziegelsteinmauerwerk aufgeführt, innen A4aUusSs Kalksand-
ste1n, der hell ISt. Die Decken sind mıt Holzbalken verkleidet. Dıiıe
drei westlichen Wandseiten, die den Altarraum begrenzen, sind geschlos-
SCH, die folgenden Seıten sınd fächerförmig geöffnet, mıt groisen Fenster-
flächen SOWIE mıiıt eiıner Reihe umlaufender Fenster unterhalb des Dachan-
SATZES An der Eıngangsseılıte sind die Sakriste1 mıt Nebenraum, der
Wiındfang, die Marienkapelle und eın Beichtraum vorgelagert, die jeweils
flache Dächer haben

Schiff un Altarraum haben einen Belag VO  a Natursteinplatten, der Altar-
LauIll 1St zwel Stufen erhöht, der Hochaltar steht auf einem einstuflgen
Podest.

Das feste Inventar der Clemenskirche muÄfs als homogen bezeichnet werden,
der vielschichtigen /usammensetzung. Zelebrationsaltar, Ambo,

Tautfbecken, Kredenz, Sedilien, Altar- und Apostelleuchter entstanden nach
den Entwürfen VO Hanns-Joachım Klug, Hannover, die künstlerischen
Materı1alien sınd cremefarbener Marmor und Bronze. Di1e Fenster entwarf
Nikolaus Bette (Essen-Werden). S1e zeıgen eiıne abstrakte, geometrische



Ornamentik In intensıiver Farbigkeit, für das Fenster ıIn der Marienkapel-
le wurde eıne Darstellung des elfenbeinernen JIurmes mıt eıner Marienfigur,
umgeben VO  — Rosen, gewählt. Saır Primärausstattung gehört aufßer-
dem das grofse Mosaikkreuz 1m Altarraum, das ıne Nachschöpfung des
Apsismosaiks VO Clemente 1n Rom 1ISt

Aus gänzlich anderem Zusammenhang STammt der Hochaltar mıt Drehta-
bernakel und Tabernakelkruzifix, hier handelt sich eın durch Bischof
Heinrich Marıa Janssen vermuiıtteltes Geschenk Aaus dem St Vinzenzheim
In Furth 1im Wald (Dıiözese Regensburg). Drehtabernakel mıt Kruzifix und
Antependium können 1NSs Jahrhundert datiert werden, die übrigen Teıle
entstanden anlässlich der Neuaufstellung des Altares iın Furth 1mM Wald 1m
Jahr 1925

Schliefßlich 1St auf die orofse Sandsteinfigur 1im Kirchenschiff links hinzu-
weılsen, eine opıe der Grabfigur Clemens’ I1 A4Uus dem Bamberger Dom
Die VO Bamberger Bildhauer Hermann Leitherer ausgeführte 1gur WUT-

de 19758 enthüllt DiIe hohe Qualität der opıle, die das Original
A4AUS der Mıtte des 15 Jhdts sehr überzeugend darstellt, 1st besonders
betonen. Dıiıe ıgur wurde VO Bamberger Metropolitankapitel gestiftet.

Vielfältig sind auch die Bestände des beweglichen Inventars. Be1 den Plas-
tiken fallen Zzwe!l neobarocke Fıguren (S Joseph, arla) Auf, die ebenfalls
A4us Furth 1m Wald übernommen wurden. Verschiedene Kruzifixe und iıne
Ende des Jhdts gearbeitete Aloysiusstatue gehörten bereits ZUrT Aus-

der Notkapelle VO  - 194 7 Auch das einzIge Gemälde, eıne Herz-
Jesu-Darstellung, 1St ın der Notkapelle nachweisbar.

Umfangreicher 1st die Zahl der vorhandenen Goldschmiede- und Metall-
arbeiten. Aufmerksamkeit verdient zunächst eın neogotisches Ciborium,
das VO August Wuüusten 1595 ın Köln gefertigt wurde. Dıe detailbetonte,
repräsentatıve Ausführung 1St hervorzuheben, der Erhaltungszustand 1St
gut  d

Das wertvollste Inventarstück 1St das 195 VO  — der Münsteraner old-
schmiedin Ursula Bach Wıild gearbeitete Clemensreliquiar (Abb ): das
ıIn einer Wandnische links 1m Kirchenschiff INnmen mıiıt wWel Leuchtern
aufgestellt ISt  A0 DiIe Übertragung der Reliquie, die eın Geschenk VO Schul-
raTt Otto Janssen A4aUS Cloppenburg ISt, erfolgte L5 1979 durch
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Bischof Heinrich Marıa. Das kreuzförmige, siılberne Relıquiar 1Sst mıt apst-
emblemen, Schriftzitaten und Darstellungen AaUus dem Leben Clemens’
geschmückt, oberen Kreuzarm sınd drei griechische Kreuze mıt Zzwel



Bergkristallen und einem Goldtopas, die Papstfarben symbolisierend, —

geordnet. Das Reliquiar, das ıne Gesamthöhe VOINl 26 hat, wurde 1979
In der Werkstatt Bach-Wıild restaurliert.

Schliefßlich se1 auf die 1m Jahr 1950 erworbene Monstranz hingewiesen,
eıne schlichte Arbeit Adus Metall, die die bescheidenen Anfänge der (Ge-
meinde nach dem etzten Weltkrieg dokumentiert.

Be1 den Paramenten fallen mehrere Stücke AaUus$s der Zeıt 1900 auf,
darunter eiıne FOTE und schwarze Kasel; möglicherweise Stammen diese
Teile AdUuSs der ehem. Mutterpfarrei Osterwieck. Die rote Kasel, die ın Frank-
reich gearbeitet wurde, 1St mIıt grofßzügigen and- und Maschinensticke-
reıen geschmückt. ine FrOTe ne mıiıt den gestickten Papstemblemen
Clemens’ entstand die Miıtte des Jahrhunderts.

Zusammenftfassend kann festgehalten werden, dass das Inventar der Horn-
burger Clemenskirche VO hoher Qualität 1St und einNıgeE herausragende
Stücke umfasst. Der moderne Kırchenraum mıt seiner überzeugenden und
iıkonographisch durchstrukturierten Ausstattung gehört den schönsten
und besonders gelungenen Beispielen 1m Bıstum Hildesheim.
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Zur Geschichte der Liebenburger Niederlassung Vgl ÄArchiv der Vın
zentinerinnen IM Mutterhaus Hildesheim estand XI G estian

negistratur Ng Bauarchiv.

Aussagen ÜDer die austührenden Künstler SIind der mange!
hatten Quellenliage nıcht Mmöglich

S Rechnungen den ausgetführten Mafßnahmen Im

A Vgl Marıa Kapp e Hildesheimer Goldschmiedefirma axen und
Sonnenschein, n DHVG 59, 2001, 219

Yn Sr Iirmına Heimbrodt geb 8399 gest 1983 seIit 946 als torten
schwester M Bernwardkrankenhaus n Hildesheim Yol arıa Kapp
Kunstinventar des ernward-Krankenhauses In Hildesheim
2004 (Bistumsarchiv Hildesheim estand Inventare).

Joseph Fehlg Neue Irchen Im Bistum Hildesheim nach dem Zwet-
ten Weltkrieg In DHVG 35 96/ 50 Vgl auch Ihomas
Scharf-  re ()as Bistum Hildesheim M Jahrhundert ra
DUrg 2001 Ulriıch napp )as BIStUm Hiıldesheim und SeEINE Kırchen,
Straßburg 2002 44 Henate Kumm 1 )as Bistum Hıldesheim In
der Nachkriegszei annoOver 2002

R Pfarrarchiv Bautagebuc

D)as Bild (0| auft grober Leinwand) hnat einer VonNn 700 14/ 6i
5 Ist signiert und atiert

9_ Val Bischöfliches Generalvikariat, Hegistratur, appe Langelsheim
Kiırche

A farrarchiv ungeordneter estand

Pfarrarchiv, Aktenordner hronık

er Itar der Herz Marıa  IrCcNe In Langelsheim Lrläuterungen zum

ntwurf Von Hr Peter HerDst und Pir. Mıchae!l EItTUSC masch., Im
Pfarrarchiv} e Tolgenden /itate Sind diesem Text entnommen



8 Vgl Fehlig \WIe Anm 6)

z e £sTtTande des Pfarrarchives N Othfresen en SIiCh nıcht arhal
t{en /1! Sal Uung Ausstattung val Bischöfliches Generalvikartiat,
negistratur, appe NeuDbatı VT Kırche und Pfarrheim Val auch
Wıilhelm Sobaoall Kathoalis KırchengemeInde St Josepn Zuü Oth
Tresen 13 re ZU (jast In der Erlöserkirche In Olfgang Meißner
Hrsg.) 100 V -Iutn -riöserkiırche In (Othfresen 95—-19

995 106 f

: DA Vgl Olfgang Scheffier, Goldschmiede Niedersachsens, Hern 1965
an Hıldesheim Nr

16 eic und Patene SINd In den Historischen Inventaren des . ıehen
Durger Schlosskıirche VoNn 641 ö49 18/8 Verzeichnet vgl BIS
tumsarchiv Hildesheim Inventare Nr.177—-179)

x geb 1870 geSt 945 vgl Marıa Kapp Vinzentinische Niederlas
SUNGgEN In Hıldesheim In DHVG FL 2004 3533 F

I8 Archivalien ZUu  —> Kırchenbau eilnden SICH Im Frzbistumsarchiv
Yaderborn und mM Pfarrarchiv CNniaden

I Vgl Olfgang z  ortjaens: Aheimnische Altarbauten des HiIStOrismus.
akrale Goldschmiedekun 0—19 Kheinbach 2002 026

Vg! UAhristopn Stiegemann rSg.) »Was u ererbt VON Deinen
Vätern Kunstinventarisation IM Frzbistum Paderborn 998
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Gefährlıch für das S-Regime: GClemens August Graf VOTl Galen

Der Mann, der 28 Oktober 193 als Bischof VON unster inthronisiert
wurde, galt den Vertretern des se1ıt dem 5 Januar installierten N5S-Regı-
I11CS, die sıch näher mıt ihm beschäftigt hatten, als durchaus gefährlich.
Das wurde aufßerlich nıcht sichtbar, durch die Weihe-Feierlichkeiten und
den nachfolgenden Empfang eher verdeckt, WI1e€e dem interessanten
Bericht des oldenburgischen Ministerialrats Franz Tepıng entnehmen
ISt, der daran teilgenommen hatte.“ och Zzwel Tage VOT der Bischofswei-
he hatte sich eın frisch VO Nationalsozialismus begeisterter Münsteraner
direkt Hiıtler gewandt und VOTL dem Bischofskandidaten Clemens August
raf VO  > Galen SEWANLT. Er schrieb Oktober, also sechs Tage VOL

der Bischofweihe, Hitler:

» Hıer ıın Münster| und nıcht 1n Köln, München oder Breslau 1St die och-
burg Roms ın Deutschland. Hıer fällt mıt Galen die Entscheidung. Hıer
reiben sich die Kapitulare und Jesuiten die Hände über diesen unerhörten
ieg wiıder Hitler, der ihnen blind ın die Hände gespielt wurde«.“

Neuerdings wı1issen WIr A4Uus den VOL drei Jahren zugänglich gewordenen
Akten des Vatikanischen Geheimarchivs, dass Galen keineswegs eın VO  —

der NS-Regierung erwünschter konservativer Kandidat SCWESCH ISt, WI1e€e
behauptet worden ist;? sondern 1im Gegenteil, »dass die örtliche Leıtung

Z19



der National-sozialistischen Parteı seıne Bestätigung bei der egle-
rung Schwierigkeiten erhebt« S W1e€e das Domkapıtel ın eiınem Schreiben
den Nuntius VO E August 193 mitteilte.*

Nun WAar 5  D dass das Regime diesem Zeitpunkt Auseinanderset-
ZUNSCH mıt den Kırchen nıcht gebrauchen konnte, sondern noch daran
interessiert WAal, Einvernehmen Ööffentlich demonstrieren. och sollte
CS gerade bei diesem Bischof VO  — Galen L1UTLE gut vier Monate dauern, bis

bereits eıner 1m öffentlichen Leben des Drıtten Reiches nıcht
übersehenden Gestalt geworden WAal, als iın seinem Osterhirtenbrief VO

26 Maärz 1954 das Neuheidentum der Nationalsozialisten
nıcht HUr 1im Hınblick auf den christlichen Glauben und die Katholische
Kirche Ööffentlich geißelte, WenNnn schrieb:

» Es oreift die Fundamente der Religion und der Kultur d WeTr den
Gottesglauben In der Menschheit zerstor‘ und ErSetzZt« und A4aus der Enzyklı-
ka Carıtate Christi zıtlıerte: » Der Glaube Gott 1sSt tatsächlich das 1-

störbare Fundament jeder soz1alen Ordnungder National-sozialistischen Partei gegen seine Bestätigung bei der Regie-  rung Schwierigkeiten erhebt«, wie das Domkapitel in einem Schreiben an  den Nuntius vom 14. August 1933 mitteilte.*  Nun war es so, dass das Regime zu diesem Zeitpunkt Auseinanderset-  zungen mit den Kirchen nicht gebrauchen konnte, sondern noch daran  interessiert war, Einvernehmen öffentlich zu demonstrieren. Doch sollte  es gerade bei diesem Bischof von Galen nur gut vier Monate dauern, bis  er bereits zu einer im öffentlichen Leben des Dritten Reiches nicht zu  übersehenden Gestalt geworden war, als er in seinem Osterhirtenbrief vom  26. März 1934 das so genannte Neuheidentum der Nationalsozialisten  nicht nur im Hinblick auf den christlichen Glauben und die Katholische  Kirche öffentlich geißelte, wenn er schrieb:  »Es greift die Fundamente der Religion und der gesamten Kultur an, wer den  Gottesglauben in der Menschheit zerstört und ersetzt« und aus der Enzykli-  ka Caritate Christi zitierte: »Der Glaube an Gott ist tatsächlich das unzer-  störbare Fundament jeder sozialen Ordnung ... Daher müssen alle, die nicht  die Anarchie und den Terror wollen, energisch mithelfen, auf daß die Feinde  der Religion das von ihnen offen verkündete Ziel nicht erreichen«.*  Konsterniert und empört schrieb damals Carl Röver, Gauleiter des NS-  Gaues Weser-Ems, an die Reichskanzlei:  »Jeder Satz [des Hirtenbriefes] ist vom Hass gegen den Nationalsozialismus  diktiert. Der Bischof wendet sich in seinem Hirtenbrief, ohne den Natio-  nalsozialismus mit Namen zu nennen, gegen alle Grundsätze des Natio-  nalsozialismus. «®  Das war der Beginn der öffentlichen Proteste Galens, die ihren Höhepunkt  in den weltbekannten Predigten von 1941 fanden, und die Vertreter des  Regimes von der regionalen Ebene bis in die höchsten Regierungsämter  hätten diesen >Störenfried« nur zu gern aus dem Verkehr gezogen. Der  erste Versuch dazu datiert aus dem Jahre 1936 und ist dokumentiert in  einem Gestapo-Personalbogen, den ich vor längeren Jahren im Haupt-  staatsarchiv Düsseldorf entdeckt habe. Dieser Personalbogen des  »Dr. Graf von Galen, Clemens August, wohnhaft in Münster, Beruf: Bi-  schof, geboren am 16. 3. 78 in Dinklage, katholisch, ledig«,Daher mMussen alle, die niıcht
die Anarchie und den Terror wollen, energisch mithelfen, auf da{s die Feinde
der Religion das VO ihnen offen verkündete Ziel nıcht erreichen«.?

Konsterniert und emport schrieb damals Car/] Röver, Gauleiter des NS-
(Jaues Weser-Ems, die Reichskanzlei:

» Jeder Satz des Hirtenbriefes|] 1St VO Hass den Nationalsozialismus
diktiert. Der Bischof wendet sich ın seınem Hırtenbrief, ohne den Natıo-
nalsozialismus mıt Namen CHNCIL, alle Grundsätze des Natıo-
nalsozialismus. &<

Das WAar der Begınn der öffentlichen Proteste Galens, die ihren Höhepunkt
1n den weltbekannten Predigten VO  — 1941 fanden, und die Vertreter des
Regiımes VO der regionalen Ebene bis ıIn die höchsten Regierungsämter
hätten diesen ‚Störenfried« 11UT SCINMN Aaus dem Verkehr SCZOBCI. Der

Versuch dazu datiert A4Uus dem Jahre 1936 und 1st dokumentiert in
einem Gestapo-Personalbogen, den ich VOT längeren Jahren 1m aupt-
staatsarchiv Düsseldorf entdeckt habe Dieser Personalbogen des

Dr raf VO Galen, Clemens August, wohnhaft ın Münster, Beruf: B3
schof, geboren 16 7O ıIn Dinklage, katholisch, ledig«,
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nthält Eintragungen, darunter die, dass ein auf das Heimtückegesetz
gestutztes Strafverfahren eingeleitet WAaTl, das dann allerdings aufgrund des
Straffreiheitsgesetzes VO Z Aprıil L936 (das im Zuge der Rheıinland-
Besetzung erlassen worden War) eingestellt wurde./

Der wichtigste und aussıchtsreichste Versuch, aien AB Schweigen
bringen hat seiınen Ausgangspunkt ın Hıldesheim A  ILLE  b weshalb



ausführlicher darauf eingegangen werden soll Im Maı 1935 wurde
des 900 Todestages Bischof Godehards feierlich gedacht. Am 22 Maı
hatte Bischof VO  — Galen 1ın diesem Zusammenhang eiıne Festandacht 1ın der
überfüllten Godehardi-Kirche gehalten un W arlr be1 dieser Gelegenheıit
auch auf die Vertreibung des Bischofs Sproll ın Rottenburg eingegangen,
der se1ln Bıstum hatte verlassen mussen, weıl sich nıcht der-
TEn Volksabstimmung VO April 193585 beteiligt hatte. Be1 diesen Pas-

der Predigt Galens ertonten Aaus den Reihen der Kirchenbesucher
[03°2 Pfui-Rufe. Dı1e Predigt WAar VO Zzwel Kriminalbeamten der Staats-
polizeistelle Hildesheim überwacht worden, deren Bericht dazu geführt
hatte, dass die Gestapo dem Ergebnis kam, Galen habe die orgänge
1ın Rottenburg »tendenz1ös ‚Ehal irreführend« dargestellt.‘“ Galen hatte
angeblich die Weıgerung Sprolls, der Volksabstimmung teilzunehmen,
nach dessen Vertreibung un Rückkehr angeseTtZtL, obwohl Sprolls eıge-
rung selbst der Anlass für das Vorgehen des Regımes iıh SCWESCH
W AaTl. Daraus wurde die Schlussfolgerung SCZOBCHI, Galen habe » Mıt seiner
Darstellung den Nationalsozialismus treffen« wollen.?

ach Abschluss der Ermittlungen In Hıldesheim wurde Bischof VO Galen
VO Oberstaatsanwalt in unster Vorhalt des Ermittlungsergeb-
N1ISsSeSs TNOINIMMNENN. Der Bischof estand darauf, dass den Vorgang —

treffend geschildert habe »und gäbe anheim«, heilst 1m Protokall
dazu, den Erzbischof VO Paderborn und die Bischöfe VO Hildesheim und
Fulda vernehmen, die seıne Predigt gehört hatten.““ Damıt rachte CT

das Reichsjustizministerium, der Vorgang inzwischen anhängig WAal,
ıIn ein1ıge Verlegenheit, denn iNna wollte natürlich nıcht eiınen Prozess r1S-
kieren, ın dem eiıne Verurteilung Galens nıcht VO  - vornherein sicher WAaLl,
weıl eın solcher Prozess 1m In- un Ausland oröfstes Aufsehen CITeHT hätte
un eın Freispruch »nıicht 1ın KaufSwerden« konnte. Der
Schwachpunkt eines Verfahrens lag ın der Beweislage, denn die Predigt
WAar VO einem 34]Jährigen Kriminaloberassistenten und einem Jahre
alten Kriminal-Angestellten nıcht in der Kırche mitgeschrieben worden,
sondern die beiden hatten sıch nach der Andacht ın eiıner Gaststätte No-
t1zen gemacht, W as nach der Bewertung des Justizminısteriıums » ZUu eiıner
siıcheren Überführung des Beschuldigten« nıcht ausreichte. So sah INa  > sich
CZWUNSCHIL, das Verfahren mangels Beweılses einzustellen.

Als dann 1m Sommer 1941 Galens Anklagen den 10324 Klostersturm
des Regımes und die Ermordung Geisteskranker 1m deut-



schen Machtbereich verbreitet wurden un: die Predigttexte durch englische
Flugblätter über Deutschland abgeworfen wurden, hatte das Regıme den
Zeitpunkt für eın Vorgehen den Bischof SallZ offensichtlich
Nun I1a  an siıch SCH der unkalkulierbar scheinenden Reaktion der
Bevölkerung nıcht mehr, den Vorschlägen der Gauleitung un! AaUus der Reichs-
parteıleitung folgen und Galen die Wand stellen oder aufzuhängen.
Goebbels befürchtete, INan MUSSe ohl SalzZ Westfalen für den Kriegseinsatz
abschreiben, WCI111 INa  — Galen vorginge und ZUS die Schlussfolgerung,
dass Ianl einfach warten musse: » Man dürfe eiıne Rache nıe heifs genieisen,
sondern kalt In der Politik musse INa  — warftfen können«.“

Den Nationalsozialisten galt Galen schon seIt Jahren als »gehässiger Feind«
un: 1U  = wurde Ööffentlich des och- un:!: Landesverrats bezichtigt un
als »Steigbügelhalter des Bolschewismus« beschimpft. Gauleiter Meyer
sah in seiınen Predigten »offene Meutere1l 'olk und Staat«. So falsch
Wal das nicht, denn die Predigten gingen über die allgemeıinen Forderungen
WI1e€e die der Achtung der Gottesgebote durch die Staatsgewalt durchaus
hinaus. Galen hielt der Gestapo VOIL, S1E habe »ihre Gewaltverbrechen
fortgesetzt« un beklagte die allgemeine Rechtlosigkeit:

» Der physischen UÜbermacht der Geheimen Staatspolizei steht jeder deut-
sche Staatsbürger völlig schutzlos und wehrlos gegenüber. Völlig wehrlos
und schutzlos! Keıiner VO unll$s 1St sicher, und INaschen Machtbereich verbreitet wurden und die Predigttexte durch englische  Flugblätter über Deutschland abgeworfen wurden, hatte das Regime den  Zeitpunkt für ein Vorgehen gegen den Bischof ganz offensichtlich verpasst.  Nun getraute man sich wegen der unkalkulierbar scheinenden Reaktion der  Bevölkerung nicht mehr, den Vorschlägen der Gauleitung und aus der Reichs-  parteileitung zu folgen und Galen an die Wand zu stellen oder aufzuhängen.  Goebbels befürchtete, man müsse wohl ganz Westfalen für den Kriegseinsatz  abschreiben, wenn man gegen Galen vorginge und zog die Schlussfolgerung,  dass man einfach warten müsse: »Man dürfe eine Rache nie heiß genießen,  X  sondern kalt. In der Politik müsse man warten können«.*  Den Nationalsozialisten galt Galen schon seit Jahren als »gehässiger Feind«  und nun wurde er öffentlich des Hoch- und Landesverrats bezichtigt und  als »Steigbügelhalter des Bolschewismus« beschimpft. Gauleiter Meyer  sah in seinen Predigten »offene Meuterei gegen Volk und Staat«. So falsch  war das nicht, denn die Predigten gingen über die allgemeinen Forderungen  wie die der Achtung der Gottesgebote durch die Staatsgewalt durchaus  hinaus. Galen hielt der Gestapo vor, sie habe »ihre Gewaltverbrechen  fortgesetzt« und beklagte die allgemeine Rechtlosigkeit:  »Der physischen Übermacht der Geheimen Staatspolizei steht jeder deut-  sche Staatsbürger völlig schutzlos und wehrlos gegenüber. Völlig wehrlos  und schutzlos! ... Keiner von uns ist sicher, und mag er ... der treueste,  gewissenhafteste Staatsbürger sein ..., daß er nicht eines Tages aus seiner  Wohnung geholt, seiner Freiheit beraubt, in den Kellern und Konzentra-  tionslagern der Geheimen Staatspolizei eingesperrt wird«."* Als »Verkün-  der und Verteidiger der von Gott gewollten Rechts- und Sittenordnung,  die jedem einzelnen ursprüngliche Rechte und Freiheiten zuspricht, vor  denen nach Gottes Willen alle menschlichen Ansprüche haltmachen müs-  sen«, sei er berufen, »die Autorität des Rechts mutig zu vertreten und eine  verteidigungslose Verdammung Schuldloser als himmelschreiendes Unrecht  zu verurteilen!«  Das Recht auf Leben, auf Unverletzlichkeit, auf Freiheit, so Galen, sei »ein  unentbehrlicher Teil jeder sittlichen Gemeinschaftsordnung«."?  Das war nun nicht nur nicht unpolitisch, sondern unter den Bedingungen der  totalitären Diktatur nur allzu politisch. Demgegenüber stellte man sich in den  Führungskreisen des NS-Regimes das Verhältnis von Religion und Politik  222  228der FCUESLE,
gewissenhafteste Staatsbürger se1ın da{s nıcht eiınes ages Aaus seiner
Wohnung geholt, seiner Freiheit beraubt, ın den Kellern und Konzentra-
tionslagern der Geheimen Staatspolizei eingesperrt wird«."* Als » Verkün-
der und Verteidiger der VO (Gott gewollten Rechts- und Sıttenordnung,
die jedem einzelnen ursprüngliche Rechte und Freiheiten zuspricht, VOT

denen nach (Gottes Wıillen alle menschlichen Ansprüche haltmachen mMUuS-

SCHN«, sSEe1 Al berufen, »die Autorität des Rechts mut1g vertretfen und ine
verteidigungslose Verdammung Schuldloser als himmelschreiendes Unrecht

verurteilen!«

Das Recht auf Leben, auf Unverletzlichkeit, auf Freiheit, Galen, Qe1 »eın
unentbehrlicher Teil jeder siıttlichen Gemeinschaftsordnung«. *

Das WAar 1U  — nıcht L11UTLE nıcht unpolitisch, sondern un den Bedingungen der
totalıtären Dıiıktatur 1Ur allzu politisch. Demgegenüber stellte INa  — sıch in den
Führungskreisen des S-Regimes das Verhältnis VO  — Religion und Politik
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SAdll1Z anders VOTVL. Goebbels forderte die Kirchen auf, sich doch »politisch
positiv-nationalsozialistisch« verhalten, denn die Nationalsozialisten selbst
selen doch »relig1Öös positiv-christlich«. Dıies In die Praxıs umzusetfzen sel, WI1e€e

1m Dezember 193 In Saarbrücken erklärte, auch Sallz leicht machen:

>> Wır wollen also diese beiden Ressorts klar voneinander trennen Der 1ine
für den Himmel und der andere für die Erde«.

Auf der Erde wıederum mache der Nationalsozialismus die Geschichte und
dazu benötige eben die Macht tOotal. * Wenn Hıtler In seiıner Regilerungs-
erklärung Maärz 193 die beiden christlichen Konfessionen als »wich-
tıge Faktoren der Erhaltung UNSeTECS Volkstums« bezeichnet hatte, > Wl aber
damıt eLtwaAas Sanz anderes gemeınt, als dies VO  — den Kirchen verstanden
wurde. Das Christentum sollte AUN der öffentlichen Sphäre allmählich VeCTI-

schwinden, weil INa  > Ja eben, WI1e Goebbels formuliert hatte, die Macht total
benötigte, W ds auch auf der emotionalen Ebene sicherzustellen WATrl. Dazu

x1bt aufschlussreiche Außerungen, die auch ın der interessierten Öffent-
ichkeit wen1g ekannt sind. Ich zıtlere dazu Aaus eiıner Rede des Reichskir-
chenmuinisters Kerrl l L3 Januar 1936 ın Potsdam. Kerr] führte A4aus:

» Wenn VOT 1L900 Jahren Eıner Wenn ihr Glauben habt, werdet ihr
erge VETrSETZEN, wiederholt das der Eıne, der unls e1in Programm gab,
das (zOtt selbst in Blut DESETZL hat; als (jOtt unsganz anders vor. Goebbels forderte die Kirchen auf, sich doch »politisch  positiv-nationalsozialistisch« zu verhalten, denn die Nationalsozialisten selbst  seien doch »religiös positiv-christlich«. Dies in die Praxis umzusetzen sei, wie  er im Dezember 1935 in Saarbrücken erklärte, auch ganz leicht zu machen:  »Wir wollen also diese beiden Ressorts klar voneinander trennen. Der eine  sorgt für den Himmel und der andere sorgt für die Erde«.  Auf der Erde wiederum mache der Nationalsozialismus die Geschichte und  dazu benötige er eben die Macht total.** Wenn Hitler in seiner Regierungs-  erklärung am 23. März 1933 die beiden christlichen Konfessionen als »wich-  tige Faktoren der Erhaltung unseres Volkstums« bezeichnet hatte,** war aber  damit etwas ganz anderes gemeint, als dies von den Kirchen verstanden  wurde. Das Christentum sollte aus der öffentlichen Sphäre allmählich ver-  schwinden, weil man ja eben, wie Goebbels formuliert hatte, die Macht total  benötigte, was auch auf der emotionalen Ebene sicherzustellen war. Dazu  gibt es aufschlussreiche Äußerungen, die auch in der interessierten Öffent-  lichkeit wenig bekannt sind. Ich zitiere dazu aus einer Rede des Reichskir-  chenministers Kerrl am 13. Januar 1936 in Potsdam. Kerrl führte aus:  »Wenn vor 1900 Jahren Einer sagte: Wenn ihr Glauben habt, werdet ihr  Berge versetzen, so wiederholt das der Eine, der uns ein Programm gab,  das Gott selbst in unser Blut gesetzt hat, als Gott uns ... zu einer Nation  hat werden lassen. ... Das war die Botschaft des Führers ... Wer sie erlebt  hat, der war ein anderer Mensch geworden, der predigte und kündigte die  Frohe Botschaft, die Botschaft Adolf Hitlers ... Dieser namenlose Gefrei-  te des Weltkrieges predigte gewaltig und anders als die Schriftgelehrten.  Mit dieser neuen Botschaft, so Kerrl, habe man »den Schlüssel zur Seele  des deutschen Volkes gefunden und damit den Schlüssel zur Macht«."°  Das nun waren Vorstellungen, die für einen Mann wie Clemens August  Graf von Galen nicht nur völlig inakzeptabel waren, sondern auch völlig  außerhalb seines gesamten Erfahrungshintergrundes standen.  Er entstammte einer tieffrommen katholischen Familie, gewissermaßen  »bis auf die Knochen katholisch«, deren gesamtes Leben an den Grundsät-  zen und Anforderungen des katholischen Glaubens ausgerichtet war. In  der Familienchronik, die der damalige Pfarrer von Galen an St. Matthias  in Berlin im Jahre 1925 schrieb, schildert er selbst, wieeiner Natıon
hat werden lassen.ganz anders vor. Goebbels forderte die Kirchen auf, sich doch »politisch  positiv-nationalsozialistisch« zu verhalten, denn die Nationalsozialisten selbst  seien doch »religiös positiv-christlich«. Dies in die Praxis umzusetzen sei, wie  er im Dezember 1935 in Saarbrücken erklärte, auch ganz leicht zu machen:  »Wir wollen also diese beiden Ressorts klar voneinander trennen. Der eine  sorgt für den Himmel und der andere sorgt für die Erde«.  Auf der Erde wiederum mache der Nationalsozialismus die Geschichte und  dazu benötige er eben die Macht total.** Wenn Hitler in seiner Regierungs-  erklärung am 23. März 1933 die beiden christlichen Konfessionen als »wich-  tige Faktoren der Erhaltung unseres Volkstums« bezeichnet hatte,** war aber  damit etwas ganz anderes gemeint, als dies von den Kirchen verstanden  wurde. Das Christentum sollte aus der öffentlichen Sphäre allmählich ver-  schwinden, weil man ja eben, wie Goebbels formuliert hatte, die Macht total  benötigte, was auch auf der emotionalen Ebene sicherzustellen war. Dazu  gibt es aufschlussreiche Äußerungen, die auch in der interessierten Öffent-  lichkeit wenig bekannt sind. Ich zitiere dazu aus einer Rede des Reichskir-  chenministers Kerrl am 13. Januar 1936 in Potsdam. Kerrl führte aus:  »Wenn vor 1900 Jahren Einer sagte: Wenn ihr Glauben habt, werdet ihr  Berge versetzen, so wiederholt das der Eine, der uns ein Programm gab,  das Gott selbst in unser Blut gesetzt hat, als Gott uns ... zu einer Nation  hat werden lassen. ... Das war die Botschaft des Führers ... Wer sie erlebt  hat, der war ein anderer Mensch geworden, der predigte und kündigte die  Frohe Botschaft, die Botschaft Adolf Hitlers ... Dieser namenlose Gefrei-  te des Weltkrieges predigte gewaltig und anders als die Schriftgelehrten.  Mit dieser neuen Botschaft, so Kerrl, habe man »den Schlüssel zur Seele  des deutschen Volkes gefunden und damit den Schlüssel zur Macht«."°  Das nun waren Vorstellungen, die für einen Mann wie Clemens August  Graf von Galen nicht nur völlig inakzeptabel waren, sondern auch völlig  außerhalb seines gesamten Erfahrungshintergrundes standen.  Er entstammte einer tieffrommen katholischen Familie, gewissermaßen  »bis auf die Knochen katholisch«, deren gesamtes Leben an den Grundsät-  zen und Anforderungen des katholischen Glaubens ausgerichtet war. In  der Familienchronik, die der damalige Pfarrer von Galen an St. Matthias  in Berlin im Jahre 1925 schrieb, schildert er selbst, wieDas WAar die Botschaft des Führersganz anders vor. Goebbels forderte die Kirchen auf, sich doch »politisch  positiv-nationalsozialistisch« zu verhalten, denn die Nationalsozialisten selbst  seien doch »religiös positiv-christlich«. Dies in die Praxis umzusetzen sei, wie  er im Dezember 1935 in Saarbrücken erklärte, auch ganz leicht zu machen:  »Wir wollen also diese beiden Ressorts klar voneinander trennen. Der eine  sorgt für den Himmel und der andere sorgt für die Erde«.  Auf der Erde wiederum mache der Nationalsozialismus die Geschichte und  dazu benötige er eben die Macht total.** Wenn Hitler in seiner Regierungs-  erklärung am 23. März 1933 die beiden christlichen Konfessionen als »wich-  tige Faktoren der Erhaltung unseres Volkstums« bezeichnet hatte,** war aber  damit etwas ganz anderes gemeint, als dies von den Kirchen verstanden  wurde. Das Christentum sollte aus der öffentlichen Sphäre allmählich ver-  schwinden, weil man ja eben, wie Goebbels formuliert hatte, die Macht total  benötigte, was auch auf der emotionalen Ebene sicherzustellen war. Dazu  gibt es aufschlussreiche Äußerungen, die auch in der interessierten Öffent-  lichkeit wenig bekannt sind. Ich zitiere dazu aus einer Rede des Reichskir-  chenministers Kerrl am 13. Januar 1936 in Potsdam. Kerrl führte aus:  »Wenn vor 1900 Jahren Einer sagte: Wenn ihr Glauben habt, werdet ihr  Berge versetzen, so wiederholt das der Eine, der uns ein Programm gab,  das Gott selbst in unser Blut gesetzt hat, als Gott uns ... zu einer Nation  hat werden lassen. ... Das war die Botschaft des Führers ... Wer sie erlebt  hat, der war ein anderer Mensch geworden, der predigte und kündigte die  Frohe Botschaft, die Botschaft Adolf Hitlers ... Dieser namenlose Gefrei-  te des Weltkrieges predigte gewaltig und anders als die Schriftgelehrten.  Mit dieser neuen Botschaft, so Kerrl, habe man »den Schlüssel zur Seele  des deutschen Volkes gefunden und damit den Schlüssel zur Macht«."°  Das nun waren Vorstellungen, die für einen Mann wie Clemens August  Graf von Galen nicht nur völlig inakzeptabel waren, sondern auch völlig  außerhalb seines gesamten Erfahrungshintergrundes standen.  Er entstammte einer tieffrommen katholischen Familie, gewissermaßen  »bis auf die Knochen katholisch«, deren gesamtes Leben an den Grundsät-  zen und Anforderungen des katholischen Glaubens ausgerichtet war. In  der Familienchronik, die der damalige Pfarrer von Galen an St. Matthias  in Berlin im Jahre 1925 schrieb, schildert er selbst, wieWer SIe erlebt
hat, der Wr eın anderer Mensch geworden, der predigte und kündigte die
Frohe Botschaft, die Botschaft Adolf Hitlersganz anders vor. Goebbels forderte die Kirchen auf, sich doch »politisch  positiv-nationalsozialistisch« zu verhalten, denn die Nationalsozialisten selbst  seien doch »religiös positiv-christlich«. Dies in die Praxis umzusetzen sei, wie  er im Dezember 1935 in Saarbrücken erklärte, auch ganz leicht zu machen:  »Wir wollen also diese beiden Ressorts klar voneinander trennen. Der eine  sorgt für den Himmel und der andere sorgt für die Erde«.  Auf der Erde wiederum mache der Nationalsozialismus die Geschichte und  dazu benötige er eben die Macht total.** Wenn Hitler in seiner Regierungs-  erklärung am 23. März 1933 die beiden christlichen Konfessionen als »wich-  tige Faktoren der Erhaltung unseres Volkstums« bezeichnet hatte,** war aber  damit etwas ganz anderes gemeint, als dies von den Kirchen verstanden  wurde. Das Christentum sollte aus der öffentlichen Sphäre allmählich ver-  schwinden, weil man ja eben, wie Goebbels formuliert hatte, die Macht total  benötigte, was auch auf der emotionalen Ebene sicherzustellen war. Dazu  gibt es aufschlussreiche Äußerungen, die auch in der interessierten Öffent-  lichkeit wenig bekannt sind. Ich zitiere dazu aus einer Rede des Reichskir-  chenministers Kerrl am 13. Januar 1936 in Potsdam. Kerrl führte aus:  »Wenn vor 1900 Jahren Einer sagte: Wenn ihr Glauben habt, werdet ihr  Berge versetzen, so wiederholt das der Eine, der uns ein Programm gab,  das Gott selbst in unser Blut gesetzt hat, als Gott uns ... zu einer Nation  hat werden lassen. ... Das war die Botschaft des Führers ... Wer sie erlebt  hat, der war ein anderer Mensch geworden, der predigte und kündigte die  Frohe Botschaft, die Botschaft Adolf Hitlers ... Dieser namenlose Gefrei-  te des Weltkrieges predigte gewaltig und anders als die Schriftgelehrten.  Mit dieser neuen Botschaft, so Kerrl, habe man »den Schlüssel zur Seele  des deutschen Volkes gefunden und damit den Schlüssel zur Macht«."°  Das nun waren Vorstellungen, die für einen Mann wie Clemens August  Graf von Galen nicht nur völlig inakzeptabel waren, sondern auch völlig  außerhalb seines gesamten Erfahrungshintergrundes standen.  Er entstammte einer tieffrommen katholischen Familie, gewissermaßen  »bis auf die Knochen katholisch«, deren gesamtes Leben an den Grundsät-  zen und Anforderungen des katholischen Glaubens ausgerichtet war. In  der Familienchronik, die der damalige Pfarrer von Galen an St. Matthias  in Berlin im Jahre 1925 schrieb, schildert er selbst, wieDiıieser namenlose Gefrei-

des Weltkrieges predigte gewaltig un anders als die Schriftgelehrten.
Mıiıt dieser Botschaft, Kerrl/l, habe INa  = »den Schlüssel Z.111: Seele
des deutschen Volkes gefunden un damıiıt den Schlüssel Z Macht«.?1°

Das L1LU.  P Vorstellungen, die für einen Mann WI1e€e Clemens August
raf VO Galen nıiıcht Hu völlig inakzeptabel aICHl, sondern auch völlig
außerhalb selnes Erfahrungshintergrundes standen.

Er eNTstammt: einer tieffrommen katholischen Famailie, gewissermafßen
bis auf die Knochen katholisch«, deren Leben den Grundsät-
Z und Anforderungen des katholischen Glaubens ausgerichtet Wa  — In
der Familienchronik, die der damalıge Pfarrer VO Galen S, Matthias
1ın Berlin 1mM Jahre 1925 schrieb, schildert selbst, WI1e



» U1NlSCI heiliger katholischer Glaube das Grundelement und die nıemals In
rage gestellte Richtschnur für Gesinnung un: Leben aller Bewohner der
Burg Dinklage W Al. Unsere Eltern haben ul eın unübertreffliches
Beispiel einer gesunden, praktischen Frömmigkeit SeSEDEN :

Für diese das AIl Leben durchziehende tiefe Gläubigkeit stand INa  — in
der Familıie Galen SAd112Z selbstverständlich auch öffentlich e1nN, nıcht LLUTFr

durch tatıge Nächstenliebe, sondern auch 1im Verhältnis den Ööffentlichen
Angelegenheiten. Selbstverständlich wurden LLUTL katholische Zeıtungen
gelesen, »andere gab CS Nn1ıe ın Dinklage«, schrieb Galen und I1la  — verfolgte
»fleifßig die Politik«,*° vornehmlich unter katholischen Gesichtspunkten.
In das politische Leben un: die grofsen politischen Konflikte WalLl die Fa-
mıiılie VO  — Galen iın vieltältiger Weilise involviert. Aus dem poliıtischen En-

Galens Vater Wlr 5 Jahre Reichstagsabgeordneter für die
Zentrumspartel, seın altester Bruder WAar 1in dieser Funktion seın Nachtfol-
SCH, se1ın Jüngerer Bruder Warlr Stadtverordneter und Landtagsabgeordneter

AaUus der praktischen Frömmigkeit un der tiefen überwelrtlich ausgerich-
Gläubigkeit erwuchs ine sehr spezifische Haltung gegenüber den

politischen Zeıtströmungen und der politischen Ausformung des deutschen
Reiches un der deutschen Gesellschaft.

In dieser Familie, die versuchte, iıhr Christentum wirklich leben,
Politik un Religion, persönliches Leben und öffentliches Leben, persOn-
lıche Glaubensentscheidungen und deren Ööffentliche Wirksamkeit nıcht
trennen mMIt der Folge eiıner Reihe unangenehmer Erfahrungen. SO SA S
reichte CS schon, WI1e€e Clemens August vermerkt,

»dem seligen Onkel Weihbischof |Max Gereon VO Galen| LLUTFr ZUuUrTr: Ehre,
das CI, der fromme, milde, freilich auch STIrCNg kirchliche Mann, bei kurz-
sichtigen deutschen Regierungen Na m1Inus grata‘ War«.“  Z

S1e galten nıcht 1Ur als ultramontan, die Galens, S1€e auch ultramon-
tan eingestellt, kirchlich-katholisch nıcht etwa staats-katholisch und
papsttreu und das kostete eben auch die staatlichen Sympathien: Dıe ol-
denburgische Reglierung hatte Max (Gereons Ernennung ZU Offizial ın
Vechta verhindert, die hessische seıne Wahl z Bischof VO Maınz, die
preufßische seıne Berufung 7A88 Bischof VO Fulda un dann Z Bischof
VOIN Osnabrück.“” Miıt einıger Bitterkeit schrieb Clemens August ıIn dieser
Chronik, dass seıne Eltern
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»ıhre Kınder, ihnen die beste Erziehung verschaffen, infolge der Kaıarl-
turkampfgesetze außer Landes schicken MUuUSSTteEN, dass wel Töchter, dem
Rufe (jOtte folgend, in eınen Orden eintraten, den eın ebenso ungerechtes,
W1e€e törichtes (sesetz als staatsgefährlich VO Deutschen Reiche ausschloss
und freiwillig die Verbannung Aaus dem Vaterlande auf siıch nahmen«.“

Nıcht zuletzt lebhte 1119a  D 1m Oldenburger Münsterland In eiıner ebenso
eindeutig katholisch gepragten Umgebung. In eiınem schon anrührenden
Brief den Dıinklager Pfarrer Renschen hat der ern2 Bischof Clemens
August »dıe liebe Heımat« gegrüßst, un allen gedankt, die iıhm Gutes

hatten, Eltern, Geschwister, Vorfahren, Verwandte, Geistliche, Leh-
LCI, Angestellte, Heuerleute, alle

»Vorbilder unerschütterlich festen katholischen Glaubens, treuen katho-
ischen Lebens, festen Gottvertrauens, aufrichtiger Frömmigkeıt un: 1N-
nıger Liebe ZUrL Kirche«.

Er MUSSe dem lıeben (ZOtt. immer wieder danken, »da{fs mır eiıne p -
radiesähnliche Heımat gegeben hat«, schrieb L913.

Und wollte sich dann auch noch den Himmel anschaulich vorstellen,
gelang ihm das besten »durch die Steigerung des Begriffes ‚Eltern-
haus<«.“4 Das WAar gemeınt WI1e geschrieben wurde un W arlr das
aufgenommen, W as se1ıne Multter ihm als Schüler in Feldkirch ın einem
Brief anschaulich dargelegt hatte:

» Das Leben 1St kurz, und iıne herrliche Ewigkeıit sollen WIFr damıt
erkaufen; da darf eın Tag verloren werden, u1ls dieses Zieles VOCI-

sichern und für Gott Wa leisten, se1 ıIn welcher Stellung 6® GRi1«.)

(Genau nach dieser Maxıme lebte auch. 1926 schrieb seinem Bruder
EFranz, musse sich »endlich bemühen, eın Heiliger werden; on

würde spät!«?° Für Problem ergibt sıch daraus die Schlussfol-
SCrIUNg, dass ıne Irennung VOon relig1ös un politisch 1m Leben für
Clemens August VO  - Galen nıcht geben konnte, dass Religion und Politik
untrennbar zusammenhingen, dass Erde und Himmel gewissermafßen auf
der gleichen Ebene lagen, das Erdenleben also den Weg AB Himmel dar-
stellte und gestaltet werden sollte, dass dieser Weg FAEN Himmel möglıch
wurde. Di1e Gestaltung geschah 1m persönlichen WI1e€e öffentlichen Leben,



eben auch durch die Politik, in die VO  z früher Kıindheıit hineingewach-
SCI1 W ATl. Tägliches Gesprächsthema 1m Elternhaus 1N, schrieb
seinem Freund Heinrich Holstein 1928 »neben relig1ösen Wahrheiten,
Zentrumspolitik, Kirchenpolitik, Sozlalpolitik,«, das alles habe schon
als Kind und Jugendlicher » MIt glühendem Interesse verfolgt un STU-

diert«.“/ SO wurde eben auch als Kaplan SalıZ selbstverständlich Mitglied
der Zentrumsparteı und blieb dies bıs ihrem Ende 1m Sommer 19333
übrigens als aktives Mitglied, als Kaplan und Pfarrer in Berlin,
Vortrage hielt, siıch polıtischen Diskussionen beteiligte, Artikel, meılst
grundsätzlichen Fragen, in Zeıtungen und Zeitschriften veröffentlichte, seIt
1919 1im Aufsichtsrat der Zentrumszeıtung (Germanıa safs Vor dem Hın-

tergrund der Erfahrungen selnes Vaters und se1ines Bruders in emokra-
tischen Instıtutionen, also 1m Deutschen Reichstag und 1m Oldenburgischen
Landtag, wirkte bei der Gestaltung der öffentlichen Angelegenheiten mıt,
W d manchen seiner Mitbrüder SAl nıcht sympathisch WAr. Der Kaplan
und Pfarrer Wl ihnen ‚politisch« und das wurde ihm War freundschaft-
lıch, aber doch vorwurtsvoll vorgehalten, worauf AaNntWwOrtetfe

»Ich kann nıcht A4aUs der Politik bleiben, doch 1LL1UL 1ın dem Sınn, da{s iıch
auch politische Fragen für wichtig halte, SIE 1m Lichte ew1ger Wahr-
heiten betrachten und versuche, MI1r ın diesem Licht ein VO Menschen-

und Menschenlob unabhängiges Urteil bılden.«

So habe VOIN seinem Vater übernommen, habe ihn dieser gebildet und
ın diesem Sınne habe sıch selt frühester Jugend » Uummm tiefste Erfassung der
Grundsätze eiıner christlichen Politik bemüht«, »den Zusammenhang VO  >

Politik und Weltanschauung, VON zeitlichem und ew1ıgem Wohl des Volkes« 28
Be1 anderer Gelegenheıt rückte noch pomtierter dUus, nicht parteipoli-
tische, sondern katholische Interessen« verfolge Cr  22 In diesem Sınne empfand

die politische Betätigung als eıne spezifische Form VO  — Seelsorge, wıiederum
sehr wörtlich e  3801801  9 als Oorge für die Seelen, für das eıl der Seelen.

Dieser Mann also wurde der Bischof, der dem NS-Regime 1NSs
Amt kam, und das 1in eiınem recht komplizierten Verfahren in der Umbruch-
phase während der Installierung un Verfestigung der NS-Diktatur ZWI1-
schen Frühjahr und Herbst 195

1929 hatte Bischof Johannes Poggenburg den Pfarrer VO  — Galen aus Ber-
lın nach unster zurückgerufen als Pfarrer die Stadt- und Marktkirche
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St Lamberti, übrigens auch AaUuS$s politischen bzw. kirchenpolitischen (Jrün-
den, sollte der adelige Galen doch versuchen, den ZU groisen Teıl polıtisch
nach rechts abdriftenden katholischen de] Westfalens wiıieder auf die
bischöfliche und Zentrumslinie bringen, W ds Galen, WECI111 auch erfolg-
los, versucht hatı?“ Offenbar WalL Galen auch ın Rom DOSItLV aufgefallen,
denn War eiıner der Kandidaten auf der vatikanıschen Liste für den Bı-
schofstuhl in Aachen 1im Jahre 1930 Bischof Poggenburg hatte iıh: mıt den
Worten empfohlen:

»Galen 1St ımmer VO  = grofser Frömmigkeıt un: Religiosität un beispiel-
hafter Lebensführung SCWECSCH. Der Multter Kırche un: dem Vater
höchst ergeben arbeitete ın der Seelsorge ohne gleichen«. ”

Als Bischof Poggenburg 1m Januar 193 verstarb, wurde Galen VO Dom:-
kapıitel dritter Stelle dem Stuhl benannt, nach dem Religionslehrer
Franz Hautkappe AaUuUs unster und dem Pfarrer Josef Janssen Aaus Wesel Er
wurde aber auch VO  a vier anderen preußßischen Bischöfen, die ebenfalls eın
Vorschlagsrecht nach dem Preufsen-Konkordat VO  z 1929 hatten, als Bischof
VO  a unster vorgeschlagen, nämlıich VO  > den Bischöfen VO  . Aachen, VO

Ermland, VO Berlin und VO  . Köln Darunter oibt aufschlussreiche Kenn-

zeichnungen. So schrieb eLIwa der Domkapitular Francken ın seiner ersten

Nachricht Nuntıus Ursen1go ın Berlin, dass der Pfarrer Graf VO  — Galen
»als seeleneifriger Priester« allgemein geachtet werde, aber auch ein1ge
Gegner habe, »zumal auch den Strom schwimmen wagt«.?“ Der
Bischof VO  —$ Ermland Nannte ihn einen » Verteidiger der Kirche«.5

Auf der endgültigen Verschlagsliste des Vatikans für das Domkapitel stand
Pfarrer VO  - Galen nıcht und gewählt wurde der Berliner Domkapitular Heın-
rich Heufers, der aus Gesundheitsgründen die Wahl nıcht annahm. Be1 einer
weıteren Wahl ware ohl Domkapitular Prof. Donders Bischof geworden,
der aber Aaus Gesundheitsgründen schon vorab mitteilte, dass die Wahl nıcht
annehmen werde. Daraufhin SETZLE der aps Pfarrer VO  — Galen auf die Liste;

dass das Domkapitel 11U  = zwischen dem Aachener Weihbischof Mönch
und ıhm wählen hatte und sich einstiımm1g für VO  — Galen entschied.

Das 1St L1LU 1E verwickelte Geschichte, die aber doch eıne interessante
Konstante hat WEe1 Kandidaten AagCIl Aaus Gesundheitsgründen ab Was
1St davon halten? Heufers 1tt angeblich Bluthochdruck, Herzer-
weıterung un Schädigung einer Nıere. Allerdings 1St dem Attest, das siıch



iın den vatikaniıschen Unterlagen befindet, entnehmen, dass die letzte
Untersuchung iımmerhiın schon sieben Jahre zurück lag, also 1m Jahre 1926
stattgefunden hatte.?* Donders hatte bereits 1mM Vorfeld auch seiınen Ge-
sundheitszustand 1Ns Spiel gebracht und geschrieben, dass GE »den Ponti-
fical-Funktionen« iın eiıner 10zese VO  — fast Zwel Millionen Katholiken
nıcht gewachsen SC1 und 1U eın entscheidender Punkt »ebentalls nıcht
den grofßsen politischen Erregungen UNSeTCS Landes« .?> Dieser Hintergrund
1St also bedenken, WCI111 INa  . über den Bischofskandidaten VO  —

Galen Sagt un: da bleibt 1LL1UL die Schlussfolgerung, Warl der Mann der
Stunde, der siıch selbst und dem auch ZzZUugetraut wurde, In diesen
Zeıten das Amt wahrzunehmen, WI1€e nöt1ıg schien. Das sah INa auch
1ın der In Münster, die pPrompt Schwierigkeiten Galen mach-

Domkapitular Donders erklärte dann auch, die Nationalsozia-
lısten Galen d.  11, weil auch S1e überzeugt1, dass Galen »als
Bischof die Rechte der Kırche restlos vertfreten würde« .}  6

ast ware Galen 19  u ach Berlin zurückgekehrt, als der dortige Bischof-
stuhl NECUu besetzen W dl. Aus den vatikanıiıschen Akten lässt sich entneh-
INCI, dass der Breslauer Kardinal Bertram ıh »nach christlicher Treue;
Kenntnis der kırchlichen Verhältnisse Deutschlands, Wachsamkeit,
tiıgem Auftreten un: vornehmer Zurückhaltung für den besten Kandiı-
daten« hielt.?/ Dies 1St UuUILNSO erstaunlıcher, als Galen mıt seınen öffentlichen
Aktionen bereits mehrfach hervorgetreten Wal, und sıch zeigen begann,
dass ıIn der Bischofskonferenz nıcht auf der gleichen Lıinıe lag WI1e€e der
Vorsitzende Bertram. Das Berliner Domkapitel Ssetzte Galen SCHI seıner
Erfahrung als Diaspora-Seelsorger, aber auch weil CI sich »1Immer als Lap-
ferer, unerschrockener Mann ausgezeichnet hat« un: »In höchster Ehre
un Liebe beim Klerus un: dem katholischen Volke steht«,
die Stelle seiıner Vorschlagsliste.?“ Galen seinerseılts hatte für den
Berliner Bischofstuhl erster Stelle den Bischof VO Eichstätt, Konrad
raf VOINN Preysing, mıt WAarIlleIl Worten empfohlen:

»Ich bın überzeugt, dass die Diözese Berlin durch seıne Berufung auf den
bischöflichen Stuhl einen frommen, klugen un seeleneifrigen Hırten, der
deutsche Episkopat einen grundsatzfesten und imponierenden Repräasen-
tanten ıIn der Reichshauptstadt erhalten wurde«.??

Beachtenswert ISt, dass Kardinal Bertram 1m Vergleich VO Galen un
reysiıng über letzteren urteilte:
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» Auch den Herrn Bischof VO Eichstätt wird vielfach gedacht. Er
1St gee1ignet. Ob Sicherheit des Urteils un: Agılıtät des Auftretens
die gleiche E1gnung W1€ Bischof Galen hat, WASC ich nıcht behaup-
ten

In den Konflikten mıt dem NS-Regime un in den Diskussionen ın der
Bischofskonferenz sollte sich zeıgen, dass Galen und reysing ähnliche
Ansıichten über das N>S-Regime hatten un i1ne äahnliche Linıe diesem
gegenüber verfolgten. Dabei lässt siıch Galens sehr konsistente Haltung bıs
In das Jahr 1952 zurückverfolgen, als seinem Bruder FTanZz,; Zentrums-

abgeordneter 1m preufsischen Landtag, in Briefen un kurzen Grundsatz-
analysen ZUTL politischen Sıtuation behilflich WL und eın Konzept verfocht,
das In der Dechantenkonferenz VO 19 April 1934 gewissermafßen als eın

»politisches Programm«, WI1€e Heınz Hurten dies bezeichnet hat, für se1ıne

Handlungen als Bischof ogreifbar Na Bereıts hier wird deutlich, dass
Galen siıch ın seıiner Haltung gegenüber dem NS-Regime schon diesem
frühen Zeitpunkt VOIN der Grundlinie des Gesamtepiskopats« abhob.“*
Es W ar AaUus seinem Mund das Wort VO. » Widerstand« gefallen, der
allerdings : dort geleistet werden sollte, » WOo tatsächlich das Recht
verletzt und Wesentliches angegriffen, einwandrtfrei feststeht, dass Wahr-
heit, Recht oder Freiheit gefährdet werden. Wenn aber diese tiefsten
Grundlagen des Volkswohls VO  — Gewalthabern angegriffen werden, da
wollen WIr auf dem Posten se1ın»Auch an den Herrn Bischof von Eichstätt wird vielfach gedacht. Er  ist geeignet. Ob er an Sicherheit des Urteils und Agilität des Auftretens  die gleiche Eignung wie Bischof Galen hat, wage ich nicht zu behaup-  ten.*°  In den Konflikten mit dem NS-Regime und in den Diskussionen in der  Bischofskonferenz sollte sich zeigen, dass Galen und Preysing ähnliche  Ansichten über das NS-Regime hatten und eine ähnliche Linie diesem  gegenüber verfolgten. Dabei lässt sich Galens sehr konsistente Haltung bis  in das Jahr 1932 zurückverfolgen, als er seinem Bruder Franz, Zentrums-  abgeordneter im preußischen Landtag, in Briefen und kurzen Grundsatz-  analysen zur politischen Situation behilflich war und ein Konzept verfocht,  das in der Dechantenkonferenz vom 19. April 1934 gewissermaßen als ein  »politisches Programm«, wie Heinz Hürten dies bezeichnet hat, für seine  Handlungen als Bischof greifbar ist.** Bereits hier wird deutlich, dass  Galen sich in seiner Haltung gegenüber dem NS-Regime schon zu diesem  frühen Zeitpunkt »von der Grundlinie des Gesamtepiskopats« abhob.*”  Es war aus seinem Mund sogar das Wort vom » Widerstand« gefallen, der  allerdings nur dort geleistet werden sollte, »wo tatsächlich das Recht  verletzt und Wesentliches angegriffen, wo einwandfrei feststeht, dass Wahr-  heit, Recht oder Freiheit gefährdet werden. Wenn aber diese tiefsten  Grundlagen des Volkswohls von Gewalthabern angegriffen werden, da  wollen wir auf dem Posten sein ... Wenn aber wirkliche oder angemaßte  Autorität ihre Macht und ihren Einfluß mißbraucht, um Wahrheit und  Gerechtigkeit und die Freiheit der Kirche zu beeinträchtigen, so werden  wir mit der Kirche auf Seiten der Freiheit stehen«.*  Diese Position also gab der Bischof seinem Klerus mit, verhielt sich selbst  danach und artikulierte sich deutlich in diesem Sinne gegenüber dem Hei-  ligen Stuhl.  So warnte Galen zwar seinen Klerus, einen Kulturkampf herbeizuwün-  schen, doch sah er ihn schon sehr früh unausweichlich kommen. Bereits  am 17. Mai 1934 schrieb er an den Kardinal-Staatssekretär Pacelli, das  Regime warte nur auf einen günstigen Augenblick, um »rücksichtslos zum  brutalen offenen Angriff überzugehen«. Noch sei, so konstatierte er, die  Kampfkraft der »christlichen Front« — also nicht nur der katholischen  Front —- vorhanden, doch werde sie insbesondere durch die Indoktrination  der Jugend ausgehöhlt, so dass es höchste Zeit sei, »klare Fronten« her-Wenn aber wirkliche oder angemafste
Autorität ihre Macht un ihren Einflufs mifßbraucht, Wahrheit un
Gerechtigkeit un die Freiheit der Kirche beeinträchtigen, werden
WIr miıt der Kirche auf Seıiten der Freiheit stehen«.*®

Diese Posıtiıon also gab der Bischof seinem Klerus mıt, verhielt sich selbst
danach und artikulierte sich deutlich In diesem Sinne gegenüber dem He1-

ligen Stuhl

SO ZhHale Galen Wal seiınen Klerus, einen Kulturkampf herbeizuwün-
schen, doch sah GL iıh schon sehr früh unausweichlich kommen. Bereıts

E Maı 1934 schrieb den Kardinal-Staatssekretär Pacelli, das
Regıme WATrte 1LUFr auf einen günstıgen Augenblick, »rücksichtslos Z
brutalen offenen Angriff überzugehen«. och sel, konstatierte CI die
Kampfkraft der »christlichen Front« also nıcht 1U der katholischen
Front vorhanden, doch werde S1e insbesondere durch die Indoktrination
der Jugend ausgehöhlt, dass CS höchste eıt SEl »klare Fronten« her-



beizuführen un: ‚War »IN dem Rıngen die direkt relig1ösen Fragen«.
Diıies Se1 nötıger als die Feststellung der Konkordatsverletzungen. Auft-
schlussreich 1st eıne dem Schreiben beigefügte Ausarbeitung, 1n der als
Grundirrtum » U1l nıcht SCH Grundhäresie der absolute Totalı-
tätsstandpunkt« bezeichnet wird. Diese Totalıtät erläutert Galen näher in

ezug auf Politik, Wırtschaft, Soziales und Religion mıt der Schlussfolge-
LUNS: » Es xibt keine allgemeingültige, die gesamte Menschheit bindende
siıttliche Norm un Moral, keinen Dekalog! «**

Anhand mehrerer Denkschritten, deren Argumentatıon hıer nıcht 1m e1IN-
zelinen nachgezeichnet werden kann, lässt sich verfolgen, WI1e Galen versucht
hat, die Bischofskonferenz 1m Sınne der Herstellung klarer Fronten be-
einflussen. Zusammengefasst kann INa  - aBcCIl, dass nach seliner Ansıcht
darum gehen MUSSTE, die »>»Mauer des Schweigens: durchbrechen«, *
die » Front der Verteidiger des Christentums« verbreitern eiıner schrist-
lıchen Front«.*° Das WAar 1m Aprıil 1937) gut drei Monate spater g1ng der
Bischof noch eiınen Schritt weıter und VELITTHLKGFE Zustimmung für eın Öffent-
liches Eıntreten für Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit welIlt »uüber die
TeNZEN des noch offenbarungsgläubigen und kirchentreuen Volksteils hin-
AaUS«. Für iNe »gemeınsame Front das Neuheitentum« wollte
nıcht LLUL die Protestanten, sondern »alle rechtschaffenen und ormalden-
kenden deutschen Volksgenossen « gewınnen, insbesondere die » Leug-
NUunNng und Vergewaltigung aller Persönlichkeitsrechte«.*

Weil die gemeınsamen Aktionen der Bischöfe nıcht hinreichend deutlich
ausfielen, trat C selbst mıt außergewöhnlichen Aufklärungs- un Mobilıi-
sierungsaktionen die OÖffentlichkeit, den »Blockadering der Eınen-

SUunNg, Aushöhlung und Diffamierung «*? durchbrechen, den das Regime
durch Wegnahme un: Beschneidung der Kommunikationsmiuittel der Kırche
un durch das Totschweigen der Proteste errichtet hatte.

Weil entsprechende Zustimmung bei seinen Amtsbrüdern nıcht fand,
Z1ing ß diesen Weg dann zunächst allein, wobei ın erster Linıe die dre1

Predigten VO Sommer 1941 ekannt geworden sind. In einem Brief
den Osnabrücker Bischof Wilhelm Berning hatte C} 76 Maı 1941
seıne Gewilissensnöte artikuliert, WE fragte, »ob WIr die Fortführung
des uns aufgezwungenen Abwehrkampfes ın der bisherigen, fast ganz
passıven Weıse noch verantworten können«. Weil das Regiıme offenbar die
Kriegszeıt dem brutalen Vorgehen die Kirche NutZte, sSe1 doch
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»die rage prüfen, ob nıcht gerade die Liebe ZUT gesunden Entwicklung
UNSeEeTICS Volkslebens uns als deutsche Männer bestimmen I11U>SS, freimütig
und Ööffentlich für die Wahrung VO Recht und Freiheit einzutreten«.

uch habe die neuerlichen Ma{fsnahmen ohne Ööffentlichen Protest hın-
gehen lassen:

» Wenn der Cardınal Bertram un: viele andere Bischöfe, die Alter,
Erfahrung und Tugend MI1ır überlegen sind, bei al dem ruhig leiben»die Frage zu prüfen, ob nicht gerade die Liebe zur gesunden Entwicklung  unseres Volkslebens uns als deutsche Männer bestimmen muss, freimütig  und öffentlich für die Wahrung von Recht und Freiheit einzutreten«.  Auch er habe die neuerlichen Maßnahmen ohne öffentlichen Protest hin-  gehen lassen:  »Wenn der Cardinal Bertram und so viele andere Bischöfe, die an Alter,  Erfahrung und Tugend mir überlegen sind, bei all dem ruhig bleiben ...  dann wäre es anmaßend und für die anderen hochwürdigsten Herren  ehrenkränkend, vielleicht auch töricht und verkehrt, wenn ich durch eine  »Flucht in die Öffentlichkeit« mich vordrängen und möglicherweise sogar  noch brutalere Maßnahmen gegen die Kirche provozieren würde. Aber ich  kann mein Gewissen mit solchen Argumenten »ex auctoritate« bald nicht  mehr zur Ruhe bringen«.?°  Und diese Flucht in die Öffentlichkeit trat er dann im Juli 1941 an.  Bereits im Frühjahr 1933 hatte Galen gesehen, dass sich der Nationalsozi-  alismus mit den »Ideen des Sowjetbolschewismus« berührt.”* Er befand sich  damit in Übereinstimmung mit Papst Pius IX., der am 23. Januar 1937 zu  Preysing und Galen gesagt hatte: »Nationalsozialismus ist nach seinem Ziel  und seiner Methode nichts anderes als Bolschewismus«.>* Einige Tage zuvor,  in der Audienz vom 17. Januar 1937, hatte Galen dem Papst berichtet:  »Wir haben es mit einem Gegner zu tun, der Wahrheit und Treue nicht  kennt. Was sie Gott nennen, ist nicht unser Gott. Etwas Teuflisches«.°  Damit dürfte auch der Seelsorger von Galen seine Interpretation des To-  talitären formuliert haben, dem es eben in seinem Priesterleben darum  ging, zum »zeitlichen und ewigen Glück«, wie er das mehrfach formuliert  hat, der Menschen beizutragen, konkret darum, die Seelen zu retten und  nicht darum, Politik zu treiben.  Die Sicht des Nationalsozialismus als eine Manifestation des Bösen war  im zeitgenössischen Umfeld durchaus nicht so metaphysisch, wie dies  heute scheinen mag. Hitlers innen- wie außenpolitische >»Erfolge« erklärten  sich damals nicht wenige damit, dass er Gott auf seiner Seite habe. »Wer  sich nur einen Rest Vernunft bewahrt habe, sehe ihn allerdings eher mitdann WAFre anma{fsend und für die anderen hochwürdigsten Herren

ehrenkränkend, vielleicht auch töricht und verkehrt, WCCI111 ich durch iıne
» Flucht ın die Offentlichkeit« mich vordrängen und möglicherweise
noch brutalere Ma{isnahmen die Kirche provozleren wüurde. ber ich
kann meın (Gewlssen mıt solchen Argumenten CX auctorıtate « bald nıcht
mehr ZUTLP Ruhe bringen«.  509

Und diese Flucht ın die Offentlichkeit ELE dann 1im Juli 1941

Bereıts Iim Frühjahr 1933 hatte Galen gesehen, dass sich der Nationalsozi-
alismus mıt den »Ideen des Sowjetbolschewismus« berührt.>“ Er befand sich
damıit in Übereinstimmung mıt aps Pıus der 22 Januar 195 7/
reysıng und Galen gSESAaABT hatte: » Nationalsozialismus 1St nach seinem Zie]
und seıner Methode nichts anderes als Bolschewismus«.>“ Kınıge Tage ZUVOTL,
ın der Audienz VO E Januar 1937); hatte Galen dem aps berichtet:

» Wır haben mıt einem Gegner Cun, der Wahrheit und Ireue nıcht
kennt. Was S1e (GOtt NENNECIL, 1St nıcht (30ft Etwas Teuflisches« .>>

Damıt dürfte auch der Seelsorger VO Galen seıne Interpretation des 410
talıtären formuliert haben, dem eben 1n seiınem Priesterleben darum
21ng, Z »zeitlichen und ewıgen Glück«, WwWI1e das mehrtach formuliert
hat; der Menschen beizutragen, konkret darum, die Seelen retiten un
nıcht darum, Politik treiben.

Die Sicht des Nationalsozialismus als eıne Manıitestation des Bösen WAar

1mM zeitgenössischen Umfeld durchaus nıcht metaphysisch, W1e dies
heute scheinen MNag Hitlers innen- WI1e€e aufßenpolitische ‚Erfolge« erklärten
sıch damals nıcht wenıge damıit, dass CT (3Of$ auf seiner Seıite habe » Wer
siıch LLUL einen Rest Vernunft ewahrt habe, sehe ih allerdings eher mıt



dem Teufel 1im Bund«, Wr darauf eLIwa die Entgegnung des Vaters VO

Joachim Fest, der dies in seinen Erinnerungen berichtet.?*

Wıe W ar einem solchen Gegner entgegenzutreten? Dafür fand Galen eınen
Hınweis 1im Neuen Testament, mıt dem seıne Ansprache auf der De-
chanten-Konferenz 2& Oktober 193 schloss. Es handelt sich den
erfolglosen Versuch der Apostel, einem VO Teufel besessenen Kna-
ben den bösen Gelst auszutreiben«. Auf die Nachfrage der Jünger,
ihnen das nıcht gelungen sel, antwortfeftfe ihnen Jesus, diese Art könne 1Ur

»ausgetrieben werden durch Gebet und Fasten (Mark 9y 27.28)1° Dıi1e
letztlich entscheidende Waffe WAar für Galen also die Sühne, das Beispiel
derjenigen, die »nıcht gewanktdem Teufel im Bund«, war darauf etwa die Entgegnung des Vaters von  Joachim Fest, der dies in seinen Erinnerungen berichtet.**  Wie war einem solchen Gegner entgegenzutreten? Dafür fand Galen einen  Hinweis im Neuen Testament, mit dem er seine Ansprache auf der De-  chanten-Konferenz am 28. Oktober 1935 schloss. Es handelt sich um den  erfolglosen Versuch der Apostel, »aus einem vom Teufel besessenen Kna-  ben den bösen Geist auszutreiben«. Auf die Nachfrage der Jünger, warum  ihnen das nicht gelungen sei, antwortete ihnen Jesus, diese Art könne nur  »ausgetrieben werden durch Gebet und Fasten (Mark. 9, 27.28)!«5 Die  letztlich entscheidende Waffe war für Galen also die Sühne, das Beispiel  derjenigen, die »nicht gewankt ... sondern standhaft für Freiheit und Recht  gelitten, als >»Gewalt vor Recht ging««.5° Das hatte er gegenüber seinem  Bruder Franz am ı. Mai 1933 geäußert als adäquate Haltung gegenüber  einem Unrechtsregime.  Die Gestalt des Bischofs von Galen hat nicht nur die Zeitgenossen bewegt,  sondern auch seine Nachwelt. Die ersten Werke über ihn entstanden bereits  im Jahre 1946° und hatten verständlicherweise eine hagiographische  Tendenz. Die Erinnerung an seine Predigten seit 1934, seine Hirtenbriefe,  seine Proteste, war sehr lebendig und führte unter großer Zustimmung des  Klerus und des Kirchenvolkes 1956 zur Eröffnung des Seligsprechungs-  prozesses durch Bischof Michael Keller.  Kritisches wurde lediglich aus der ganz linken Ecke des weltanschaulichen  Spektrums hie und da seit den beginnenden 1970er Jahren vorgebracht,  oder mit »Argumenten«, die man beim besten Willen nicht ernst zu neh-  men vermochte.®  In der in den 1980er Jahren breit geführten Widerstands-Diskussion wur-  de in der wissenschaftlichen Diskussion bezweifelt, dass man die religiös  motivierten Zusammenstöße mit dem Regime überhaupt unter dem Begriff  Widerstand fassen könne und die herrschende Meinung war eher, dass es  sich um eine Art Milieu-Resistenz handele, nicht selten mit dem Bemerken,  dass das nationalsozialistisch-totalitäre Regime mit einem katholischen  Totalitarismus aneinander geraten sei, wobei ganz außer Acht gelassen  wurde, dass die einen nach dem Leitwort >»Schutz der Rasse auch mit Ge-  walt« handelten, das Programmwort für die anderen jedoch >»liebe deinen  Nächsten« lautete.  232  »  Ssondern standhaft für Freiheit und Recht
gelitten, als ‚Gewalt VOTL Recht oINS<« 2 Das hatte gegenüber seinem
Bruder Franz i Maı 19353 geäußert als adäquate Haltung gegenüber
einem Unrechtsregime.

Die Gestalt des Bischofs VO Galen hat nıcht LLUTr die Zeıtgenossen bewegt,
sondern auch seline Nachwelt. Dıi1e ersten Werke über ihn entstanden bereits
1m Jahre 1946>/ un hatten verständlicherweise eine hagiographische
Tendenz. DIie Erinnerung seıne Predigten se1it 193534, seıne Hirtenbriefe,
seıne Proteste, Wl sehr lebendig und führte grofser Zustimmung des
Klerus un des Kirchenvolkes 1956 ZUL Eröffnung des Seligsprechungs-
PTrOZCSSCS durch Bischof Michael Keller.

Kritisches wurde lediglich Aaus der Kalız linken Ecke des weltanschaulichen
Spektrums hie un: da se1it den beginnenden 197/7OCI Jahren vorgebracht,
oder mıt » Argumenten«, die INna  H beim besten Wıillen nıcht erns neh-
INenNn vermochte.5©

In der ın den 19580er Jahren breit geführten Widerstands-Diskussion WUT-

de 1ın der wissenschaftlichen Diskussion bezweifelt, dass INa  z die relig1ös
motivlerten Zusammenstöfse mıt dem Regıme überhaupt dem Begriff
Wiıderstand fassen könne und die herrschende Meınung W ar eher, dass
sich elıne Art Milieu-Resistenz handele, nıcht selten mıt dem Bemerken,
dass das nationalsozialistisch-totalitäre Regıme mıt einem katholischen
Totalıtarısmus aneiınander geraten sel; wobei Sanz außer cht gelassen
wurde, dass die einen ach dem Leıtwort ‚Schutz der Rasse auch mıt Ge-
walt:« handelten, das Programmwort für die anderen jedoch ‚lıebe deinen
Nächsten:« autete.
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Als se1lit Ende der L990OCI Jahre 1ne Seligsprechung 1n den Bereich des
Möglichen rückte, wurden die kritischen Stimmen gegenüber Galen lauter,

wurde nach seiınem Verhältnis ZUrT Demokratie gefragt, nach seiınem
Verhalten gegenüber den Juden und nach selner Haltung ZU rıeg Dıie
Fragesteller hatten ıIn der Regel auch gleich die Antworten parat, ohne dass
S1e sich In die Akten vertieft hätten und unterstellten Galen atenten AÄntı:-
sem1t1smus, Ablehnung der Weılmarer Republik und der Demokratie über-
haupt un Unterstützung des Angriffskrieges Polen bzw. die
5SowjJetunion. Weil Ja doch eLIWAasSs mühevoll ISt, die zwel Bände der Galen-
Edition durchzuarbeiten oder Sal nach Quellen suchen, Presste
INa  > Galens Gestalt in eın entsprechendes Interpretationsraster und WE

die Quellen nıcht pPassten, wurden S1e einfach passend gemacht. Das 1sSt
nıcht einfach dahergesagt, sondern das 1st ın einer Öffentlich sehr rele-
vanten Einrichtung auf unglaubliche Weıse tatsächlich versucht worden:
DiIie Landesmedienstelle des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, die

Unterrichtsmaterialien für Schulen und Bildungseinrichtungen PIO-
duziert, rachte 1m Herbst 2005 eiınen Galen-Film die OÖffentlichkeit,
der nıcht 11UTr VOT Unrichtigkeiten TOLZIEC; sondern In dem auch als angeb-
lıche ‚Belege« für Galens Unterstützung des Krieges gefälschte /ıtate VCI-

wendet wurden.>? Das anl mıt dem moralischen Unterton, der auch die
Beıträge nıcht wenıiıger Theologen 1ın der damaligen Diskussion pragte
Nachdem Fehler und Fälschung die ÖOffentlichkeit kamen, IMUSSTE der
Film dann zurückgezogen werden.

Bevor Historiker Wertungen kommen, fragen S1e nach den Tatsachen,
die durch möglichst eindeutige Quellen belegen sind, S1Ce versuchen dann
die Zusammenhänge und die Motive der Handelnden verstehen und
fragen letztlich nach den Wiırkungen der Handlungen und schließen daraus
gof. auf die historische Bedeutung. Da 1St Nu  s bei Galen 5 dass auch
1m nachprüfbar faktischen Sinne ewirkt hat Er rachte eıne SC-
heime Aktion das Licht der Öffentlichkeit, un konnte bewirken,
dass die Euthanasie-Morde eendet wurden, WeNnNn S1€ auch spater 1m gC-
heimen und ın geringerem Umfang wieder aufgenommen wurden. Dies
hat inzwischen seınen festen Platz ın den Handbüchern gefunden. Kurt
Nowak, eın evangelischer Kirchenhistoriker, hat ın se1iner »Geschichte des
Christentums 1ın Deutschland« die Reaktion der Kırchen auf die CHNaANN-

Euthanasie pragnant beschrieben und die Waf hervorgehoben, die Galen
weltweit ekannt gemacht hat Er formuliert das Ergebnis S()*



» Vereinfacht äflst siıch SCH, da{s die evangeliısche Seıte A4aus den Pragma-
tischen Uneindeutigkeiten ihrer Schutzmaisnahmen für die Kranken bis
ZU Schlufs nıcht herausgefunden hat,; während die katholische Selite
immerhin eıner Stelle diesen Durchbruch schaffte: Im Ööffentlichen Ankla-
geschreiben des ‚LOwen VO unster<«<. Es WAar der VO den Christen
geforderte Fundamentalprotest die Entwertung des Menschen« °°

Wl INa  a den otıven des Bischofs VO Galen auf die Spur kommen, wird
nıcht genugen, seiıne öffentlichen Außerungen seIiIt 193 heranzuziehen,

bei denen noch bedenken ISt, dass un einem totalıtären Regıme sechr
vieles nıcht DESABT werden kann, ohne andere gefährden und manches
un taktischen Gesichtspunkten formuliert werden I11USs. Vor allem aber,
dieser HEUHC Bischof 1im Jahre 1933 ın unster WAar ein Mann im fortge-
schrittenen Alter VO  — Jahren, der durchaus feste Ansıichten über (Gott
un: die Welt hatte, die ın eiıner Reihe VO  — Schriften auch öffentlich
formuliert hat Darın wird deutlich, dass den Irend ZU Totalitarısmus
als eiıne den modernen Gesellschaften inhärente Getfahr gesehen hat, die
GT mıt dem Begriff » Staatsallmacht« fassen gesucht hat » Der Staat 1st
alles, der einzelne Mensch 1St nichts«, hatte schon 1919 ın einer Kritik
Preufßens formuliert, eın Wort, das se1ıt 19353 Z offiziellen Doktrin D
worden WAaIl, In dem Sınne, ‚du bist nichts, dein 'olk 1St alles«.

SO liest sıch denn auch Galens Kritik der Verhältnisse ın Preufen aus dem
Jahre 1919 WI1€e eiıne Prophetie des ‚Drıitten Reiches:«:

» Der Staatsbürger darf ıIn keinem Hause wohnen, das nıiıcht der Staat durch
die Wohnungspolizei freigegeben nat: darf keine Familie gründen, WEeNn

nıcht der Staat auf dem Standesamt das gutgeheißen und registriert hat;
darf keinem Vereın angehören, den nıcht der Staat als unschädlich

erkannt hat: darf se1ine Kinder nıcht ın eiıne Schule schicken, in der nıcht
staatlich abgestempelte Weisheit verzapft wiırd; darf keiner relig1ösen
Genossenschaft sich anschliefßen, deren Niederlassung nıcht ZWeI Staats-
mınıster bis auf Wıderruf gESTALLEL haben

Galen polemisiert dann weıter den Einheıitsstaat, die Einheitsschule,
die Einheitssteuern, den Einheitsarbeitstag. Wenn CS nach dem Staat ginge,
gäbe auch noch eine »Einheitsreligion«, einen »Einheitsarbeitsgeber und
Brotherren«. » Dann fehlt L1UL noch die Einheitskost und die Einheitskleidung
und das deutsche Haus 1st eın Zuchthaus«.®  I Genau dies Wr eingetroffen:

E



Es gab bald die Einheitsschule, die Einheitskleidung und die Einheitskost
und auf Dauer wollte INa  - un dem Begriff der Nationalsozialistischen
Weltanschauung noch eıne Einheitsreligion einführen. (Genau dies hielt der
Bischof für das Verderben. Eingetroffen WAarTr dies In einem kämpferisch-
antichristlichen Regıme, dass Galens ursprüngliche Warnung VOT einem
Irend der eıt 1ın erschreckender Weılise nıcht als schleichendes ıft wirksam
wurde, sondern mıt den staatlichen Machtmiutteln die Entchristlichung des
öffentlichen und möglichst auch des prıvaten Lebens durchgesetzt wurde,
VOL der iın seiner Schrift VO:  an 1932 » DIie ‚Pest des La1ızısmus:« und hre
Erscheinungsform« eindringlich BEWAaANT hatte.

Unter diesem Gesichtspunkt sind die langfristigen Wirkungen der Protes-
Galens, aber auch vieler anderer Bischöfe und Geistlichen in Licht
sehen: In dem Konflikt die Alternative zwischen nationalsozialisti-

schen un christlichen Werten g1ing deren Ööffentliche Geltung, 1mM

machtpolitischen Siınne aber die Legıitimität des NS-Regimes, die ihm
mıt dem Eıintreten für die christlichen Werte In der ÖOffentlichkeit bestritten
wurde. S1e wurde ihm auch bestritten, WenNn die Christen Amboss un
nıcht Hammer N, WI1€e Galen dies bıildkräftig in der Lambertikirche
ın unster 1mM Jahre 1941 beschrieben hat.°?

Schlagen WIr den ogen ABr Anfang dieser Überlegungen: VWer dem NS$S-
Regıme die Legıitıimıität bestritt, der MUSsSsTtfe zwangsläufıg als gefährlich
gelten, UILNSO mehr, WE OE breite Zustimmung 1mM Volke über die Kon-
fessionsgrenzen hinaus fand
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Christian Plath*

Die esunen als Faktor der konfessionellen Polarısierung Im
Hochstift Hıldesheim

Die ersien Jesy'vtén n Hıldesheim

Als Antwort auf die Reformation hatte die katholische Kıirche auf dem
Konzil VO Trient“ Ma{isnahmen eiıner Reform der alten Kirche und eıne
Offensive die Protestanten beschlossen, die für den katholischen
Glauben verlorenen Gebiete zurück gewınnen. Während innerhalb der
katholischen Kirche ıne Reform dahingehend stattfand, dass die Liturgıe
vereinheitlicht, die Priesterausbildung geregelt und mıt der Errichtung VO

Priıesterseminaren die Ausbildung der zukünftigen Pfarrer intensiıvliert
wurde, trat gegenüber den Protestanten der Jesuitenorden” als einer der
wichtigsten Iräger der s 10320 Gegenreformation* auf. Bereıts wenıge Jahre
ach ihrer Gründung 1im Jahr 534 hatte die Gesellschaft Jesu teil-
WeIlse heftigen Wiıderstandes ın zahlreichen Städten Kollegien errichtet.
Ende des 16 Jahrhunderts fasste S1e auch ın Hildesheim Fulfs und wurde
1ın den folgenden Jahrzehnten ZUuU wichtigsten Faktor der konfessionellen
Polarisierung.

Im Hochstift Hıldesheim g1ing die Berufung der Jesuiten nıcht auf die Inı-
latıve des bischöflichen Landesherrn zurück, sondern S1e basıerte auf dem
ngagement des Dompredigers Heinrich Winnichen)?. Im Jahr 557 holte



den 1m Jesuitenkollegium Heıiligenstadt tatıgen Johannes Hammer“
Z Aushiltfe ach Hildesheim/ . Hammer hielt im gleichen Jahr 1im Dom
die Weihnachtspredigt”®, predigte auch in den folgenden Jahren den
Hochfesten un D: Fastenzeıt 1m Dom und bot Katechismusunterricht
an?. ach drei Jahren kamen welıltere Patres nach Hildesheim. Dıiese
wohnten zunächst beim Domprediger, bıs der Hıldeseheimer Bischof Ernst
VO Bayern ihnen eine Kuriıe der Ostseıte des Kleinen Domhoftes, die
Keimzelle des spateren Josephinums, übertrug””.

Wıe in anderen Städten, sorgte auch In Hıldesheim das Auftreten der
Jesuıten für Unruhe. Zum Jahr ö9 berichtet der Hildesheimer Chronist
Joachim Brandıs, dass Ye1 scholer uUt Andreas schole ıtlıche CArmuınd
wider den Jesutten hier IM dobhme geschreven haben“* Di1e hier erwähnten,
von Schülern der städtischen Andreasschule verfassten Spottbilder
eın gee1gnetes Medium der konfessionellen Auseinandersetzung. Di1e Dom-
herren hingegen befürchteten, die Jesuıten könnten (‚uüter und sıch
reißen Un uber die anderen Monchen un faffen die Praeminentz Un
das Regıment sıch veißen . S1e befürchteten also 1ne Dominanz der
Jesulten und eiıne Verringerung ihrer Pflichten.

Bereıts ach wenıgen Jahren ın Hildesheim gaben sich die Jesulten miı1t der
Aushilfe allein nıcht mehr zufrieden. /Zu Ostern gründeten S1e eıne
im oberen Kreuzgang des Domes untergebrachte Schule*? Das Gymnası-

der Jesulten stellte eine Konkurrenz ZU städtischen Gymnasıum An-
dreanum “* dar und manıtestierte eın bikonfessionelles Bildungswesen 1ın
Hıldesheim. Der Rat protestierte folglich das Jesuıtengymnasıum,
da keine Kontrolle über die Lehrer un: Unterrichtsinhalte hatte. ıne
Auswelsung der Patres oder eiıne Schliefßung der Schule”> unterblieb aber,
da die Ratsherren 1n einem solchen Fall massıve Konflikte mıiıt dem Lan
desherrn befürchteten?®.

Allerdings CrWOBCH die lutherischen Pfarrer Ma{fsnahmen die Jesulten.
Der Hıldesheimer Superintendent Heinrich Heshusius”/ holte sich bei zwel
Theologen Rat bezüglıch des Vorgehens dıie Jesuılten. Eıner der Adres-
Saten, Heshusius Schwiegervater, der Doktor der Theologie Johannes lea-
15  r1us antwortete, dass durch die Jesuıten nıcht allein Schefflein In
der Hildesheim, sondern auch den benachbarten Stetten eINE nıcht
geringe Leibes- Un Sehlengefahr drewe, da die Jesulten mA1t unerhorter

Geschwindigkez't UN unverschamter Ügen UN underschiedlicher anderer



Practicen sıch IN allen (OOrten bemuhett, dıe Kırchen und Schulen VEeErWwIr-
ren und In CIn Bludtbadt führen”?. Der als Professor für Theologie ın Jena
tätıge eorg Mylius”” rıet; alle muglichen Mittel VOoOor dıe Handt nehmen,
sıch dieses schedlichen Unzieffers entladen, enn WwWenn diese Leute eIN-
ahl eingelassen, ıst umb Ruhe un Frieden In einer ta schon SC
schehen““. Di1e Übertragung der VO den lutherischen Gelistlichen propagıer-
ten antıjesultischen Haltung auf die Bürgerschaft zeıgte siıch ın offenen
Übergriffen die Jesulten, denn Ende 595 sturmten Bürgersöhne UN
starcke Jungen In großer enge und Anzahll die Jesuitenniederlassung,
SIE alle Fenster mut Steinen außgeworffen““. Dıie bischöfliche Regierung sah
Tıilman Heshusius, der die Patres Societatis Jesu viele Thettlichkeit
vernehmen mUuSsste, als Grund für die Übergriffe und bat Bischof Ernst
VO  —$ Bayern, IMne hesondere Protection behuff der Jesuiten erlangen””.
Diese Bıtte zeıgte Erfolg, denn Kaıser Rudolt I1 nahm die Socıietet Jesu
Hildeßhaimb In seine Protection, Schutz Un Schirm und erlie{s un Br-
wähnung des dıie Patres Socıetatiıs Jesu daselbst In Hildeßhaimb erha-
benen Tumults eın Mandat den Hıldesheimer Kat; dass künftig heine
Clerisey, Priesterschafft, geistliche UnN): weldtliche Persohnen In specte die
Patres Societatis Jesu keinesweges turbirt, beleidigt oder beschwert werden
sollen**. Di1e Jesulten hatten Aaus den Übergriffen somıt profitiert, denn S1e

1U den höchstmöglichen Schutz. Nachdem die Patres sıch ın
Hıldesheim etabliert hatten, begannen S1e mıt dem Ausbau ihrer Schule.

T: Arbeıt der esuknen HIS Zzu  Z Dreißigjährigen rneg

a} )as Gymnasıum der esulten

Die Tätigkeit der Jesulten erstreckte sich wenıger auf den seelsorgerischen,
sondern VOT allem auf den pädagogischen Bereich. Schul- und Unıhyversıitäts-
gründungen ın lutherisch gepragten Gebieten w1e dem Hochstift Hildesheim
hatten hierbei das Ziel »der Heranbildung eiıner wissenschaftlichen Elite,

der Festigung und Selbstbehauptung der katholischen Minderheit -
genüber der erdrückenden protestantischen Bevölkerungsmajorıität Vor-
schub eisten « *)>. Dıe Schulgründung speziell ın Hildesheim sollte einen
Gegenpol der 576 gegründeten welfischen Landesuniversität In elm-
stedt darstellen?®. Das Gymnasıum wurde ab 1601 als Marıanum ezeich-
net un! wurde 169 ın Josephinum-Marıanum umbenannt“/.
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Der Jahrgang des Hildesheimer Jesuıtengymnasıums estand AUN ETW.

60 Schülern, die VO fünf Patres Unterricht erhielten?®. Im Jahr T610, als
die Jesulten bereıits eın weıteres Haus neben der ehemaligen Domhbherren-
kurie erworben hatten, verfügte die Schule bereits über 5 Räume un:
wurde VO  a EWa 300 Schülern besucht, die VO  a Patres unterrichtet
wurden“?. Im Jahr 1612 wurde die Schule durch den Ankauf einer weıteren
Domherrenkurie erweiıtert und eıne ula errichtet, zwel Jahre spater
HEGEue Wohn- und Schlafräume für die Schüler fertig gestellt”. Im Gegensatz

zahlreichen anderen Städten verfügten die Jesulten ıIn Hıldesheim über
keine eigene Kirche, sondern S1€E MUUIZTEN die Antoniuskapelle 1m Dom für
die Andachten un: Gottesdienste?*.

Da der Rat dem Jesuıtengymnasıum feindselig gegenüber stand, schickten
kaum Hildesheimer Burger hre Kınder auf das Jesuıtengymnasıum. Dıiıe
Schüler kamen eLtwa einem Viertel A4aus den umliegenden Dörfern, waäh-
rend der überwiegende Anteil der Absolventen AUN dem nord-
un: mitteldeutschen Raum stammte?“. Der oxrofse Zulauf und die weıte
raäumliche Ausstrahlung des Jesuitengymnasıums resultierten ZUuU einen
AaUusSs dem qualitativ hochwertigen Unterricht der Patres un YABE anderen
Aaus der Tatsache, dass ın der weıteren Umgebung Hildesheims keıin ande-
ICS Jesuıtengymnasıum vorhanden W  —

Die oroise Anzahl Schülern, die his ZAHT: Fertigstellung der Wohnräume
Domhof 1im Jahr 1614 ıIn der Stadt untergebracht waren??, stellte ein

erhebliches Konfliktpotential dar. Neben häufig Auftretenden Prügeleien
zwischen Zöglingen des Andreanums und des Jesultengymnasıums?*, ın
denen sich die Konkurrenz der beiden Schulen widerspiegelte, versuchten
die lutherischen Pfarrer Hiıldesheims, den Rat einer Schliefsung des Je
sultengymnasıums bewegen, indem S1e anführten, dafß die Sage 2InNZE,
dafß die Kinder In der Jesutiter Schulen In der Zauberei gelehret wüuürden?).
Be1 einer Befragung mehrerer chüler konnte dieses Gerücht Wal nıcht
bestätigt werden?“®, allerdings hatten diese Anschuldigungen E: Folge, dass
zahlreiche Eltern hre Kinder AdUus der Schule abberieten?/.

Neben Hexereivorwürfen die Jesulten auch anderer Polemik aus-

gESELTZL. Dıie bischöflichen Räte beschwerten sich Z Beispiel 16067 beim
Hıldesheimer Kat: dafß ein Schmahblied un Gedicht über etliche Padres
Societatiıs Jesu München In Bayern, welche R1n oder mehr Jungfrawen
genottzüchtiget, geschwengert Un IM der Kıiırchen ermordet haben sollen,



In ffenen Druck publice zZY feilen au umbgetragen Un uff dem
Markt, offentlichen Platzen Un Zgemeinen Straßen mMUALTtt auffgesperrtem
Half worden cei?° Derartıge Flugblätter mıt dem ın der ropa-
ganda gängigen OpOS der Jesulten als Frauenschänder und Mörder??

weıt verbreitet.

Im Jahr I16I11I sich zahlreiche Bürger VOT dem Jesuıtengymnasıum
ZUSaINMECN, warfen die Fenster mıt Steinen eın und versammelten siıch
schliefsend auf dem Marktplatz, die Bürgere maAt anzıemblichen gemel-
HEN Ortten geschrien, dıe Jesuiter In der Hildefßheimb nıcht lenger

dulden?” Sıeben Jahre spater ergriffen etliche miıt Buchßen und Seıitten-
wehre versehene Bürger den Rektor der Jesuitenniederlassung, verprügelten
ihn, versahen den Pater mMIt groben Schelttwortten und riefen mıtten auf
dem Domhof dıe Jesuiter un Catholische wehren Schelme un Diebe**.
Diese und zahlreiche welıltere Vorfälle zeıgen, dass die Jesuiten mıt ihrer
Schule einen entscheidenden Faktor für die Konfessionalisierung ausmach-
ten und das hauptsächliche Feindbhild auf utherischer Seıte darstellten.

Irotz der Unruhen ın der Stadt der Hildesheimer Rat nicht, offen
die Jesulten vorzugehen, allerdings lassen Bezeichnungen W1e Un-

zieffer und beißender Hundt, die ın den Ratsprotokollen 1n ezug auf die
Jesulten Verwendung fanden““, die Beurteilung der Patres ın der Sıchtwei-

der Ratsherren erkennen. /war betrieben die Ratsherren keine offenen
Ma{isnahmen ZUTC Auswelsung der Jesuilten, bei Übergriffen fand aber auch
keine Strafverfolgung die Unruhestifter STa  b} sodass die städtische
Obrigkeit derartige Zwischenfälle indirekt tolerierte. Ile Proteste un:
Übergriffe konnten aber die Attraktivität des Jesuıtengymnasıums nıcht
vermindern.

Dıie Unterrichtsinhalte aller Jesuıtengymnasıen basierten auf einem 191015

mıierten Programm, das 556 un 599 verbindlich festgeschrieben WUlr-

de?> Zum Fächerkanon den Gymnasıen gehörten Theologie, Dialektik,
Logik und Rhetorik, die über die das Studium der klassıschen Autoren und
der alten Sprachen eingeübt wurden. In den höheren Klassen kamen die
Naturwissenschaften und Philosophie hinzu, während selbst den Jesu-
itischen Universıiıtäten Medizin und Jurisprudenz nıcht gelehrt wurden?**.

Das Gymnasıum ın Hildesheim umftfasste erst fünf, ab E614 sechs Klas-
sen®?, wobei die Knaben 1m Alter VO  — 78 Jahren ıIn die Schule eintraten.
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In den ersten drei Klassen stand die Erlernung der altsprachlichen (Sram:
matık 1m Vordergrund. In den folgenden Jahren kamen die Einübung der
Rhetorik un Argumentatıon hinzu, während 1m etzten Jahrgang die
Logik un: Dialektik gelehrt wurden*®. Als Basıs für die Lektionen dienten
Je nach Klassenstufe Werke VO €esop, Caesar. Catull, CAcero; Cornelius
€pOS, Oviıd, Properz und Vergil. Der Unterricht wurde erteilt,
wobe!I die chüler zahlreichen Dısputationen und Leistungswettbewerben
unterzogen wurden“*/. Miıt ihrem Unterrichtsprogramm boten die Jesulten-
gymnasıen in der Regel eine bessere Ausbildung als die städtischen Lateıin-

schulen, sodass S1€e ZUTL » klassischen katholischen Gelehrtenschule der
Frühen Neuzeit« avancierten*®.

Neben der Vermittlung VO Wıssen und Fähigkeiten estand e Aufgabe
der Jesuitenschulen auch iın der Weitergabe der jesuıtischen Glaubens- und
Frömmigkeıtsformen””. Religiöse Belehrungen pragten nıcht 1U der Un-
terricht, sondern S1e fanden neben regelmäfsigen Andachten un: (J0ttes-
diensten auch ın Form VOIN Theaterstücken, der Mitgestaltung VO Messen
SOWIE der Einbindung in Marianische Bruderschaften ihre Ausprägung?”.
Religiöse Unterweıisungen aber nıcht LLUL auf die Schüler bezogen,
sondern fanden auch In orm öffentlicher Theaterstücke

Heligiöse Belehrung auf der ne )as Schultheater der esultfen

Eın besonderes Merkmal der Jesuitenschulen W ar das Schultheater>?”. Dıie
Theaterstücke dienten nıcht L1LULr »als Krönung des Lateinunterrichtes un:
als Beweıls für die jeweıilige Leistungsfähigkeit eiıner Klasse«, sondern S1e

auch eın wichtiges Miıttel der relig1ösen Erziehung .

Da die Theaterstücke Öffentlich aufgeführt wurden, OÖSCI1 S1e nıcht LLUL

zahlreiche Besucher AaUus dem Umland an sondern gelegentlich
auch die Landesherrn oder die Fürsten benachbarter Gebiete als Zuschau-

anwesend?*. Dıiıe Stücke größtenteils biblischen Inhalts, die Auf-
führung klassischer Stoffe spielte 1Ur eiıne untergeordnete Rolle>> Aller-
dings varılerten die inszenlerten Themen regional und national>®©.

Dıi1e bıs vier Stunden dauernden Stücke wurden ZW ar 1ın lateiniıscher
Sprache aufgeführt, aber S1e derma{fsen dramatisch un farbenfroh
inszenıert, dass S1e eiıne visuelle und emotionalisierende Wirkung auch auf



jene Zuschauer erzielten, die des Lateıns nıcht mächtig waren>?/. Sınn des
Schultheaters W ar hierbei nıcht, die andere Konfessionen anzugreifen)”,
sondern dem Publikum »entweder die belohung, (GGoOtt den {rommen,
oder die erschrökliche traff, der Teuffel den Gottlosen geben wirdt«>?
VOL Augen stellen. DiIe Belehrung geschah mıt plastischen, dramatischen
un erschütternden Bildern WI1e D der Darstellung VO Klagen der VCI=

dammten Seelen ın der Hoöolle®®

Zur Aufführung gelangten die Schauspiele Weihnachten, ZAUT Fastnacht,
in der Passıonszeıt, (Ostern und Fronleichnam, sodass in den ogröfseren
Gymnasıen eiıne Jährliche Durchschnittsproduktion VO  = 5—5 Stücken C1-

reicht werden konnte®*. Dıie Aufführung VO Theaterstücken mıt biblischen
Inhalten bestimmten Terminen WAar hierbei nıcht LICU, sondern S1e ENT-

tTammte der Tradition der Passıons- und Fastnachtsspiele®?, die auch für
Hiıldesheim bereits selt dem Jahrhundert nachweisbar sind®? Allerdings
fanden derartige Inszenıerungen L1LUTr unregelmäfsig statt®*+, während die
Jesulten das Theater professionalisierten und institutionalisierten.

Nachdem die Jesuitenschüler 59”/ In Hildesheim eın erstes Theaterstück
aufgeführt hatten®), folgten jJährlich welıtere Inszenierungen, die überwie-
gend Stoffe Aaus dem Alten und Neuen Testament ZU Inhalt hatten®®. Dı1e
ersten Aufführungen implizierten neben der relig1ösen Belehrung auch
einen » Werbeeffekt« für die Schule®7

Das Schultheater der Jesulten führte ın Hıldesheim dazu, dass
faänglichem Widerstand auch Andreanum Stücke inszenlert wurden,

sıch »den kunstreichen und scharffsinnigen Jesulten zuwider SETI-

zen«°?. Dı1e als Antwort auf das Jesuitentheater produzierten, auf dem
Wandhaus gegebenen Aufführungen des Andreanums fanden jedoch 11UT

sehr unregelmäifsig statt/?. Be1 diesen Stücken handelte sich überwiegend
Komödien, die VOL dem Begınn der Fastenzeıt gespielt wurden, aber

obwohl die Stücke ın deutscher Sprache aufgeführt wurden, fanden S1€e
nıcht die Beachtung, welche das Jesuitentheater erfuhr/*.

@] )ie seeisorgerische Arbeiıt der esulten

Neben der Tätigkeit Gymnasıum widmeten sich die Jesulten auch der
Seelsorge. Miıt der Ankunft der Jesuiten erfuhren die Frömmigkeıtstormen
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der katholischen Kirche, WOZU ‚Ehel anderem die Durchführung VO Pro-

zessiıonen, Rosenkranzgebete SOWI1E die Marienfrömmigkeit zählten, ıne

Wiederbelebung. Weiterhin reorganısierten die Jesulten die Beichte SOWI1E
den Empfang der heiligen Kommunion/“. Neben dem Schulunterricht
spielte die Predigt als zentrales Flement des Gottesdienstes eiıne wichtige
Rolle bei der seelsorgerischen Arbeit der Jesuiten‘”?.

In Hildesheim beschränkte sich die Predigtätigkeit der Jesulten Vvorerst auf
dıie Antoniuskapelle 1im Dom, erst nach 1643 übernahmen S1e zeiıtwelse bıs

E Landpfarreien 1m Gro(fsen Stift/*. iıne Erganzung erfuhren die Pre-

digten durch den Katechismusunterricht, der hıs 603 1Ur 1m Dom, spater
dann auch ın einıgen Dörftern angeboten wurde/)

d} Überzeugungsarbeit TÜr den kafhoalıschen IauDen

Vor allem der qualitätsvolle Schulunterricht der Jesulten konnte prOteS-
tantische Famıiılien VO katholischen Glauben überzeugen, sodass die JE
sultischen Quellen für jedes Jahr zahlreiche Konversionen verzeichnen. In

der Regel CMNNECIN die Aufzeichnungen aber blofße Zahlen VO Konvertiten,
sofern keine spektakulären Konversionserfolge verbuchen] Be1-

spielhaft 1St eın Eıntrag ın der Jesuitenchronik Zu Jahr 1609, heilst
ab haeresi resipuerunt 3  76 ohne nähere Angaben den Konvertiten
liefern. Diese Zahlen bezogen sich aber anscheinend orößtenteils auf die
Schüler, denn innerhalb des Hochstifts Hildesheim W ar die Anzahl der
Konvertiten zumindest nach 1643 sehr gering‘ ”

Zum Dezember 163 berichtet die Jesuitenchronik, dass Henr1cus Mühller
CLIU1S Hıldesheimensis AaAd fıdem catholicam Instructus ab haeresi absolutus
ost7® Allein die Tatsache der Hervorhebung, habe sich einen Hıiıl-
desheimer Bürger gehandelt, verdeutlicht, dass Konversionen innerhalb
der Hildesheimer Bürgerschaft selten Eın Glaubenswechsel SOrgte
kaum für Aufsehen, WEeNn keine Angehörigen der Führungsschicht betrof-
fen d  11, denn als 1m September 1644 Joachim Rolmers sıch ZUT catho-
iıschen Religion begeben’?, sınd hierauf keine weıteren Reaktionen von
städtischer Seıite überliefert. Als aber 1m Jahr 1654 ekannt wurde, dass
der Syndicus der Hildesheimer Neustadt, Hans Wienhausen, konvertiert
se1l  50 und somıt eın Mitglied der politischen Führungsgruppe betroffen WAal,
versuchte der Hıldesheimer KRat, den Konvertiten mithilfe des Superinten-



denten Barward Rhese wieder ZUr Annahme des lutherischen Glaubens
bewegen. Allerdings erklärte Rhese resignI1ert, SS Sar hein Maiıttel IWUSS-
t '9 WwWI1eE diesem verstockten Menschen beyzukommen sel. ach einem We1l-

erfolglosen Versuch,; Wienhausen beweglich zuzusprechen, beschloss
der Rat, dass der Syndicus In der christlichen Gemeinde nicht lenger e
duldet, sondern aufßs der Stadt geschaffet werden solle  SI Diese drastische
Ma{tfsnahme verdeutlicht das harte Vorgehen des Hiıldesheimer Rates
einen Konvertiten Adus der stadtischen Führungsschicht, denn der Rat be-
fürchtete, dass die Jesuiten allmählich das Stadtregiment unterwandern
könnten.

Die Gründe für Konversionen vielfältig, denn neben der Überzeu-
gungsarbeıt der Jesuliten auch politische oder wirtschaftliche As-
pekte SOWIeE Karrıeregründe für einen Glaubenswechsel ausschlaggebend.
Dıiıes macht z.B die Konversion Hermann Christoph VO Mandeslohs
deutlich, der ZU katholischen Gauben übertrat, Domherrenpfründen
ın Verden un Hıldesheim genießen können. Mandelsloh Wr aber
auch VO den katholischen Glaubensinhalten überzeugt, denn hielt
NSCH Kontakt den Jesuılten, und eıner der Patres sprach schlieflich
auch die Leichenpredigt auf ihn®? Anders hingegen gestalteten sıch die
Verhältnisse bei Ludolph Klencke®?, der, VO  = der Hämelschenburg bei
Peıne stammend, als Jugendlicher bei der Kavalierstour In Rom mıt Jesu-
ıten 1ın Dısput geriet un: gefangen gESETZT wurde. uch WenNnn die Jesulten
Klencke ach seıner Rückkehr intensiv betreuten, konvertierte dieser
WAar formal, Lrat aber öffentlich nıcht für den katholischen Glauben
CIH

Die Tätigkeit der esuken während des Dreißiqjährigen Krieges

Das Jesuitenkollegium ın Hildesheim hatte sich bis 16158 etablieren und
konsolidieren können, jedoch rachte der Dreifsigjährige rıeg ıne mehr-
jJährige Exilszeit und eiıne Zerstörung der Niederlassung mıt sich, sodass
ach 1643 eın Neuanfang gemacht werden MUSsste Der Wiederaufbau
gelang schnell, sodass die Jesulten 1660 wiıieder eiıne wichtige Rolle
innerhalb der Stadt spielten.
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a} BAIS Jesultenkollegium n den ersien Kriegsjanren

Da der Hildesheimer Raum In den ersten Kriegsjahren nıcht VO  - den Kampf-
handlungen betroffen WAl, efzten auch die Jesuiten hre Arbeit WI1e gewohnt
fort. Ab L619 leisteten S1E freiwillige Kontributionszahlungen die kaiser-
lıche Seite®+. Als 1m Jahr 1623 die Iruppen Christians den Niedersäch-
sischen Kreıs bedrohten, schlossen die Patres die Schule un! verliefßsen Hiıildes-
heim. Di1e Jesulıten und begaben sıch nach Halberstadt, kehrten allerdings
nach kurzer /Zeıt wieder zurück®>. Als 1625 die Pest ausbrach, wurde die
Schule erneut geschlossen”®®. DiIie Patres flohen EIHNEHT; rechneten aber iesmal
mıt eıner längeren Abwesenheıt, denn Bıbliothecam transtulimus In SCCHUTENMN

locum°”7. Dieses Verhalten dokumentierte die ngs der Jesutten VOL Plünde-
rFuNnsch! ihres Kollegiums SOWIE den hohen Wert, den S1E der Bibliothek, die
S1Ee entsprechend In Sicherheit brachten, beimafßen. WAar währte auch diesmal
das Exil L1UL wen1ge Monate, un 1626 vermeldete die Jesuitenchronik Gym-
NASIUM ıterum Alorere®®, aber 1n den folgenden Jahren wurde die Schule WI1e-
derholt für kurze eıt geschlossen”?, und eine geregelte Lehrtätigkeit fand
kaum noch otatft” . Der rıeg wurde auch darın spürbar, dass wiederholt Je
sulıten Aaus Kollegien, die unmittelbar VO  a den Kampfhandlungen edroht
11, ıIn Hiıldesheim Zuflucht suchten?*.

Neuen Auftrieb erhielt die Arbeit der Patres mıt dem Vormarsch der k4
serlichen Iruppen Im Jahr 16275 als Tilly 1im Amt Peıne Quartier nahm,
überreichte der Rektor des Hildesheimer Jesultengymnasıums dem Feld-
herrn Geschenke?“*. Der Erfolg der kaiserlichen Iruppen 1ef die Jesulten
zunehmend selbstbewusst werden. Hatten S1e bereıts 1626 bei der Fron-

leichnamsprozession eıne 1m politischen Sınne auszulegende Bilderfolge
präsentiert, sollen S1E 163 eın Theaterstück inszenlert haben, das den
Kampf zwischen (Gustav Adolf und Tilly darstellte?*. ach 1629 intensı1-
vierten die Jesulten auch die Gegenreformation 1m Großen Stift, ın

jenen Ämtern, die 523 die welhschen Lande gefallen, durch eın Urteil
des Reichskammergerichts VO 1629 aber wiıeder dem bischöflichen Lan-
desherrn zugesprochen worden waren?)?.

D} )as Wirken des Jesutltenpaters Hriedrich VON Spee M Amt e1ine

Miıt dem Vormarsch der kaiserlichen Iruppen einher 21ng auch 1m och-
stift Hildesheim die Gegenreformation. Da die Stadt Hıldesheim noch nıcht



erobert WaIl, wurde 1mM Amt Peıne der Anfang mıt der Wiedereinführung
des katholischen Glaubens gemacht?®.

Auf die Bıtte Ferdinands VO  a Bayern, iıhm gee1ignete Jesulten ZUL Durch-
führung der Gegenreformation senden”‘, berief der Provinzıal der Nıe-
derrheinischen Jesuıtenproviınz, Hermann Bavıng, 1mM November 16258 den
Jesuıtenpater Friedrich VO Spee?®in das Amt Peine??.

Spee empfahl ın einem eın Gutachten die Auswelsung der Lutheraner, WI1e€e
S1Ce nach dem 1m Augsburger Religionsfrieden vereinbarten Grundsatz

1OCU1US re210, 1US religi0 rechtens W al ach der Emigration der luthe-
riıschen Pfarrer übernahm Spee die Pfarreien ın Münstedt un: Schmedens-
tedt un: hıelt gelegentlich auch anderen Orten die Messe ab101 DiIie
Landbevölkerung zeıgte sich jedoch der Arbeıt des Paters angeblich
weitgehend unınteressiert un soll lediglich gefragt haben, ob der HENEeE

Glauben höhere Kosten mıt siıch bringe1O: DiIiese Episode verdeutlicht, dass
die Konfession In der Wahrnehmung der Landbevölkerung allein auf pe-
kuniläre Aspekte reduziert wurde un konkrete Frömmigkeitsmerkmale
aum 1He Raolle spielten.

Das Wırken Friedrichs VO Spee 1m Amt Peıne währte allerdings L1UL

nıge Monate. Am 29 April 1629 wurde auf den Jesurtenpater ein Anschlag
verübt, als CI sich auf dem Weg ach Woltorf befand, dort die Messe

lesen > ach diesem Angriff schleppte sich Spee schwer verletzt bis
nach Woltorf, wurde dort notdürftig und schlieflich 1n das Hıiıl-
desheimer Jesuitenkollegium gebracht1O. der Pater mehrere Monate
lang gepflegt wurde, bis das Hochstift Hildesheim ın Rıichtung Pader-
born verlie(s*”> Das Attentat hatte se1ın Ziel erreicht, denn FersS:E

keine Jesulten mehr 1m Amt Peıne tätıg

C} D)ie Arbeit der esyuren IM (}jmfteild des Mestitutionsedikts
Miıt dem Urteil des Reichskammergerichts ın eZug auf die Rückgabe des
Grofen Stifts den bischöflichen Landesherrn und dem Restitutionsedikt
erhielten auch die Hildesheimer Jesuiten ab 1629 HNELC Aufgaben. Um die
Rekrutierung geeigneter Pfarrerkandidaten gewährleisten, richtete das
Jesuitenkollegium 163 auf Wunsch des Landesherrn als Vorbereitung auf

LO6das Theologiestudium einen Logik-Kurs eın Weiterhin versuchten die
Hıiıldesheimer Jesuılten, ıIn Goslar ine Niederlassung errichten. 1629
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un 1644 scheiterten Versuche, die Frauenklöster Dorstadt, Heınıngen
und Wöltingerode für die HELE Nıederlassung gewinnen /

en dem Ausbau auf institutioneller Ebene verbreiterten die Jesuıten
auch geografisch hre seelsorgerische Tätigkeıt, die S1€e ab dem Urteil VO

IO1629 auf das Große Stift ausdehnten ach der Vertreibung der luthe-
rischen Pfarrer übernahmen die Jesulten auf Anordnung des Landesherrn
die ın der ähe Hamelns gelegenen Pfarreien Aerzen SOWIE rofs- un
Klein-Berkel*“?. Allerdings stieis die Arbeit der Patres dort auf wen1g (Ge-
genliebe, denn die bischöfliche Regierung ordnete kurze Zeıt spater auf
eiınen entsprechenden Bericht des Amtmannes, dass die Underthanen da-
selbsten Artzem sıch 24r schlecht ZUT Kıirchen Un Gottesdienst einstel-
len auch andere benachbarte Kırchen besuchen sıch understehen
a da diese Personen mMIAt eiIner traffe belegt werden sollen: .. Dıie 13
tigkeit der Jesulten 1m Amt Aerzen bliehb jedoch 1Ur eiıne Episode, da das
Gebiet ın jenem Teil des Herzogtums Calenberg lag, das im Goslarer Frie-
den VO  — 1643 bei den welfischen Herzögen verblieb.

Irotz des Anrückens schwedisch-welfischer Iruppen 1m Frühjahr 1633
verlieisen die Patres Hildesheim nıcht. Miıtte 163 wurde das Gymnasıum

R  ®der Jesulten geschlossen Von August 163 bis Juli 1634 wurde das se1it
1632 VO kaıiserlichen Iruppen besetzte Hıldesheim belagert. Dıie Patres
harrten iın der Stadt AdUus und wıdmeten sıch ın dieser eıt der Krankenpfle-
SC SOWI1e der Gefangenenfürsorge ““

Vertreibung und E X11 der esunen

Als Juli 1634 die kaiserliche Besatzung der Stadt Hildesheim ka-
pıtulierte, hıefs ausdrücklich, dass dıe Jesutter ausziehen sollen“”?, da S1E
als das personifizierte konfessionelle Feindbild galten. DiIie Jesulten VeEI-

suchten zunächst, hre Bibliothek den Hıldesheimer Rat verkaufen,
jedoch lehnte dieser ab Dıie Jesulten übergaben die Bücher schliefslich dem
Domkapıtel: . Andere Wertgegenstände des Jesuitenkollegiums wurden
1m (Jarten der Niederlassung vergraben, sodass sich bei eiıner auf Befehl
Herzog Friedrich Ulrichs VO Braunschweig-Lüneburg-Woltenbüttel

Juli 634 durchgeführten Inventarisierung des Jesuitenkollegiums 1Ur

noch unbrauchbarer Hausrat und sperrıges Mobilıiar in den Gebäuden
befanden“*>. Am s Juli 1634 verlieisen die Hildesheimer Jesuiten-



HG:  a mıt fast allen anderen katholischen Geistlichen die Stadt in Richtung
unsterFE ıhr Exil währte hıs ZU Oktober 16A3 . Nachrichten über
die Tätigkeit der Hildesheimer Jesulten während dieser Jahre liegen nıcht
VOIL. Dıie Besatzungsmacht fand für das leer stehende Jesuitenkollegium
keine feste Nutzung Das Gebäude diente zeiıtwelse als Pferdestall bzw.

LIISWerkstatt un W ar der Plünderung und Zerstörung preisgegeben

D)as Hıldesheimer Jesultenkollegium nach 643

Dıie Jesulten konnten erst nach dem Abschluss der Goslarer Vertrage ach
Hildesheim zurückkehren. Die Jesuitenchronik schilderte den Zustand des
Kollegiums be1 der Rückkehr der Patres Im Oktober 1643 als desolat:
/war stand das Gebäude noch, Wl aber weıitgehend ZEerStÖr un: völlig
ausgeplündert  a Die Jesuiten MuUussfifen sıch VOrerst selbst den OLwen-

digsten Hausrat erbettelnLZ

Der Wiederaufbau des Kollegiums, der mıt umtassenden Um: und Aus-
187 Abauten einherging, wurde durch grofßszügige Spenden Ainanziert Aufgrund

dieser Zuwendungen konnte 1654 ine NECUEC ula eingeweıht werden‘“*“. Ab
T65 fanden umfangreiche Ausbauten der Antoniuskapelle die
erhöht, reichlich ausgestattet und mıt einem zusätzlichen Z/Zugang versehen
wurde. Im Jahr 1674 wurde das Kollegium eınen Flügel erweıtert, bevor

125169 eIn kompletter Neubau des Jesuıtengymnasıums eingeweiht wurde
Nachdem das Jesuitenkollegium bis Z Dreifsigjährigen rıeg L1UL langsam
ausgebaut worden WAdl, boten die Kriegszerstörungen die Möglichkeit für
ıne rapıde, VO  — verschiedenen Selıten Ainanzıell unterstutzte Bautätigkeit der
Patres, die 1U nıcht LLUL personell, sondern auch ın baulicher Hınsicht die
dominierende Erscheinung auf dem Domhbhof wurden.

Bereıts 1m November 643 nahmen die Patres den Schulunterricht wieder
aAue Dıie Schülerzahl betrug anfangs Y stieg dann aber binnen Jahres-
frist auf das Dreifache un pendelte sich 1660 auf etwa 450 Schür-
ler eim . Eınen kurzen Rückschlag erlebte das Gymnasıum der Jesulten,
als LOS7 ın Hiıldesheim die est ausbrach, die Schüler die Stadt verliefsen
un: die Jesuliten in der Krankenpflege tätıg waren!?®

ach 643 fand das Unterrichtsprogramm der Hildesheimer Jesulten eine

Ergänzung, denn durch eıne Stiftung des Hildesheimer Domvikars Andre-
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4S Stock wurden 1mM Jahr 1664 Klassen für Metaphysık, Physik un Ma-

thematık eingerichtet, sodass die Schüler nıcht mehr CZWUNSCH d  11,

ZUL Oberstufe andere Jesuitenkollegien aufzusuchenLZ

Miıt dem Wiederautbau der Gebäude einher ging die Neuerrichtung eıner

Bibliothek, die VOL allem durch Bückerschenkungen und Erbschaften aas
wachs fand und L/7OO etwa 50 Bände umfasste  17.8. 1644 fanden
wieder Theatervorstellungen der Jesulıten mıt biblischen Inhalten LZ
Der L695 fertig gestellte Neubau des Jesuitenkollegiums eırug den ste1-

genden Zuschauerzahlen Rechnung und umfasste auch einen eigenen The-
atersaal, sodass die Stüucke 1U  S auch be1 schlechtem Wetter aufgeführt
werden konnten??.

Die städtische Obrigkeit stand den Patres auch nach 1643 ablehnend D“

genüber, VOTL allem dann, WE ekannt wurde, dass Hildesheimer Bürger
hre Kinder auf die Jesuitenschule schickten. Im Jahr 1645 forderte der
Hildesheimer Rat Heinrich Berens auf, seınen Sohn, der, hevor IN die

Jesuiterschulen sıch begeben, ein halbes Jahr In SE Andreas Schul alhıer
Sal Aaus dem Jesuıtengymnasıum enttfernen. Der Hildesheimer

Rat befürchtete eiıne Beeinflussung des Kindes mittels der catholischen
Religion und beschloss neben der Entfernung des Jungen VO dem Jesu1-
tengymnasıum, dass sıch der Superintendent dem Schüler begeben
solle  13I überprüfen, inwıeweılt der Schüler bereits VO  — den lau-
bensvorstellungen der Jesulıten durchdrungen W Aarl. Derartige Ma{fsnahmen
zeigten den gewünschten Erfolg, denn ach 1643 fanden sich kaum Schü-
ler Aaus Hildesheim auf dem Jesultengymnasıum55

Allerdings eNtSpaANNTE sich nach 643 das Verhältnis zwischen der Bürger-
schaft un den Patres. uch WEn weiterhin Prügeleien zwischen
Schülern des Andreanums un des Marıanums kam sind Übergriffe

die Jesuılten, WI1e S1€e bıs ıIn den Dreißigjährigen rıeg hıneıin der

Tagesordnung archl, für die Leit nach 1643 nıcht mehr überlieftert. Dıie-
veränderte Einstellung hatte mehrere Gründe. Zum einen polemisıerten

die lutherischen Pfarrer nıcht mehr dıe Jesulten, ZU anderen WAarTr

inzwischen 1nNe Generatıion herangewachsen, für die die Anwesenheit der
Patres selbstverständlich WAar.

Neben der schulischen Ausbildung die Jesurten ach 1643 verstärkt
1mM Bereich der Seelsorge tatıg In der Stadt Hildesheim hielten Zzwel Jesulıten



regelmäfig Predigten 1im Dom 215} während Zzwel weıtere Patres 1m Kloster
St Maria-Magdalenen bzw. ab 1669 auch 1im Annuntiantenkloster PIC-
diegten , ach 1643 übernahmen die Jesuıten mehrere Landpfarreien 1mM
Grofsen Stift, und zusätzlich boten die Patres Katechismusunterricht d
der sowohl iın der Antoniuskapelle 1m Dom, auf dem Moritzberg SOWIE in
bis zwoölf Orten auf dem Lande abgehalten wurde  An Zur Vertiefung der
katholischen Glaubensvorstellungen und der Frömmigkeit Lrug auch die
Exı1ıstenz VO  — insgesamt vier Hildesheimer Marienkongregationene

usammentassend 1st für das Hochstift Hiıldesheim, ähnlich WI1e für andere
Bıstümer, festzustellen, dass die Jesulıten den Konfessionalisierungsprozess
und die damıiıt verbundenen Konflikte förderten, aber CS WAar auch eın Ver-
dienst der Patres: dass sS1e » für das Überleben und den Selbstbehauptungs-
willen des Katholizismus« eiınen entscheidenden Faktor darstelltenn
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Dieser Beitrag Hhehandelt einen Jeaspekt der )issertation des Ver:
assers Christian Konfessionskampf und iremde DBESatZUnNg.

und Hochstitft Hıldesheim IMN /eitalter der Gegenreformation
UNG des Dreißigjährigen KrIegES (ca 1580—1660) (Reformationsge-
schichtliche tudien Ylale EexXip 147} Münster 27005 -henfalls Of{-

SCHIENEN Aie Hd der Schriftenreine des Stadtarchivs UNd der
tadtbıbliogthek Aildesheim

/um KOnz!! VOrT Irnent nformıeren Im Hinzelnen Hubert INn (je-
SCHiChHTe des Konzıls VOoN Irtent Bde reIDUr. 1949—19 SOWIE
e0rg Schreiber (Hg.) as Weltkonzi| Von Irient Semn VWerden HNd
Wirken öde reiburg bl

DE Über e Tätigkeit der esuken Intormieren ernnarı Duhr. Zur (Ge-
SCHICHTE der esylten N den Äändern deutscher unge 5de Hr]

Durg/Regensburg /-19 ZU Hildesheim Yes Bd
Ba Z Aa SOWIe Rd 781 Zur Wirksamketr der
esulten M Hochstitft Hildesheim SIiENE ol Bertram, Geschichte
des ISTNUumMS Hıldesheim Ra Hıldesheim/Leipzig Y227

34/-3951 oONannes Beinne ebauer, Geschichte der Hl
esheIm, Hd Hildesheim/Leipzig 924 SOWIE Jürgen
Tlg Jesulten, Ketizer UNd Konvertiten In Niedersachsen Unter-
suchungen ZUumM MelgioNSs UNG Bildungswesen IM Hochstift Hiıldes
heIim n der Frühen Neuzeit chriftenreihe des Stadtarchivs und der
tadtbıbliogthek Hıldesheim 22} Hıldesheim 993 hes 91—11
16/-183 )ie Wichtigste (Quelle für die Arbeıt der esulten
Im Hochstift Hıldesheim steilt das IDer Hıistoriae COolleg Hıldes:
heimensIs Dombibliothek Hıldesheim Im -olgenden zıt als
esultenchronik dar. Von den /TIerae annuaes, den Jahresberichten
der esulten an die Überen jegen für Hiıldesheim EuUutfe ‚ediglich
die Jahrgänge 1996 602 1607 609 611 613/14 SOWIEe 618
VOr Dombibliothek Hildesheim E  — Ohne Signaturen). anehben
eyxistieren IM Jahr 1858 angetertigte Abschritten der Jahrgänge
45—16 ombibliothe Hildesheim

A Zur Diskussion den DBegriff »Gegenreformation« sıiehe Stefan
hrenpreis/Ulrike Lotz-Heumann, Keformation und Kkonfessionelles
/eitalter, D)armstadt 2002 7b5ff SOWIe Hubert EDIN, netformation,.
katholische Keform und Gegenreformation, n Hrwin serigh



09 andDucC der Kırchengeschichte Bd reiburg 985
44496893

S Winnıchen (1544—1612} WäarTt nach einem tudiıum n ingolstadt SÜ-

WIEe dem Besuch des Lollegium Germanıcum IN KHOom drei lang
als Iheologieprofessor MN reiburg Uund als Domprediger In Halber-
STa alg £VOr b5/3 nach Hıldesheim Kkam (Hermann ENGFER,
IN angeseNener Domprediger AUs dem 16 Jahrhunder In ijnsere
[)iö7ese Hıldesheim IN Vergangenheit HNd Gegenwart 2°
81—8/

Hammer Wärt IS 606 der Hektor des Jesultengymnastiums.
Anlässlich SAINBS 0des M Janr 606 gab die Jesuyrtenchronik e1nen
Kkurzen berblick ZU SeIiNner 5i0grafie ONannes Hammer | arıa
GoslarıensIis, DUET DCTIO NOVETICAa Cesit, Moguntiae INgeENIUM
eCI In Socıetatem aCdMISS! ubınde D/urımoas annoüs el
genstadır humanıores ıtteras INSIGNI GUMmM QaUde docult. Hıldesium
Ven|ı In annQ Arısti 558/ Dombibliothe Hıldesheim Tl
B7 f}

VE ernnar Gallıst! )ie Etablierung der erstien Hıldesheimer esunen
M piege! ihrer Historia ollegii Manuskript Hiıldesheim 1998

Dezwelıtelt, dass der Jesutt UF De! der redigt nabe aushel-
tfen sollen und dass Winnichen SChOonNn rün den Plan ZUr

ründung e1iner Jesultenniederlassung Ins Auge etfasst habe

a intrag In der Jesuttenchronik eschah Jjese redigt nıcht Qanz
unumstritten, denn adesse alıoquin uvendam FrancıscCanum QUI ıd
Drıma dıe praestareif ılle FrancıSCaNus UIdE Jesulta ad cathedram
admiıtteretur (Dombiblhiothek Hiıldesheim fl 15} DIie pISOde
steilt höchstwahrschemlich eine iterarısche Ausschmückung dar,
denn dıe Franziskaner hatten 15472 die verlassen und S AXIS-
tieren keine InWEISE, dass dıe Betteimönche 58/ In der

tätig SIEe ehrten jediglich In der Begieitung Franz Hhelms
VON Wartenbera 632/3838 Kurzzeitig n die zurück (Gebauer
Geschichte der Hildesheim WIE Anm Ka 33 SOWIE
Kd [2) [)ıe Schiideru derartiger Konkurrenzsituationen und
die Durchsetzung ycharısmatıscher LeItTIgUreN« gegenüber den Ad{}l-

eren rden tür die ıterarisch aufgearbeitete Gründungsge-
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SCHICHATE der Jesultenniederlassungen 81n gängiges 0p0sS (Gallıst!
Hıldesheimer esultfen, WIeE Anm 4}

IS Hildesheimer esuken (\WIE Anm SOWIe 0mDIDIL9
Hiıldesheim Tl 7E 24 Z

L alt Bertram eschichte (WIE Anm Bd 348 andelte 65

SICH Jjernei die Kurle des 1588 Verstorbenen OMmMNerINN Uurcnarı
Von Landsberg

gachım randıs (der Jüngere), Diarlum. rgänzt dus Jıle randıs
Annalen 192565—16 ng Von Martın uhlers, Hıldesheim 902

210

/r nach einem (Gutachten Dachım Willerdings RIreTTS der Jesu-
ten VOM 726 Drl 5 Mal 596 IN Quastiones AOMINIS doctoribus
In Jesultarum Draeposita, Dombihhothek Hıldesheim HS &Z
TO! 249—-262 hier 10l 252

I3 Zuir Geschichte des Jesuttengymnasiums n Hıldesheim SieNe DUHR
esulten (wie Anm Rd SOWIE Rd 24 3271 ÄuSs-
Tführliche Darstellungen ZUmM aymnasıum Josephinum ljegen VOT VOTlT)

Johannes Balkenholl Geschichte des Kollegium und Gymnasıum
Josephinum ZU Aildesheim Hildesheim 89R SOWIE mMiıt der Fnde
des 18 Janhrhunderts Verfassten hronık des Lehrers Josephinum
FamunNd Blumenberg Dombibliothek Mıldesheim 13} Auf Balken
alall und Blumenberg asıeren auch die Darstellungen Von odenar!
Müller, Zur Geschichte des ollegıtl NO yvmnası! Josephini (Pro

des Josephinums auf das chulhjahr Hildesheim
007 ernnar GERLACH/Hermann egeland Geschichte des Ischöf:
ichen Gaymnasıums Josephinum In Hıldesheim Hd Hildesheim
Oüh()} SOWIE {e1TNCe Hosemann Hgg.) 4A00 re Bischöfliches
Gaymnasıum Josephinum -estischri ZUT (jeschichte der SCcChule spit
der Ühbernahme Urc dıe GGesellschaft Jesu, Hıldesheim 1995

I /um Gaymnasiıum Andreanum SieNe die Darstellung VonNn ()tto erhärd
ischer, Geschichte des Gaymnasıums Andreanum VTl 546 DIS 104120
Hildesheim 862



E as Jesultengymnasium hefand SICN innerhalb der Domimmunität,
SOdass RINeE Schließung Urc den Hat hnehmin Kaum möglıch Wärl.

16 Gebauer, (‚eschichte der Hıldesheim (WIE Anm 5C

Heshusius bh5/—1 997} WarT der Sochn des Magdeburger Superinten-_
denten IHıleman HEesShusius, n Heimstedt studiert Uund War In
Gräfentonna (DE! rfurt) UNd KönNIgSDerg tätig evor 593 uper-
ntendent n Hildesheim Wwurde LuIse /eppenteldt, Verzeichnis der

evangelischen Geistlichen Hildeshei HIS 866 n Zeitschri FÜr
niedersächsische Kiırchengeschichte 38 368—-392 hier

374 AÄAnm

1: (earıus (1546—1623] Tammte Aus BSB| M Herzogtum Cleve,
IN [)üsseldorft das Gymnasıum esucht und In Marburg SOWIE

Jena Philosophie und Iheologte studiert Im Jahr 5/4 gng
Sahnen mMit Heshusius nach KönNtgsberg WO dre| später
e1ne Professur N Hehräisch hekleidete Im Jahr 5/6 Wurde VON

Herz0g Julus Von Braunschweig-Lüneburg-Wolfenbütte! ais Profes
SOT tür {heologie ind Hebrätisch nach Helmstedt erufen, wohrnn ınm
Heshusius nachfolgte. Im selhben Jahr QINg eIne Ehe mMiıt SNU-
SIUS Ochter nna 24n Im Janr b81 nahm Barlus eine Stelle als

Superintendent In alle n (Johannes e1Inre ZEDLER, Großes Voll

ständiges exikon aller Wissenschaften uNd Künste Bd 35 Halle/
eIPZIO /42 Sp 117072

E Stadtarchiv Hildesheim Rest Nr. 108 Schreiben des 49
nannes Olearıus n Heshusius VOmM November 595

e0rg MyIIUS (1548-1607) War Von 9—1 als Professor Tür

Iheologıe n Jena tätig siehe den entsprechenden rtikel VOTN ol

Mnger, n Allgemeine Eutsche 3ilographlie, Bd E3 LeIpZIg 863
142f.)

Stadtarchiv Hildesheim Best Nr. 108 Schreiben des e0ord
MylHus an Heshusius Vom November 595

Stadtarchiv Hildesheim Bast Nr. 108 Schreiben der ISChÖT-
ichen Hegierung ll den Hildesheimer Hat VOM 23 D)ezember 595
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Dieser orfall ıST auch geschildert DEe| randiıs |iarıum (\WIE AÄAnm

14} SOWIE n der Jesultenchronik Dombibliothe Hıldes
neIm, TO} 42f.)} und Wwird ZUCNH rwähnt hel Duhr eSsulten,
Ba 119 Bertram, Geschichte 3a 35R SOWIE GeDauer,
Geschichte der Hiıldesheim 5a alle WIE Anm

Z Yn \iedersächsisches L andesarchiv annoVver, Hıld Br Nr
Schreiben der Hischöflichen Hegierung an rns VonNn Dayern Vom

‚JanHar 596 (Abschrift)}

LAr nach Stadtarchiv Hıldesheim Hest Nir. 110 Schreiben
Kalser udolfs Iß den Hıldesheimer Hat VOTN Maı 1596

/t nach aul Warmbrunn, /wel Konfessionen ın einer D)as
Zusammenileben VOonNn Katholiken Uund Protestanten In den Darı-
tätıschen Reichsstädten ugSburg, iDerac Havensburg HNd in
B1Is Von 1548 HIS 548 eröffentlichungen des Instituts TÜr

-uropätische Geschichte Maiınz, Abt Ahbendländische Religions-
geschichte 1744 Wiesbaden 983 784

26 Zur Gründung der Universität Helmsteadt siehe ( we ISC Uni
versitätsbesuch in Heimstedt 6—-18 Mode!l einer Matrıkela
nalyse BEISPIE| e1INer norddeutschen Universitä (Beiheftte ZUmM

Braunschweiger anrnuc 15} Braunschweig 998 b 117 SOWIE
pier aumdgart, )ie ründung der Unıversität Helmstedt n ers
Notker Hammersten (Hgg.) Beiträge ZU Problemen deutscher Un!

versitätsgründungen IN der Frühen Neuzeit Wolfenbütteiler FOr:

schungen A} Nendlen/Liechtenstein 1978, Y E

Die Namensgebung »Marlanum« stand In Verbindung 7U der
Im Jesutltenorden geptfiegten Marienverehrung. Die Versehung der
Schule mMit einem zusätzlıchen Patron erfolg IM /usammenhang
mMıt der 6/6 erfolgten rhebung des Joseph Zum Hildesheimer
Bıstumshelligen Uurc Ischof Maximilhan BINTNIC STg Jesulten,
WIE Anm 767

28 Duhr, esulten (WIE Anm 3} Rd 18 SOWIE Bertram, ESCNIC
TE (Wie Anm 3} Hd 349



ıe entsprechenden Angaben folgen Dunr. Jesulten (WIe Anm 3}
Rd 37

3 Balkenholl Geschichte (Wwie Anm 13)

3 Bertram, Geschichte (Wie Anm Bd 355

3 [)ie Herkunftsorte der chüler wurden verzeichnet Im Nomenclataor
StUdIOrum 9b-16 Dombibliothe Hildesheim /Zum EINZUGS-
ereich des Mariıanums SIieNe lemens Steinbicker, Westfalen als
chüler des Gymnasıums Josephinum, In eiträge ZUT Westtfä
ischen Fami!enforschung 41 1989} BB 14 SOWIe Hermann
ÖIng Kaumwirksame Kräfte xatholisch-kirchlicher Einrichtungen
Im rühneuzerntlichen Hıldesheim n Niedersächsisches anrDuc:
für Landesgeschichte 1980) 75—1 hıer 103

25 Im Jahr 605 arheli der Hildesheimer Hat B1n wonach die
Unterbringung Von Jesutltenschülern In der verbDoten wurde

esukten WIEe Anm Bd 2 33)

EiInIge Äälle Von Prügeleien zwischen den Chuülern SINd rWÄähnt DEe|
Bertram, Geschichte (|WIEe Anm Rd Zahlreiche WEI-
tere Auseinandersetzungen Sind ZUCN In den entsprechenden en
überlhefert Stadtarchiv Hildesheim Best Nrr 11—115)

Stadtarchiv Hıldesheim Best Nr 148 Schreiben aller utherischen53
Hildesheimer Pfarrer a den Kat VOM OvemDber 1604

36 Die entsprechenden Befragungsprotokolle Iınden sich In Stadtarchiv
Hildesheim Kest Nr 11a

E Zu dıiesen Vorwürtfen siene Bertram, Geschichte (Wie Anm
Bd 364 Laut Duhr, esyıten (Wie Anm Bd LL 565
wurden die esuken vielerorts der Hexerei beschuldigt.

Stadtarchiv Hıldesheim Hest. Nr. 44 Schreiben der Ischöf.35
ichen Hegierung an den Hildesheimer Rat VOM F3 Junı 607 Zu
den Antfeindungen die Jesulrten n München selbst SieNe Duhr,
Jesulten (WIiE Anm 3) Rd DE 666
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Olfgang arms, Hin  ılder Im Hustrierten -ugbiatt der HrühenA
Neuzelt Ia ranz Osbach (Hg  S FeIn  ilder : Darstellung des
ggners n der polıtıschen Publizisti des Mlıttelalters und der Neu-
zeit (Bayreuther Historische Lolloquien 6) KÖln 982 41—-1/7
hier 607

Stadtarchiv Hıldesheim Hest Nr 14a Schreiben der DI
schöflichen negierung 8 den Hildesheimer Hat VOrN 20 e£7emDer
611

41 Stadtarchiv Hildesheim Kest Nr 11 Schreiben der IschöfT.
ichen Häte in den Hildesheimer Hat Vom 78 Jul 618

BSUllen OD nıcht E1n WEg gäbe, das Unzieffer auch hınauls
/eiben und Man en lIoKßwerden müchte hatt Man FÜr gutt
angesenen, damıt Man nıcht müchte den hbeikßenden
Hundt schlaffen en atsprotoko VOTN Maı 622
archıv Hıldesheim Best h{} Nr 363)

42 _ /1 den Unterrichtsplänen al den Jesultengymnasıien sıehe DUHR,
esunen (Wie Anm Rd 271 252

44 _ Heinz Uickerhot ıe kathoalısche Gelehrtenschule des Konfessig-
nellen /eitalters Im eiligen Römischen reich, n Wolfgang Rein-
hard/Heiınz Schilling (Hgg.) Katholische Konfessionalisterung. Wis
senschaftliches SyMposium der Gesellschaft ZUf Herausgabe des
LOorpus GCatholicorum UNd des Vereins TÜr neformationsgeschichte
(Reformationsgeschichtliche tudien und Eextie 35 Münster 1995

348—-37/70 hier 3637

‘ e HIS 1598 in Hildesheim die erstien drei Kiassen eingerichtet
worden, 1604 UNd 1607 olgten Z7WE| weitere, 611 kam B1n KUurs IN
Dialektik m Sar 631 Unterricht Tür Künfttige Priesterkandidaten
in 0g! HINZU (Balkenhaoll Geschichte WIe Anm 13 SOWIe
Duhr, Jesulten, WIe Anm 5d 32)

46_ Balkenholl Geschichte |WIE Anm 13i Brr

ET -Dd 10f



4A6 /it nach Notker Hammersteinn (Hg.) andDucC der deutschen Bl
dungsgeschichte Bd 15 HIS E rhnunder Von der Kenals

und Reformation IS ZUum Fnde der Glaubenskämpfe München
996 S1Ff

Dickerhof Zelehrtenschule (WIe Anm 44} 355 365—368

5 en dem neligionsunterricht fanden äglıch ScChulmessen
An SOnn- und Feiertagen dıe Schüler zum Gottesdiensthesuch
angenailten, aneben Wurden /u Beginn Na -nde der _ektionen
Gebete gesprochen (Dickerhof Gelehrtenschule, WIE Anm 49

367)

5 I Zum Schultheater der Jesulten SIeENE DUHR, Jesulten (WIE Anm
Ba 325—-3b4 ıde! ädie }as Jesurltendrama In der tTlicht der
Gegenreformation, In aphnıs 16/—199 und Jean-Mia:
e Valentin, Gegenreformation UNd _ iteratur. [ )as Jesuitendrama im
Dienste der reltgiösen und moralıschen Erziehung, in Historisches
anrbuc 100 1980) 240755 /Zum nheater Hildesheimer
Jesultengymnasium informieren eip ar Müller, eiträge ZUf 3e-
SCHICHTE des Schultheaters Gymnasıum Josephinum n Hıldes
NeIM, Hıldesheim 1901 und Jürgen Stillig, )as Hildesheimer
Schultheater der esu:ten Prolegomena ZUuftf ykonstantınıschen
Schaubühne« mMıt einer annalıstischen (hersicht IM Anhang In
Hıldesheimer anrDucC 1995) [F

X Alexander endor Heformatio GCatholica esellschaftliche Hand-
‚ungsspielräume kirchlichen Wandels Im FrZSU Maınz 215

(Reformationsgeschichtliche tudien Uund Jexte 42} Münster 2000
A} Anm 303

53 n Hıldesheim eichte der lat7 für die /uschauer Oft NIC dqus (Mül-
er, SChultheater, WIEe Anm 513

[ie Dedeutung des Hildesheimer Schultheaters elegen der Kesuch
Herz0g Friedrich Ulrichs Von Braunschweig-Lüneburg-Wolfenbütte!
IM esultenkollegium Im Janr 161 Jesultenchronik Dombibhothek
Hiıldesheim O! 226 SOWIE die Anwesenheit Maxımilian Hein
richs He Theateraufführungen der re 6h?2 uNnd 65/ (Litterae
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annuge DOZ Dombibligthek Hildesheim 092 onne Tl SOWIE
die Jesuitenchronik, Dombibliothek Hıldesheim T0! 297) In

den Jahren 666 HNd 66/ WarTr der konvertierte Herz0g Johann
Friedrich VOlTl Braunschweig-Lüneburg-Calenberg /uschauer DE den

Inszenlierungen des Hıldesheime Jesultenkollegiums Müller.
Schultheater, WIe Anm 16)

YY ädie Jesutltendrama (WIE Anm FAn HINEe UÜbersicht üUber die
N Hildesheim aufgeführten Stücke Qgıbt Müller, Schultheater (wie
Anm 51} S6ft Besonders eleDt auf allen Jesultenbühnen WäarTt

der »JOSeEPNUS«, der auch in Hıldesheim menrmals egeben Wurde

56 ädie Jesultendrama ([Wie Anm 1747 HINn regionaler nter-
schied In eZUg auft die Stücke WTl dıe VOT allem IM SüUd
deutschlan Draktizierte Inszenterung Von Bischofsdrame UNG

Marienstücken, die M Norden tast VÖHNNLg ehlten

Y VE ädie Jesultendrama (WIe Anm 51) 173

55 ED I17Z 185 Der utor jese atsache auf den mstand
zurück, dass e Jesultenschulen auch Von vielen Nichtkatholiken
esucht wurden

59 S0 der dus Iro| stammende Jesuttenschüler (Guarınon! über dıe
UunkKUon des faters (zit nach Duhnr, esulten, WIE Anm Bd

350}

60 ädie Jesultendrama (WIE Anm 51) 189

61 alenun, Gegenreformation (Wie Anm 7A1 Die bersicht He
Mülhler, Schultheater (WIE Anm 51°} 56ff glbt TÜr Hildesheim

Jed0C HUT e1n UuC 0188 Jahr Qi. das In der ege! NIC al} den
Hochfesten ondern ZU Schuljahresende Michaelis erum 46
ge Wurde

62 ädle Jesurtentheater |WIE Anm 168

63 FÜr Hildesheim \st erstmals 4588 die Aufführung RINneSs assıons-
StTÜCKS auf dem Hildesheimer Marktplatz erwähnt Kar! heodor



Gaedertz, Archivalische Nachrichten über die ITheaterstücke VON

Hildesheim | UDeCK Yale üneburg M Yale P Jahrhunder (Bel
rage ZUf deutschen Kultur- Uund Kirchengeschichte) Bremen 808

3)

64 S50 SINO für Hildesheim ass1io0nNS- oOder rastnachtsspiele HUT für 4858
499 517 Iolele‘ N 1565 nachweisbar (Gaedertz Archivalısche
Nachrichten WIE Anm 63 hf.)

Ite| Oder nhalt des tückes Ssind unbekannt Müller, SChultheater,65
WIR Anm 01 56) ıe Jesurtenchronik vermerkte jediglich
Primum dramam dederunt In repetione studiorum (zit nach Dom
Hıblıothek Hiıldesheim TOl 34)

Nach e1ner ISste mMiıt den In Hıldesheim autfgeführten {Iheaterstücken
Hei Müller, Schultheater (Wie Anm S13 Lb6ft

67 ädie Jesultendrama WIE Anm 51 181 183

Der Hıldesheimer Hiedemeister Dachım Uppermann SICN noch
602 die Aufführung Von Iheaterstücken Ändreanum
ausgesprochen, da dIese die chüler einem unmoralische _-
henswande! anleıiten würden (Fischer, Gaymnasıum Andreanum, WIeE
Anm 1313

69 S0 der Rektor des Andreanums, ENNCUS ödeken Januar
608 an den Hildesheimer Hat (Zit nach aedertz Archivalische
Nachrichte WIe AÄAnm 03

Die chüler des AÄAndreanums ührten In den Jahren 608 611 UunNd
1614 ZUr Fastenzeit OmöO0dien aut dem andNnaus auft (Gaedertz
Archivalısche Nachrichtenwie Anm D3 16 18)

yB EDd AT 16 18

DE Duhr, esunen (Wie Anm 3} Hd 271 33r

TE Zur olle der Predigten DE den BsuHen sıehe Duhr, esunen (Wwie
Anm 3} 510l 449—454
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S -bd Bd 30

e E Zur Katechese der Jesylten siehe Duhr, esulten (WIE Anm d
444457

76 SO die Jesultenchronik Dombibliothek Hildesheim 9 T0l 78)

TT FIN Latalogus Qui 30 Idem rathoalıcam CONVErSI untder VON

den esuyulten Hetreuten farreı Hımmelsthür fünhrte DeIspielsweIse
n den Jahren 656 1668 NO 669 [UT jJeweils einen Konvertiten
auf, NO auch n Steuerwald Wwurden 656 UT e1n NO 666 Z7WE|
Konvertiten vermer: (Bıstumsarchiv Hildesheim Kırchenbücher
Hımmelsthür DZW. Steuerwald}

78_ Nach der Jesutltenchronik Dombibliothek Hiıldesheim fol
59)

Protokall des Hıldesheimer Domkapıtels VOIN s} September 644
ombiıbliothek Hildesheim BEeV. 748 TOl f

SO Obwohl dIese Konversion einen Hesonderen Erfolg für dıe Jesutlten
bedeutete, ist auffällig SIP In der Jesultenchronik UT KUrZ rWwähnt
wurde: Ad 10em Adduct! triginta inter QJU0S fult Ciyvitatis Syn
ICUS {(vgl. Dombibliothek Hildesheim TO! 276)

$ I Hatsprotokolle Vom 76 September, PE OvemDer und £7emDer
654 Stadtarchiv Hildesheim Best Ü Nr 386)

82 Zu dem wechselvollen Leben Mandelsiohs siehe Ihomas Kiingebiel
Fn an für siıch? |Okale Amtsträger In der Frühen Neuzeit Unter-
SsucChungen 7Ur Staatsbildung und Gesellschaftsentwicklung IM
Hochstift Hıldesheim und Im Iteren FHürstentum Wolfenbütte! (Ver-
öffentlichungen der Historischen Kommission Tür Niedersachse
Male Bremen 207) annover 2002 218—235 Dassım.

53 /u udolph Klencke siehe Stillig Jesulten (Wie Anm 713‘—91‚
246 278 SOWIEe Ders., Das nHämelschenburger eilgionsgespräc Von

614 Konfessionelle KOeXIistenz und jesultische Reformarbeit, in
Die DiÖözese Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart 627 1994}



709—7245 UNd Ders.. KONVversion, Karriere UuNd Ehtenkultur. rofle
kırchlicher Konvertitentfürsorge: 1 udolf lJencke (1588—1663) und
arthaol Niehus 115871657} n Franz Niewähner/Fide! Adie (Hag.)
Konverstionen Im Miıttelalter und der Frühneuzeit, Stuttgart 999

gb—1

54 Nach einer ISTE Im Bistumsarchiv Hıldesheim 40S Nr EF ahlten
dıe Hildesheimmer esulen VOT O1n jJährlic die 100 aler.

ö5 S0 dıe Jesurtenchrontik Dombibliothek Hıldesheim fo!
021

cCholas DESstIS atftiavı (Ebd tol 139)

f -bd fOl 140

-bd fol 144

Zur Sityation des Jesultengymnasiums Während des Dreißigjährigen69
Meges SieNe Müller, Schultheater (\Wie AÄAnm T  >

ıe wenigen, noch In Hıldesheim verblhiebenen Cchüler erhielten
Privatunterricht Tiyatam Classıum el StUdIOrum reparatıonem INS-
HtuUIMUS Jesuttenchronik D)ombibhothek Hildesheim 0!
46)

9l Müller, eiträge (\WIE Anm 51}

/SSIS entam QVIS, raphanıs, DOMIS, DINS alnısque SIMIDUS hor-Z
eNSIDUS SUa6 Fxycellentiae gratissim|. He nderer Gelegenhelt
wurden IV NAdUSIa, strophalla T allam quaedam mMunNUSCUla {Der-

geben (Jesultenchronik, Dombibliothek Hıldesheim 171 Tl

93 STlg Jesulten (\Wie Anm 2657

94 _ Mühller, Schultheater (WIE Anm 514 das UC \st allerdings
In der Jesultenchronik nıcht enannt. Politische Stoffe hrachten die
esuten auUch In nderen Fällen auf die ne S0 wWwurde 594 In
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Ingoistadt Aın rama DEr die WenIgeE re ingerichtete
Marıa Stuart egeben UNd 63b Wurde dort B1n ucC üDer allen-
steIn aufgeführt Hädie Jesultendrama, WIE Anm 91)

05 Zum erlauft des Dreifßigjährigen Krieges n Hildesheim sSiene Kert-
[am, Geschichte Bd 7 —48 SOWIE (JEBAUER, (jeschichte der

Aıldesheim Bd el WIEe Anm 3} 3b—1

96 /u den -reignissen IM Amt Peine SIENE heodor Müller/Arthur /e
chel (eschichte der e1ine, Hd Von den nfängen DIS ZUm

Fnde des Dreißigjährigen rieges PeIne 1972 62—-17/8

E Unklar let Ferdinand VonNn Bayern nıcht auf die Hildeshei
1167 esunen ZUrüCKgT! die nach der Jesultenchronik (Dombiblio
hek Hildesheim tol 63) SCHNON Vorbereitungen Tür dıe Arbeıt
IM Amt eIne getroffen nNatten

985_ Die n großer Anzahl erschienene | ıteratur /u Friedrich Von Spee 1egt
die Schwerpunkte auft ails Darstellung des Paters als ämpfter
die HexXenverfolgung DZW. aut SeINE olle als ichter rellgiöser
1eder / peEeEs Wirken Im Amt Peine SBl hier ‚ediglich verwiesen
auf: Johannes Diel, Friedrich Spee (Sammilung historischer Bildnisse)

Aufl reiburg 901 Hes 31—-38 Duhr, eEsulten, (Wie Anm
Rd 22 /45—-763 heodor ÜQorschot, Friedrich SpeEes olle und
Schicksal DE der Hekatholisierung Von Paine 28106 In nion
Arens (Hg.) Friedrich SpeEe IM 1 der Wissenschaften. eiträge
und Untersuchungen (Quellen und Abhandiungen ZUfr mittelrhei-
nıschen Kirchengeschichte 49} Maınz 1984 2133 Kudoif KecCKk
Friedrich SpeEe Von Langenfel (1591—1635) D)ie » Trutznachtigali«
n den Wirren des 30jährigen Krieges /Zum edenken SeINeES 350
Jodestages In D)ie [)iö7ese Hıldesheim In Vergangenheit UunNd (Je-
enwart b4 83—99 und e1innar Mütller, Friedrich >Spee in
Historisch-Politische Bilätter ür das katholische Deutschlan 1724
1899) 785-/94 12b 830—833 mMit Abdruck der ICH-
tigsten )okumente ZUum enta Die wichtigsten Quellen ZU pees
Irken Im Hochstift Hildesheim teilen nebDen der Jesuitenchronik
Dombibliothek Hiıldesheim tol 78f.) dıe Korrespondenzen ZU

pEES erufung und dem enta dar Niedersächsisches Landes
archiv annover, Hild Br Nr 2078)



99_ OrScho olle (wie Anm 98} 74 erirat dıe ese dass Spee
als Professor In Paderborn undDequem geworden und aner ZUur Mis
S10ONSarbeı abberufen worden SI

10 Niedersächsisches | andesarchiv annoVver, Hıld Br. Nr.
(Q‚utachten Friedrichs VON Spee ÜDer das orgehen die e..

m Amt Peine VOM 13 Dezember 628

1:6): SO die Jesutltenchronik ombibliothe Hildesheim 10l 66)

ıKe} Parochranis rogantıbus, Uturus Pastor MIMIU DIUS DECUNIA CONI-
cCopulando Cup/atur {zit. nach der Jesuttenchronik, 0MDIDII-
Hıldesheim al 66)

109_ HINn anger, dus den eutfe verloren YJEYaNGENEN Bände5 der |itterae
anNnuae zusammengestellter egricht üÜDer den nschlag ist abge-
druckt Hei Müller, Geschichte (Wie Anm 13) 10f /itate aus-den
wichtigsten )okumenten ZuMm Iag finden Sich DE Müller, Ne
ICch Spee SOWIe De| Oorschot, Olle und MIESEN, Friedrich Spee
192—196 alle WIie Anm 98)

ZO4- Üorschot, olle S (\WIE Anm 98}

BOyE Duhr. Jesuilten WIE Anm Bd Z /b53

16 Zur Einrichtung des LOg!  UurSes val auch die Jesulitenchronik
ombibliothe Aıldesheim 44 Tl 204}

OL Zur Tätigkeit der Hıldesheimer esunten In eZUg auf die Niederlas-
SUuNQ n Goslar siehe ebd tOl 178—-218 Dassım.

108 Die Jesultenchrontik Dombibliothe Hildesheim 10l 91—194)
zählte ZUM Jahr 630 insgesamt Dörfer auf, In enen die Jesult-
ten sgelsorgerisch ätig

EOS: Niedersächsisches L andesarchiv Hannover, Hild Br Nr 673
Schreiben der ischöflichen Megierung an den Amtmann VON Aerzen
VM T November 679
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3E -Dd Schreiben der Hischöflichen Hegierung an den Amtmann 7U

Aerzen VOI 16 Jul 631

107 H Jesutrtenchrontk rWwähnt, die Schließung der SChule S! ange
HIch UT dem Potest der chüler geschenhen, Weilche e urse
tfortsetzen wollten HIS SIe In dıe an der FeINde HNelen (Dombibii

Hıldesheim t0| 2147

A Eelqui similıter | InfrmMIS pl vulneratıs CONSOIanNdıIS, carcarıbus VIST
tandıs pf Z MoOrtem dISDONAdENAIS reIS industria /DITa (zit
nach der Jesutltenchront )ombibliothek Hildesheim ] TOl 24

113 /it nach der Übergabeurkunde VOEN 172 Jult 1634 Niedersächsisches
Landesarchiv Hannover, (1 Br 10 Nr 547)

i S Die Bibliothek gelangte urze /eit späater als kriegsbeute A den
Wolftenbütteler Kammerrat Dachım Von Olenhusen und He IM
Besitz der amılıe Jultus Selters, ıe Kinliothek der esunen und
des Josephinums Ar Hildesheim ihre Geschichte und estande
01—19 In Ders (Hg.) IM Schatten des )omes Das Gymnasıum
Josephinum IM 19 und 20 Jahrhunder (Beiträge ZUT Geschichte
des Bistums Hildesheim Bielefeld 999 1-306 hier

E Nach einer 1ste mit dem verzeichneten Inventar des Jesulrtenkol
Eg1umMs Im Bistumsarchiv Hıldesheim J0Ss Nr. 358

116 FX Ollegi0 Salvı Monasterium DETVENETE Jesuitenchronik
)ombibliothek Hıldesheim tOl 2213

Ka HIC Intervenıt BXIIIUM Nostrorum decannalae Ul 534
fnl Octobrem 164.  En  esultenchronik Dombibliothek Hildesheim

TOl ZZU

ITS Zum Schicksal des Jesultenkollegiums VON sıiehe Äeta
e10rum Hıldesiensium. Das agebuc des r Gonrad Jordan Von

41 hearb Von Hans Schlotter Veröffentlichung der
Famılıenkundiichen Kommısstioen Tür NMiedersachsen unNd Bremen
SOWIE angrenzender ostfälischer ebietie Hildesheim 985 205
216 316 3729



Er IXEruün n collegi0 sacerdotes septem DIDIIO VIX SENI

denIque IDr SUO SUNT DOSSESSO FeSTITU tahulı SIMINOF Ua
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Julus Seiters

Justus ehmer
Baudirektor des Domkapıtels ng erstier L andbaumeister ım Fürs  1STUMmM
Hıldesheim

ber die Baumeiıster un Architekten, die 1im Fürstbistum Hildesheim ın
der frühen Neuzeıt tätıg 11  5 wıissen WIr wen1g. Das Nag daran liegen,
dass ıne eıgene Baubehörde, die WI1e Personalakten führte,
damals ın Hildesheim nıcht gab, dass viele dieser 1m Bauwesen tätıgen
Fachleute LLUL für einzelne Bauvorhaben angeworben wurden, dass aber
auch während des 3ojährigen Krıieges (1618-1648 und ın der Zeıt danach
nıcht übermäfsig viel ın dem Bıstum gebaut wurde.

In der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts taucht dann allerdings ımmer
wieder ein Name bei den Bauvorhaben rund den Dom, 1im Stift und bei
Bauten der Familien der adeligen Domkapitulare auf: Justus Wehmer. Er
wurde der Landbaumeister des Fürstbistums Hildesheim.

Bautätigkeiten Im Bistum Hildesheim unNd Im Kurfürstentum
Hannover 700

Seit 1702 WAar der Erzbischof und Kurfürst Josef Clemens VO Köln, eın
Herzog VO  — Bayern, auch Bischof VO  b Hıldesheim. Miıt Jahren Wr

Z2/)5



1694 Z Koadjutor des amtierenden Bischofs ernannt worden. Als
aber nach dem Tode VO  — Jobst Edmund VO  e Brabeck (1688-1702 se1ın
Amt sollte, befand sich In der Reichsacht, die der Kaıser über
ıhn verhängt hatte. SO uSsste das Domkapiıtel interrimistisch die Regierung
des Landes übernehmen:; der Spıtze stand der Generalvikar Maxımilian
Heinrich VO Weichs-Roesberg, seIt 1704 auch Weihbischof.”

In dieser eıt WAar der Fortbestand des Fürstentums stark gefährdet; die
Herzöge eorg Ludwig VO Hannover un eorg Wilhelm VO Celle
unterlieisen nıchts, das Land In Schwierigkeiten bringen: E7OZ be-
CEZECH S1€e Stadt und Festung Peıne, 1703 Hildesheim; E EITNEHE beide
Städte. Nur dem Eingreifen des alsers Joseph 21 Wıen un: den Dro-

hungen des preufsischen Köni1gs Friedrich W ar verdanken, dass die
Welfenherzöge sich nıcht das gesamte Bıstum aneijgneten. Wahrlich keine
Zeıt für grofßsartige Bauten!

TSt Ende EL konnte Kurfürst Josef Clemens se1ın Bıstum 1ın Besıtz neh-
TIG Bıs seinem Tode 1723 nahm die Bautätigkeit Z VOL allem 1m reiın
kirchlichen Bereich; se1 die barocke Umgestaltung des Domes, den
Umbau der Kreuzkirche ın Hiıldesheim, den Bau der Klosterkirche Grauhof
erinnert.

Im benachbarten Kurfürstentum Hannover wurde dagegen in der alf-
des E Jahrhunderts schon viel geplant und gebaut. Seıt Herzog eorg
Braunschweig un Lüneburg 1636 die Stadt Hannover ZUL Residenz

des Fürstentums Calenberg-Göttigen gemacht hatte, gab 1Ne stet1g
zunehmende Bautätigkeit ın der Stadt un 1m Vorort Herrenhausen, der
ZÜFE Sommerresidenz ausgebaut werden sollte.

Di1e Adeligen des Landes errichteten viele Stadthäuser, die Kaufleute, die
Hof und seinen Beamten verdienten, ogröfßsere Geschäfts- und Wohn-

häuser. Unter dem ZUuU Katholizismus übergetretenen Herzog Johann
Friedrich (1 ya 679) und seiınem Nachfolger Ernst August (I 679—1 69 8)
arbeıiteten Kirchen un Verwaltungsgebäuden VOT allem italienische
Architekten WI1e€e Lorenzo Bedogni und Hıeronymus Sartorlio. Der Bauver-
walter Brand Westermann, 1674 bereits bestimmt, baute Gewächshäuser
ın Herrenhausen, das dortige Gartentheater und ın der Stadt die S1072 Hu:;
genottenkirche.



Ernst Augusts Sohn und Nachfolger eorg Ludwig SETZTE diese Bautätigkeit
fort; erbte L/7OS das Fürstentum Lüneburg-Celle, das iıhm dafür nan-
ziellen Spielraum vab Und wird se1ıne Regierungsperiode 1inNe Blütezeit
für die bauliche Ausgestaltung VO  — Stadt un Umgebung Hannovers.

Diese Zeıt g1ng allerdings abrupt Ende, als LA eorg Ludwig Ön1g
VO England wurde und Kurhannover damıiıt einem » Nebenland« 1m
britischen Imperium wird. DiIie Stadt Hannover erleidet erhebliche finan-
zielle Einbußen, da grofse Teile der Hofgesellschaft un der Verwaltung
mıt ach London übersiedeln und SsOomıt Leineschloss und Herrenhausen
verwalsen.

In diesen Jahren verbessert sich dagegen die Lage 1m Bıstum Hildesheim.
Der baufreudige Barockbischof Kurfürst Clemens August VON Bayern, der
spater Herr In fünf Bıstumern Köln, Münster, Paderborn, Osnabrück
und Hildesheim- und zudem Hochmeister des deutschen Ordens se1ın wird,
regierte VO K 7 Z bıs LY61 das Land Er 1ın seinen Landen viele
Gro{fbauten un: 1e{ S1e durch seiınen Hausarchitekten Johann Konrad
Schlaun bauen. Dessen wichtigste Schöpfungen WI1e€e die Schlösser Bruhl
und unster oder das Jagdschloss Clemenswerth auf dem Hümmlıing sınd
vielen bekannt.* Hildesheim lag WAar Rande des »Reiches«, das Cle-
IHEHS August reglerte; AR selbst WAar auch 1Ur weniıge Male 1mM Bıstum.
Gebaut aber wurde auch hier emerkenswert viel; 1e1$ die Residenz
Domhbhof umbauen, In Liebenburg und Ruthe Schloss un: Kırche jeweıils
LICU gestalten. Seiınen Baumeiıster chlaun schickte CT 1726/ alle
»baufälligen Gebäude besehen« und Vorschläge für Reparaturen un
Neubauten machen.?

AÄAutfbatı Von Bauverwaltungen In Hıldesheim und Hannover

Für den Altbaubestand und die Neubauten auch 1m Bıstum Hıldes-
heim Beamte nÖöt1ig, die sich darum kümmerten. iıne eiıgene Bauverwaltung
wurde daraus iın den ersten Jahrzehnten des E Jahrhunderts noch nıcht.
Wıe S1e dann 1m einzelnen entstand, darüber liegen 1ın den Quellen und der
Literatur 1Ur wen1g Hınweise VO  z

Das 1St 1mM Bereich der allgemeinen Verwaltung des Fürstbistums
ders der komplizierten Verfassungslage. Durch die Doktorarbeit
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ABB Hıldesheim Kleine apelle Michae! 801 / er Stuckra der ecC
an ntWUrt VÜTN Wenmer.

VO Justus Lücke über »die andständische Verfassung 1m Hochstift Hıiıl-
desheim«®, durch die Arbeiten VO Manfred Hamann , ans-Georg
Aschoff® und zuletzt Alexander Dylong” sind WIr gut informiert über die
Verfassungsstruktur des Landes, die Träger der staatlichen Gewalt, also
den Fürstbischof un seine Regierung, die landständischen Organe, die
Sonderstellung des Domkapitels un den Einfluss der weitgehend CVaNgC-
liıschen Ritterschaft. Be1 der Vorstellung der » Landesbehörden« WI1€e Re-

lerung und Hofkammer, der Verwaltungsbediensteten 1m Fınanzwesen,
bei der Polize1 und Justız vermı1sst I1a  a jedoch Hınweise auf eiıne WI1e auch
ımmer Bauverwaltung.

Im benachbarten Kurfürstentum WAarTr das anders. Dort ıldete sich 1m

E Jahrhundert bereits 1nNe Verwaltungsstruktur heraus, die INa  — eıne Bau-
verwaltung CMMNCIL könnte. Nun WAar das Kurfürstentum Hannover erheb-
ich größer; WAar entstanden AaUus dem Herzogtum Braunschweig-Lüneburg
durch Teilungen und /ugewınn durchs Erben und reichte VO der Elbe über
Lüneburg, Celle und die NCHe Residenz Hannover hıs ın den Suüudharz. In
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ABB cnhloss Körtiinghausen, Vorderansicht Architekt Justus VWehmer

diesen Regionen mMusstfen Amtshäuser und Schlösser überwacht und gegebe-
nenfalls reparılert und erneuer: werden, Neubauten entworfen und gebaut,
Gebiete und Straisen VermESSCI) und ın Ordnung gehalten werden.

SO SETzZIE 90028  — bei den Amtern und Städten SOgENANNTE Bauschreiber e1n,
die die Baukassen verwalteten, die Baugelder bei den ın ihren Bereichen
anfallenden herrschaftlichen Bauten auszahlten un: darüber Rechnung
führten, zugleich aber auch über die Bauten »beständige Aufsicht« hielten.
Das Kurfürstentum wurde ferner ıIn Bereiche aufgeteilt, für die Je e1in Land-
baumeister eingestellt wurde. Dessen Aufgaben definiert Johann eorg
Krünıiıtz ın seıner » Oekonomisch-technologischen Enzyklopädie als den
Vorgesetzten » über das Landbauwesen eiınes Sanzel Landes, eıner

aNzZeCHh Provınz«, usg!  IN Städte oder Klöster, bel denen einen

Bauinspektor oder Baudirektor gab LL

Diese Terminologie wird auch 1m Fürstbistum Hildesheim 1m Jahrhun-
dert übernommen werden. Um 1680 hatte siıch das Domkapıtel der
Erhaltung des Domes un anderer domstiftischen Gebäude INa  a WAar
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schliefslich auch für die Kurıen un: die Amtsgebäude In den domkapitu-
larıschen Amtern Marienburg, Wiederlah un Steinbrück zuständig
allerdings 1ine eıgene Einrichtung für Baufragen geschaffen. Man Nannte

S1€e »officiıum fabricae S curlarıum« un: gab ihr als Aufgabe, »auf alle
Gebäude fleifsig achten, S1€e rechtzeitig inspizıeren und jeden Schaden

Grund un Fächern« fernzuhalten. Eın Domherrr, der »fabricator«
geENANNT wurde, hatte die Leıtung Als Gehilfe wurde ihm eın Bauschreiber
beigegeben a b 1653 urkundlich erwähnt der für das Amt das eld
VO den abgabepflichtigen Colonen eintreiben UuSsSte Er hatte ferner die
Protokolle führen, bei Schäden die Handwerker bestellen, ob Tisch-
ler, Maurer oder /ımmerer, ihre Arbeiten überwachen un mıt ihnen
abzurechnen.‘“

ST se1it 1/ Z finden WITr ın der fürstbischöflichen Verwaltung eiıne Stelle,
deren Inhaber die Bauten überprüfen usSsste Der Hofbauinspektor,
WI1e€e 1U  z hiefs, W ar Joseph Hackel. Er hatte d. diıe »Specificatio aller
Amterbaukosten« betreuen, eine Liste; ıIn der Jahr für Jahr die Bau- und
Renovierungskosten für Amtskirchen, Amtshäuser un auch Brücken
zusammengestellt wurden.“?

Benötigte die bischöfliche Verwaltung oder das Domkapıtel, nıcht VO-

CSCI die Abte der vielen Klöster, Baumeiıster oder Architekten für be-
stimmte Objekte, dann stellte INa S1e auf eıt eın oder LLUL für das eine
Bauvorhaben. Man Aannte S1e üblicherweise Kondukteure, In der Regel

CS Junge Baumeiıster. S1e weitgehend selbständig. uch WE

S1€E für 1ine ZEWISSE Zeıt fest angestellt wurden, konnten S1e für fremde
Auftraggeber einzelne Aufgaben oder Beratungen übernehmen. uch für
S1e un hre Arbeit x1bt bei Johann COLS Krünıitz eiıne ausführliche
Darstellung. Er charakterisiert den Kondukteur als denjenigen Baubedien-
ten, »welchem die Aufsicht über einen vollführenden herrschaftlichen
Bauetwird.« »Seine Obliegenheit un Verrichtung esteht dar-
In, dass VO  . dem Tage A da ihm der Bau ZAXUE Aufsicht AaNVeEertIFant wird,
bıs dessen Vollführung ach allen Kräften sich emühen I1USS, dass der
Bau ohnfehlbar ın der gSESETIZTICN Zeıt nach dem Rısse un Anschlage tüch-
t1g ausgeführet und der Anschlag nıiıcht überschritten, sondern davon noch

menagıret werde.schließlich auch für die Kurien und die Amtsgebäude in den domkapitu-  larischen Ämtern Marienburg, Wiederlah und Steinbrück zuständig —,  allerdings eine eigene Einrichtung für Baufragen geschaffen. Man nannte  sie »officium fabricae et curiarium« und gab ihr als Aufgabe, »auf alle  Gebäude fleißig zu achten, sie rechtzeitig zu inspizieren und jeden Schaden  an Grund und Fächern« fernzuhalten. Ein Domherr, der »fabricator«  genannt wurde, hatte die Leitung. Als Gehilfe wurde ihm ein Bauschreiber  beigegeben — ab 1683 urkundlich erwähnt —, der für das Amt das Geld  von den abgabepflichtigen Colonen eintreiben musste. Er hatte ferner die  Protokolle zu führen, bei Schäden die Handwerker zu bestellen, ob Tisch-  ler, Maurer oder Zimmerer, ihre Arbeiten zu überwachen und mit ihnen  abzurechnen.”*  Erst seit 1727 finden wir in der fürstbischöflichen Verwaltung eine Stelle,  deren Inhaber die Bauten überprüfen musste. Der erste Hofbauinspektor,  wie er nun hieß, war Joseph Hackel. Er hatte u.a. die »Specificatio aller  Ämterbaukosten« zu betreuen, eine Liste, in der Jahr für Jahr die Bau- und  Renovierungskosten für Amtskirchen, Amtshäuser und auch Brücken  zusammengestellt wurden."?  Benötigte die bischöfliche Verwaltung oder das Domkapitel, nicht zu ver-  gessen die Äbte der vielen Klöster, Baumeister oder Architekten für be-  stimmte Objekte, dann stellte man sie auf Zeit ein oder nur für das eine  Bauvorhaben. Man nannte sie üblicherweise Kondukteure, in der Regel  waren es junge Baumeister. Sie waren weitgehend selbständig. Auch wenn  sie für eine gewisse Zeit fest angestellt wurden, konnten sie für fremde  Auftraggeber einzelne Aufgaben oder Beratungen übernehmen. Auch für  sie und ihre Arbeit gibt es bei Johann Georg Krünitz eine ausführliche  Darstellung. Er charakterisiert den Kondukteur als denjenigen Baubedien-  ten, »welchem die Aufsicht über einen zu vollführenden herrschaftlichen  Bau anvertrauet wird.« »Seine Obliegenheit und Verrichtung besteht dar-  in, dass er von dem Tage an, da ihm der Bau zur Aufsicht anvertraut wird,  bis zu dessen Vollführung nach allen Kräften sich bemühen muss, dass der  Bau ohnfehlbar in der gesetzten Zeit nach dem Risse und Anschlage tüch-  tig ausgeführet und der Anschlag nicht überschritten, sondern davon noch  etwas menagiret werde. ... Über die Materialien muss er eine genaue Auf-  sicht haben.« Dass er auch noch täglich die Gesamtaufsicht führen muss-  te, war selbstverständlich."*ber die Materialien I1USS eiıne CHAaUC Auf-
sicht haben.« Dass auch noch tägliıch die Gesamtaufsicht führen I1USS$-

te; WAar selbstverständlich.**



JUStUS ehmer ÄAusbildung HNnd rbDemnen

Justus Weımar oder Wehmer lebte VO 16  O bis Ca.l1”75O. Wır wI1issen
wen1g ber seinen Lebensweg und seıne Lebensumstände; WIr können S1Ee
1LLUL seıinen Tätigkeiten un Bauten rekonstruleren. Dıie Schwierigkeıiten
fangen schon bel der Schreibweise se1ines Namens All; S1Ee varılıert auffallend
oft Weımar, Weımer, Weymer schreiben seiıne Auftraggeber, selbst
terschreibt mıt Wehmer, auch Wehemer. ‘> Unterschiedliche Schreibweisen
der Namen sind allerdings nıcht ungewöhnlıch für die Zeit, viele Pfar-
FG die Namen ihrer Täuflinge und Toten ın die Kırchbücher auch 1L1UL nach
dem Hören eintrugen.

Geburtsdatum und Geburtsort konnten bisher nicht festgestellt werden;
gab arüber viele Vermutungen ın der einschlägigen Literatur.*  6 Am
einleuchtendsten dürfte die These se1ın, dass aus der Gegend Darm-
stadt STAMMTE, 16 geboren wurde und dort selıne Jugend verbrachte.
Da CS damals noch keine vorgeschriebene Ausbildung für den Beruf eines
Ingenieurs oder Architekten gab schon Sar nıcht i1nNe akademische kam
der Nachwuchs für 1m Bauwesen angesiedelte Berufe oft Aaus dem hand-
werklichen Bereich. Und da WITr WwIssen, dass Anfang des 18 Jahrhunderts
in Darmstadt einen Schreiner- und Bautischler-Betrieb Weımar gab, liegt
die Vermutung nahe, dass Justus dort se1ine Grundausbildung erhielt.*/ Fın

ecorg Conrad Weımar (SE 1748 1st bekannt, der CHSC Beziehungen dem
angesehenen und begabten Architekten LOou1l1s Remy de la Fosse unterhielt,
für den KF A eın Modell des zukünftigen Schlosses ın Kassel nach
dessen Plänen fertigte un au Linden-und Birnbaumholz ungewöhnlich
exakt« L ZZ Er n eın Modell des Darmstädter Schlossbaus.*  S

uch eine Begründung für Wehmers Übersiedelung nach Hannover annn
INa  = unschwer inden Einmal bestanden zwischen den Herrscherhäusern
in Hessen-Darmstadt und Hannover 1700 CISC polıtische und persOn-
liche Beziehungen. Landgraf Ernst Ludwig (1  8—-1739 schloss z B

Dezember 1704 einen Vertrag mıt Kurfürst Ludwig VO  an Hannover ab
und vermıietete ıhm das Dragoner-Kegiment » Franz-Ernst« mıt 400 Mann,
da dieser eın solches dem Kaıser ZUET: Verfügung stellen musste. 1706 un
1709 kamen welıtere Regımenter hinzu, die Verträge liefen bis E Auch
persönlich kannten sich die Fürsten gut; S1€e besuchten sıch des Öfteren ın
ihren Residenzen. weilten die VO Darmstadt und die VO  — Hessen-
Kassel 17058 ZU Karneval längere Zeıt ın Hannover.“
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DDa sowohl In Kassel WI1e€e ın Darmstadt und In Hannover in diesen Jahren
tüchtig gebaut wurde, W arlr eın Austausch VO  — Spezialhandwerkern und
Baumeistern üblich. Remy de Ia FOosse 1659, 1726) ging EZOSN nach
Hannover und bereicherte Stadt und Land durch viele Bauwerke: Es SEe1
verwıesen auf den Ausbau des Jagdschlosses Göhrde, das Ständehaus ET
un das Archivgebäude EZEZ 1ın Hannover selbst, das Schlösschen Mont-
brillant E3 Zwischendurch arbeitete 1n Darmstadt 1 709/70, DE

wohin 1716 endgültig übersiedelte, dort seın Meisterstück, das
fürstliche Schloss, bauen.““

Da Remy de Ia Fosse zwischen 1706 un:! 1713 seıne Gebäude schuf, »deren
künstlerische Qualität vorbildlich se1n konnte«, bot sich für einen Jungen
Mann WI1e€e Justus Wehmer, der Architekt werden wollte, geradezu d} die
ähe dieses Baumeisters suchen, sıch weıterzubilden.““ SO geht
Wehmer 1705 ebentfalls nach Hannover, bei dem Kurfürstlich-
Lüneburgischen Proviantverwalter, dem Baumeıiıster udfeld Vick: täatıg
wird. Dort verschafft siıch solide Grundlagen für die Baukunst, W1e

spater im Protokollbuch des Hildesheimer Domkapitels heilßsen wird.““

Wır wundern uns vielleicht über diesen Berufsweg. ber eine äahnliche
Ausbildung hatten 1mM 1 Jahrhundert viele Baumeiıster. DiIe Hannover-
schen Landbaumeister Conrad Heinrich Leiseberg (um 1672-1745) un
Josef Mädler (1692-1763 hatten 1ne Zimmerer-Lehre, Heinrich Chris-
t1an Körtje (1718-1780 eine Steinhauerlehre absolviert, ehe S1e sich auf
Studienreisen un: bei befähigten Architekten weiterbildeten. TSt ın der
zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts wird üblich, als Grundlage für
diesen Beruf Mathematik eıner Universıität studieren, WwI1e das Johann
Friedrich Laves (geb. 17 3Ä) in Göttingen tat “

Wır wundern unls vielleicht Aueh, dass INa  a bei einem Proviantverwalter
WI1e€e udfeld Vick, der doch den » Vorrat Lebensmiuitteln be1i der Versor-

SUNg VO Iruppen«, WI1e 1m Lexikon heißt, bereitstellen soll, sich solide
Kenntnisse ın der Baukunst aneıgnen kann. Aber als Justus Wehmer nach
Hannover kam, hatte udfeld ick sich auch einen » Baubetrieb« aufge-
baut, indem die Erlaubnis der Reglerung, auch »für prıvate Auftragge-
ber arbeıiten« dürfen, geschickt Nutfzte Er hatte sıch als Landmesser
betätigt, 1705 den Abbruch der Ägidienkirche durchgeführt un den Neu-
bau begonnen, Planungen un Bauten für die Klöster Marienrode un
Barsinghausen geleistet, ıIn Göttingen und Rittmershausen Amtshäuser und



Schloss gebaut. In Hildesheim engaglerte sich bei den Grenzstreitigkeiten
der Stadt muıt dem Kloster Marienrode, die Messungen tatıste.

Justus Wehmer lernte be1i ihm Und WENN, WI1e Puttmann meınt, die »e1lge-
LICIN künstlerischen Fähigkeiten« udfeld Vicks »beschränkt« gewesen“  9
se1en, WAar Wehmer doch bald fahig, als Landmesser?® oder Baumeister

tätıg werden. ick SELZTE ih des Ööfteren als Kondukteur e1n.

1708 dürfte Z ersten Mal In Hildesheim selbständig gearbeitet haben
Für die kleine Kirche Michaeliskloster, die 1659-1709 gebaut wurde,
schuf die Pläne für den Stuckrahmen der Decke »Durch eine sorgfältige
geometrische Aufteilung gegliedert, je{s eın schwerer Stuckrahmen eın
rechteckiges Innenfeld entstehen, in das eın rundes Miıttelbild eingeschrie-
ben W adl, mıt dem vier kleine, ebenfalls runde Bilder In den Ecken des
Plafonds korrespondierten«*
iıne weıtere auma{fsnahme In Hildesheim wird mıt dem Jungen Wehmer
ıIn Verbindung gebracht. Professor Hans Reuther hat ın den 600er Jahren
ın ZzweIl Aufsätzen behauptet, die FÜr Z durch den Maurermeıster Nikolaus
Mack errichtete Westfassade der Heiligkreuz-Kirche se1 nach Plänen VO

Justus Wehmer gebaut worden.“? Jochen Zink und Klaus Puüuttmann be-
zweiteln dies, weil keine urkundliche Erwähnung vorliege und die Fassade
» Vergleichsmomente stilistischer Art« mıt spateren Arbeiten des Archi-
tekten nıcht vorwelse. S1e geben aber Z dass die Pläne 1708—-1710
entstanden se1ın könnten, un können einen anderen Architekten nıcht
nennen.?”

Lassen WITr die rage offen! Nur eines 1St sicher: Wehmer 1L11US$S$S5 zwischen
17058 und 1/XA 1ın Hannover und Hildesheim selbständig gearbeitet haben,
und ZWAAar Vorzeigeobjekten, SONS hätten ıh nıcht Hıldesheimer Dom -

kapitulare iıhren Familien 1m Sauerland un ın Westfalen empfohlen, sich
VO ihm ihre Stammschlösser planen und bauen lassen.

| Wehmers arocke Schliossbauten HeI den Famılıen Hıldeshei-
[HEeT Domkapıtulare

Im Hildesheimer Domkapitel salßsen 1m 1 8.Jahrhundert viele Mitglieder
des westfälischen und rheinischen Adels Kanonikate gab CD, und S1e
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galt besetzen. Da der del des Fürstbistums Hildesheim weitgehend
protestantisch geworden WAaLl, kamen die Hildesheimer Domhbherren über-

wiegend AaUus den Bıstumern 1im Westen des Reiches.?‘

DiIie groisen katholischen Adelsfamilien, die Kanonikate in fast allen WEeST-

deutschen Bıstumern miıt ihren nachgeborenen Söhnen besetzten, hielten

CNEC Verbindung ihnen; CS 21ng nıcht LLUL Versorgung, sondern auch

politischen Einfluss. Um diesen dokumentieren, aber auch den
veränderten Ansprüchen Wohnraum und Lebensstil genugen, bauten
viele dieser Familien Anfang des 15 Jahrhunderts ihre Landsitze un
Herrenhäuser oder H61

Als Franz Otto Freiherr VO Weichs-Koertlinghausen (1679-1739 se1ın
Gutshaus unterhalb der Stadt Kallenhardt 1mM Sauerland einem VOI*-

bildlichen barocken Schlosskomplex« umbauen un erweıtern wollte,
holte sıch Vorschläge VO  . verschiedenen Architekten, VO dem In
Westfalen mıt Erfolg tätıgen Peter Pıstorius d.J Aaus unster. Da ihm die

Zeichnungen nıiıcht genugten, schaltete sich se1n Bruder Burghardt Matthıi-
d se1ıt 1705 Domkapitular 1n Hildesheim, eın und empfahl ihm den Jun-
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SCIl Architekten Justus Wehmer AN Hannover. Da für Burghardt Matthıi-
4S 1m Schloss Wohnräume erstellt werden sollten un: Gelder für
den Bau bereit Wlr RE Verfügung stellen, hatte se1ın Rat Gewicht.?“
Allerdings WAarTr die Aufgabe nıcht leicht lösen. DiIie Konzeption des
Schlosskomplexes MUSSTeEe mehrere Kriıterien berücksichtigen: die agrarische
Lebensgrundlage der Bewohner (Wıirtschaftsgebäude), die historisch be-
dingte Wasserburg-Anlage, den herrschaftlichen Anspruch der Besitzer.?°
ehmer schlug für das Schloss selbst eıne H-förmige Lösung VOTIL, die sich
bewusst VO  — der weiıtverbreiteten Bauweise des französischen Absolutismus
distanzıerte. Umgeben VO eiıner Gräfte, aufßerhalb des Wasserringes das
dreiflügelige Wirtschaftsgebäude und eın Torhaus. Seıne Entwürtfe geflelen
den Bauherren, un Wehmer konnte ab EALA mıt dem Bau beginnen.

Er lieferte nıcht LLUL den Grundrissplan mıt der H-Form, die seıiner grund-
legenden baukünstlerischen Auffassung entsprach un: seın » Markenzei-
chen« wurde, sondern auch den Entwurf für die Fassadengestaltung, die
mıt der » Gleichbehandlung des Erd- und Obergeschosses« der Vorgehens-
welse seıiner Lehrer udfeld ick und Remy de la Fosse ın den Herrenhäu-
SCIIL Rıttmarshausen und Rücklingen entsprach. Darüber hinaus kümmerte
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er f sich viele technische und künstlerische Einzelheiten beim Innenaus-
bau; viele noch vorliegende Zeichnungen AUS se1ıner and zeıgen Entwur-
fe für Fenster, Deckenspiegel, Kamıne, esimse un Scharniere.?* Di1e
Zeichnungen für die Haupttreppe, die Cr mıiıt vielen Detailvorschlägen für
den ausführenden Tischler vorlegte, welsen auf se1ine Berufsausbildung hın
Als Vorwerk entwirft L7 Zn eınen breitgestreckten dreiflügeligen Bau Aaus

verputzten Bruchsteinen mıt Eckquaderungen.”?

Justus Wehmer jefert mıt diesem Schlossbau eın Meisterstück ab Putt-
INann urteilt: Er schuf einen » Bau \Y4 @]  - selbstbewusster Ausstrahlung, für
dessen eigenwillige Konzeption C555 diesem Zeitpunkt 1Ur wen1g Ver-
gleichbares oibt«.?° Was Wunder, dass andere Adlige Westfalens diesen
Architekten ebentfalls beschäftigen wollten.

Im zeitlichen Zusammenhang miıt dem Begınn seiner Tätigkeit In Körtling-
hausen sınd jene Pläne sehen, die Wehmer für den Freiherrn VO  = Fürs-
tenberg ın Herdringen, Kreıs Arnsberg erstellte. Ferdinand VO  : Fürstenberg,
Kurkölnischer Geheimer Rat; baute dort se1n Schloss Wehmer lieferte
Zeichnungen für das Herrenhaus, das, WEeNn gebaut worden ware, eiınen
Palast VON ımposanter Anlageform und Gröfse ergeben hätte. Durch den
Tod Ferdinands L7I8 wurden die Pläne nıiıcht weiterverfolgt.?”

Um ET beauftragte eiıne weıltere Adelsfamilie aus Westfalen Justus Weh-
INeTr mıiıt dem Neubau ihres Herrensitzes; die Freiherrn VO  > der ıppe
Vinsebeck, sudwestlich VO  — Steinheim 1m Bıstum Paderborn gelegen. Offi-
ziell WAar Bauherr Johann Friedrich VO  P der 1ppe, der Erbbesitzer der alten
wasserumwehrten Stammburg. Miıt iıhm planten un bauten aber auch
se1ine drei geistlichen Brüder Moriıtz Lothar, Domhberr ın Paderborn, und
die Hildesheimer Domkapıitulare Ferdinand Ernst Adam (a L/22) un
Adolf Franz Friedrich 1672-17 528 der für den Auftrag Wehmer ohl
verantwortlich zeichnet. Dıi1e Brüder überzeugten Wehmers Entwürfe auch
deshalb, weıl der H-förmige Grundriss zulie{fs, dass jeder VO  z ihnen eınen
Seitenteil bewohnen konnte; die zentralen Räume konnten dann gemeiınsam
gEeNUTZL werden. Es sollte eiın repräsentatıver Bau mıt der Funktion eınes
Familiensitzes für den Hausherrn nebst Famiılie und seıne als Domherren
ebenden Brüder werden, W as dem Architekten überzeugend gelang.?®
Wehmer betreute den Schlossbau R bis Mg  9 noch heute steht das
Herrenhaus auf einer flachen Jlerrasse über einer fast quadratischen raf-
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erhoben, der Eıngangsseıte mıt ZzweIl Eckrondellen versehen un
der (Jartenseılte mI1t eiıner Zugbrücke. Der Wiırtschaftshof zwischen Schloss
un orf wurde ebentfalls 1mM Anschluss gebaut, spater allerdings stark
verändert.

egen Ende der Bauarbeiten ın Koertlinghausen wurde Wehmer VO  — einem

adeligen Gutsherren für den Neubau se1ınes Herrensıtzes »ZUu Rate SCZOU-
I1 Es handelt sich den Freiherrn Leopold Anton Wılhelm VO  — Schor-
lemer (1678-—-1730), den Besıtzer VO Herringhausen, westlich VO L1ıpp-
stadt gelegen; stand in freundschaftlicher Verbindung den Bauherren
VO Koertlinghausen un: Vinsebeck und durfte den Planungen Weh-
INCIS für deren Schlösser partızıpleren: Detailentwürte werden für seiınen
bescheideneren ]M - und Ausbau übernommen, Handwerker ebenso. DiIie

fertige Anlage zeigt deutliche Bezüge Koertlinghausen, 1St VON Wehmer
aber niıcht als (Janzes NEU konzıipiert worden, sondern wurde » Planstu-
fen der Koertlinghausener Entwurfsammlung angelehnt«, WI1e Puttmann
siıch ausdrückt, un durch weıtere Entwürte erganzt E7X9 beginnt der
Bau, den Wehmer allerdings seıiner intensıven Tätıigkeit ın Hıldes-
heim nıcht mehr beaufsichtigt.”?
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In jenstien des Domkapıtels Hildesheirm als Baudirektor
DZW. Baulnspektor

In den Jahren E bıs ET wohnte Justus Wehmer weiterhin 1n Hanno-

veCL WI1e Aaus Briefen und AaUsSs den Unterschriften einıger Bauzeichnungen AaUus

seiner and hervorgeht. Oft W ar in dieser Zeıt 1mM Sauerland un ın

Westfalen, mıt den Bauherren konferieren un: die Fortschritte bei
den Bauten, die VO Ortsansässıgen Maurermeıstern ausgeführt wurden,
überprüfen. Im Oktober ı K B ruft das Domkapitel Wehmer VO  - Koertling-
hausen nach Hildesheim, damıiıt » Borstungen« Dom untersuche.*°
Fur den Lebensweg des Architekten 1St das eın entscheidender Vorgang
Bisher hatte in der Bischofsstadt, das Kapitel se1it E, als INa  am die

Baufälligkeıit des Vıerungsturmes festgestellt hatte un siıch wel Jahre
spater entschloss, diesen ETNCUCKINJN, Aufträge über udfeld ick erhal-
en Miıt iıhm inspizlerte den Dom und auch St Andreas), 1m Juli L B
auch das Fundament der Kirche.““ Nun aber holt INa  > ihn, den Jüngeren.

Im Dom die Vorarbeiten für den Abriss des Vıerungsturms un die
umfangreiche Barockisierung des Dominneren 1m ange Da das Domka-
pitel einen Vorschlag des /iımmermelısters Hartwich für den Turmabbruch
nıcht bıllıgt, wird der Hannoveraner udfeld ick och einmal gebeten.
Dessen Alternativentwurf » Abriss einer Kuppel« wird März 171585
akzeptiert. ber ehe die Arbeit beginnen kann, stirbt ick Das Domka-
pitel beschließt, »dem ehmer, bey ihm die Kunst erlernet, das weıtere
ZUrLr Besorgung des alıs des kleinen Thumbturms halber aufzutragen «.*

Am 28 Sept 1/TO wird un Aufsicht des Baudirektors Justus Wehmer
mıt dem Abbruch des alten JIurms begonnen; 14 Tage spater fängt I11all

d den Hurm errichten, der bereits Oktober 1m Rohbau
steht Wehmer kann melden: Der NECUC urm »Se1 ohntadelshaft un nach
der Baukunst ohl 1m Werk aufgeführt«. Im Juni E ZX War das Werk dann
endgültig fertie.

Wehmer wiırd beauftragt, Entwürtfe für eiıne arocke Decke des Dom-Innen-
LAauIlles liefern, denn mıt dem Neubau des Vıerungsturms MUuSsste zumın-
dest auch die Decke 1ın der Viıerung ern werden. Be1 Bertram“® steht:
»Am Dezember 1716 überreichte der Baudirektor Justus Wehmer dem
Kapitel »eiınen Abrifs, dass oben dem Chor eın Plafond oder Decke zwischen
den vier( die Vierung einfassenden) ogen anzulegen und Aaus den vier Ecken
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VO  m tannenden Dielen eın Gewölbe hinaufzuziehen se1n würde, welches mıt

Gyps oder Kalk überzogen, oben ıIn der Mıiıtte aber ın einem runden Circul
gemacht und In den Cirkul auf Kalk mıt unkler Farbe gleich eıner Kuppel
gemalt werden könnte, jedoch also In der Mıtte sıeben Fulfs bis übers Kreuz
der Grundweils bleibe«. So das Protokall VO E7T8., Heute würde INna  —

ftormulieren: Der Entwurf sah für die Vıerung »eIne flache Pendentifkuppel
mıt eiıner illusionistischen, iıne hohe Kuppel vortäuschenden Ausmalung
VOL«, die eıne Darstellung der Himmelfahrt Christı erhalten sollte.4°

Nachdem dieser Vorschlag Zustimmung gefunden hatte, 1st anzunehmen,
dass für die dann folgende Ausgestaltung VO  a} Chor, Querschiff und Lang-
haus auch Entwürfe Wehmers vorlagen«. Dıiıe Arbeiten 1m Dom wurden
KL Z AaUus Geldmangel unterbrochen un konnten ErSE zwischen L/7/Z/ und
1730 fortgesetzt und eendet werden.

Selit Ende 17158 hat Wehmer »die Zuständigkeit eiınes Bauinspektors bzw.
Baudirektors beim Domkapitel« inne.*° Er wird zunächst für die einzelnen
Ma{isnahmen ezahlt, einNıSE Jahre spater mıt einem festen Salär VO 100
Talern 1m Jahr eingestellt, w1e VO 1730 bis ELAR sich A4aus den Domkap!ı-
tularıschen Fabrikregistern belegen lässt, iıne Verguütung, WI1e€e S1€e In Kur-
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hannover festangestellte erfahrene Kondukteure un! Landbaumeister ın
ihren ersten Dienstjahren auch bekamen.“”

Neben den Arbeiten 1mM Dom entwarf Justus Wehmer für die Stadtkirche
St Andreas ıIn Hildesheim, selit LEZE9 gebaut wurde, »eıIne Spiegeldecke
mıt Stichkappen«; »die mıt Kalk und GI1ps vollständig verputzte Decke War

In verschiedene orofse Felder unterteilt, die VO  — breitem Stuckprofil umrahmte
Bildfelder entstehen liefs«; darin Gemälde: Marıa Verkündigung, Geburt Chris-
t1, Auferstehung des Herrn, Ausgiefßung des (re1lstes. Fuür den »erstellten
Rıfs und die Beaufsichtigung der Bauarbeiten« erhielt 6I Maärz FL Z©
eiınen Lohn VO  _ Talern.?” Dıie Decke wurde 1im zweıten Weltkrieg Zzerstor'

Als Baudirektor des Domkapitels WAar Wehmer auch für die Kurıen
Domhbhof verantwortlich. Als herausragende Arbeıit se1 hier die Kapelle des
Domdechanten geENANNLT. Der Domdechant un: Weihbischof axımıilian
Heinrich Joseph VO Weichs- Roesberg (3 1 723) 1e15 ET »die Kapelle
auf dem Dechaneihof Hildesheim, den UVOo fast Sanz LICU auterbau-
CL, ausmachen un zıiımmern. «>“ Die Barockisierung des ursprünglich g —-
tischen Raumes 1St konsequent VO  — Wehmer durchgeführt worden. Dıie
hohen Fenster der psI1s mıt Halbkreisbogen versehen, die psıs
selbst geschickt VO Hauptraum abgesetzt. Die Stuckierung der Decke
W al auffallend prachtvoll ausgeführt (vgl. Abb Z

Während die Bauarbeiten 1mM Dom fortschritten, W arlr Wehmer auch außer-
halb des Bıstums tatıg, 7B beim Wiederaufbau des baufälligen Amts-
hauses In Boke, Bıstum Paderborn. Der Paderborner Dombherr Wılhelm
Hermann VO Wol£f-Metternich, der selbst VO  a L706—-1709 Domkapitular
ın Hildesheim WAaLlL, hatte Wehmer ın Vertretung VO Kurfürst Clemens
August für diesen Auftrag

Justus VWehmers Tätigkeiten als Hildesheimer | andbaumeister

Miıtte der Zwanzıger Jahre des 8.Jahrhunderts wechselte dıie Leıtung des
Bıstums. Fürstbischof wird Clemens August VO 1724 bis 1761 Hildes-
heimer Oberhirte se1ın Generalvikar un: Weihbischof Ernst Friedrich
VO  — TIwickel.?“ Dieser bewohnte ın Abwesenheıt des Kurfürsten die Resi-
denz Domhof, die se1it Jahren 1ın Teilen baufällig WAar und für deren
Erneuerung Justus Wehmer »anschläge un abrisse gemacht hat«.
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Clemens August schickt selinen Oberingenieur un Baumeister Johann
Conrad Schlaun ach Hıldesheim, sıch einıge Monate die Jah
reswende 1726/ aufhält, » Unnn alle baufälligen Gebäude besehen«>?.
Im Zusammenhang mıt dieser Reıise und der Beauftragung Wehmers » mMıt
der Leıtung der Arbeiten ZUr Reparatur des Schlosses« dürfte se1ıne Ernen-

NUunNng Z Fürstbischöflichen Landbaumeister stehen. Damlıt erweıterte
siıch se1ın Aufgabenbereich auf das gesamte Fürstbistum.

»Er hatte alles, W as auf den fürstlichen Ä[l'lt€l‘ n Flüssen, Teichen, Muh-
len un saämtlichen fürstlichen Gebäuden bauen un reparıeren
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vorfällt, mıt möglichster Eınsparung VO Kosten nach seinem besten WI1Ss-
SCI1 und (GGewlssen getreulich verrichten un: besorgen, siıch den ihm
aufgetragenen Vermessungen unterziehen und siıch auch beim Forstwe-
SCI mıt gebrauchen lassen.«>*

Damıt WAarTr Wehmer der oberste Baubeamte des Fürstbistums und, WECII111 INa  e

seine Tätıgkeıit für das Domkapitel mitzählt, für alle Bauten 1m Lande
ständig.?”? Das WTr ine umfangreiche Aufgabe, dass auswärtige Arbei-
ten nıcht mehr oder LLUTLr ausnahmsweise wahrnehmen konnte. In Koertling-
hausen lässt siıch 1L1U.  — durch den westfälischen Baumeiıster Nagel ablösen.
ber ZWaNZzlg Jahre wiıird 1m ueImI Amt tatıg se1n, und ‚WarTr auf den
terschiedlichsten Feldern des Bauwesens, W1€e se1n Kontrakt ordert.

Da WAalL einmal die Feldmesserel. Unter Clemens August wurden viele
Adelssıtze und Äl‘l'lt€f LICU VELINESSCIL 17© wird Wehmer nach Rheden be]
Giıronau gerufen, die Ländereien und Gutshöfe der dortigen Herrschaft

VELINESSECIL. Es liegen 1m Gutsarchiv noch Pläne VO ihm VOL, die die
beiden herrschaftlichen Öfe der Adelsfamilie zeigen.® Von den Kataster-

plänen des Bıstums, die erstellte, sind LLUL wenıge erhalten. Besonders
hinzuweisen 1st auf die Vermessung des Amtes Liebenburg, die Wehmer
1/3 bıs 1741 vornahm. Von dieser seiıner Tätigkeıit findet INa heute noch
I4I Katasterpläne 1m Hauptstaatsarchiv Hannover fast alle VO  ’ ıhm
selbst sıgnıiert. Katasterpläne VO den Orten Neuhof un Westerfeld liegen
Aaus den Jahren 1739 bzw. 1745 ebenfalls noch vor.?/

Da der Begınn der Bauarbeiten der bischöflichen Residenz sich Verzo-

e  , verfiel S1e 1ın Teilbereichen weıter. Dıi1e Hofkammer sah sich deshalb
veranlasst, 25 Maärz 1728 dem Fürstbischof anzuzeıgen, »welcher
Gestalt die Wohnung des zeıitlichen Statthalters auf hiesiger fürstlicher
Kanzlei, welche in einem alten kleinen Flügel (gemeınt 1St das Vorderhaus)
bestehet, in solchem baufälligen Stand geratech,; dass derselbe, größeren
Schaden un Kosten vermeiden, notwendig reparıert und In brauch-
baren Stand DESETZL werden mussen, zumalen die Brandmauer dieses (3e-
bäudes gartenwartsvorfällt, mit möglichster Einsparung von Kosten nach seinem besten Wis-  sen und Gewissen getreulich zu verrichten und zu besorgen, sich den ihm  aufgetragenen Vermessungen zu unterziehen und sich auch beim Forstwe-  sen mit gebrauchen zu lassen.«>*+  Damit war Wehmer der oberste Baubeamte des Fürstbistums und, wenn man  seine Tätigkeit für das Domkapitel mitzählt, für alle Bauten im Lande zu-  ständig.?” Das war eine so umfangreiche Aufgabe, dass er auswärtige Arbei-  ten nicht mehr oder nur ausnahmsweise wahrnehmen konnte. In Koertling-  hausen lässt er sich nun durch den westfälischen Baumeister Nagel ablösen.  Über zwanzig Jahre wird er im neuen Amt tätig sein, und zwar auf den un-  terschiedlichsten Feldern des Bauwesens, wie es sein Kontrakt fordert.  Da war einmal die Feldmesserei. Unter Clemens August wurden viele  Adelssitze und Ämter neu vermessen. 1730 wird Wehmer nach Rheden bei  Gronau gerufen, um die Ländereien und Gutshöfe der dortigen Herrschaft  zu vermessen. Es liegen im Gutsarchiv noch Pläne von ihm vor, die die  beiden herrschaftlichen Höfe der Adelsfamilie zeigen.°° Von den Kataster-  plänen des Bistums, die er erstellte, sind nur wenige erhalten. Besonders  hinzuweisen ist auf die Vermessung des Amtes Liebenburg, die Wehmer  1739 bis 1741 vornahm. Von dieser seiner Tätigkeit findet man heute noch  141 Katasterpläne im Hauptstaatsarchiv Hannover - fast alle von ihm  selbst signiert. Katasterpläne von den Orten Neuhof und Westerfeld liegen  aus den Jahren 1739 bzw. 1748 ebenfalls noch vor.°7  Da der Beginn der Bauarbeiten an der bischöflichen Residenz sich verzö-  gerte, verfiel sie in Teilbereichen weiter. Die Hofkammer sah sich deshalb  veranlasst, am 25. März 1728 dem Fürstbischof anzuzeigen, »welcher  Gestalt die Wohnung des zeitlichen Statthalters auf hiesiger fürstlicher  Kanzlei, welche in einem alten kleinen Flügel (gemeint ist das Vorderhaus)  bestehet, in solchem baufälligen Stand geraten, dass derselbe, um größeren  Schaden und Kosten zu vermeiden, notwendig repariert und in brauch-  baren Stand gesetzt werden müssen, zumalen die Brandmauer dieses Ge-  bäudes gartenwärts ... anjetzo mehr dann einen halben Schuh übergewi-  chen. Und da die oberen Balken mehrenteils in der Mitte gebrochen, stehet  bei anfalendem starken Sturmwind die ganze Kanzlei und die Einwohner  in größter Feuers- und Lebensgefahr, wie solches alles im nächstvorigen  Jahr der Major Schlaun in Augenschein genommen und befunden hat.«  Der Weihbischof von Twickel übergab diesen Bericht persönlich demanjetzo mehr dann einen halben Schuh übergewi-
chen. Und da die oberen Balken mehrenteıls In der Miıtte gebrochen, s';ehet
bei anfalendem starken Sturmwind die Kanzlei und die Einwohner
ın oröfßster Feuers- un Lebensgefahr, WI1e solches alles im nächstvorigen
Jahr der ajor Schlaun ıIn Augenschein 24 und befunden hat.«
Der Weihbischof VO Iwickel übergab diesen Bericht persönlich dem



Kurfürsten ın München bei einem Besuch. Da CT sich zudem erbot, die
Kosten vorzuschiefßen, hatte Erfolg.>®
Am Dn Maärz 1729 wurde der /ımmermelıster Michael Hartwıg beauftragt,
ach und Holzwerk des Vor- und Langhauses SOWIE des Ganges ZU Dom
herunterzunehmen und durch HC: Ständer- ‚Balken- un Hängewerke

Aufserdem sollte das Vorhaus eın Drittel verbreitert werden.
Dıie Planung un Leıtung der Bauarbeiten lagen bei dem Landbaumeister
und Baudirektor Justus Wehmer.

Um zeigen, W1e schwer selbst fürstliche Bauten 1im VO Köln und Bonn,
dem SItz der kurfürstlichen Reglerung, weılt entfernten Hıldesheim durch-
zuführen WAarch, selen die orgäange die Residenz ausführlicher
dargestellt. Man begann mıt den dringendsten Arbeiten, indem INna  . 1729
das alte Vorhaus abrıiss. Neue Fundamente wurden gelegt, Mauern un
Balken hochgezogen. Gleichzeitig wurde der Gang YARG Dom und die orofße
Ireppe 1m Langhaus in Angriff 1730 begann der Innenausbau
des Vorhauses, der 1m Sommer 173 eendet werden konnte. Inzwischen
WAar auch das Balkenwerk des Langhauses aufgebaut worden und die (5SE
woölbe ausgemauUerT. Gerade hatte INan das Dach abnehmen lassen,
da traf eın Reskript des Kurfürsten ein, Maärz K/6 Zıg iın dem angeord-
net wurde, dass der Bau stillgelegt werden solle, da kostspielig werde.
Eın Baumeiıster solle erSsSt eiınen Bericht liefern, W as noch »ferner diesem
Gebäude fortzusetzen die unumgängliche Notdurft erfordere«.

In einem Promemorıa VO Maärz 1732 WIeSs dann der Statthalter VO

TIwickel daraufhin, dass wen1gstens die abgebrochenen Teile des Miıttel-
flügels gedeckt werden mussten, WE INa  a nıcht den anzen Bau gefähr-
den wollte. Das bereits zugehauene olz lagere auf dem aNnzcenhn Domhbhof
un musse gleichfalls gesichert werden. Zudem musse INla  = die TIreppe
fertig stellen, da INa  - nıcht ZUL mittleren und oberen age des anzen
Baukomplexes kommen könne. Schliefslich selen Kontrakte mıt den and-
werkern für das nächste halbe Jahr geschlossen, die bei Stillegung des Aaus
entschädigt werden mussten

Da Justus Wehmer für die allernotwendigsten Ma{fsnahmen einen Kosten-
vorschlag mıt LLUL 3506 Reichstalern vorlegte die bıs KTAZ angefallenen
Kosten betrugen immerhin 25 Taler und VO Iwickel auch diese
Kosten für eın weıteres Jahr vorschiefen wollte, erteilte der Obristhofmeis-
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(er VO  a Plettenberg, die rechte Hand« des Kurfürsten, die Genehmigung
ZU Weiterbau. Der Rohbau un die Innenarbeiten hıs ZUL ersten age
wurden ın den Jahren L3 und L/ vollendet.

Dann aber starh Friedrich VO Iwickel B Januar 17254 und die Bau-
arbeiten ruhten his L7373 LLUr die schon erstellten Räume wurden bewohn-
bar gemacht. TSt 1L/724 befahl Ernst August, das oberste (zweıte) Stock-
werk auszubauen und benutzbar machen. So OgCH siıch die Bauarbeiten

der Residenz bıs in die 5 OCI Jahre hin, die Vollendung E S erlebte
Wehmer nıcht mehr.

Von den vielen Kirchen, Amtshäusern un Brücken, die Wehmer sıch
als Baudirektor un Landbaumeister gekümmert hat, möchte ich ein1ge
heute noch interessierende herausnehmen: die Kurıe VO  — Weichs Dom-
hof, die Dompropstel, den Rittersaal und St Maurıtıus, damals VOTL den
Toren Hıldesheims.

Eın Jahr nach dem Baubeginn der Residenz legte Wehmer dem Domkapıtel
un dem 31 Maı 1729 einen Abriss VOTL, »wornach Thumcantor VO

Weichs dero optıerte cur1am Canonicalem-, vorher VO  — Brabeck Brabeck
besefßßsen, bauen lassen intentionlert. « Gleichzeitig schlägt VOTL, das 5SOBC-
annte » Düstertor« erhöhen, dass eın agen MIt einem Fuder Heu
passıeren kann. Eın solcher Umbau SE1 mıt geringen Kosten machen, da das
Tor die Kurıe sich anschließe. Sein Plan fand Zustimmung 1Im Kapitel.?

ı beauftragte der Weihbischof VO  S Iwickel seiınen Landbaumeister mıt
dem Umbau der Dompropstel 1ın der Hıldesheimer Neustadt, heute Kefs-
lerstr. 5 Von TIwickel hatte die Würde des Dompropstes zusätzlich
seinen übrigen AÄAmtern erlangt und fühlte sich für diese Kurıie Adus dem K
Jahrhundert verantwortlich. Wehmer entwirft zunächst eın zweistöckiges
»fordergebäude auff Sr.Hochwürdige Gnaden Excellence Herrn VO AWWI-
ckel hofe«, das das einstöckige Gebäude, das die Kurie VON der Straise
abschliefßt, ablösen sollte. Während dieses aber nıcht YADRE Ausführung kam,
1St Wehmer Umbau des Hauptgebäudes beteiligt. Vor allem das auf-
wendige Sandsteinportal un die breite zweiläufige Treppe: die dem Haus
vorgesetzt wurde, wird iıhm zugeschrieben.®°
Im Februar 1740 beschloss das Domkapitel, den 50g Rıttersaal TE

vieren, da die Decke baufällig se1l Er lag über der Laurentiuskapelle
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AÄABB Hıldesheim |)ie J)ompropstel IN der EuUSsSta

Südflügel des Kreuzgangs und WarLr 1453 als aula nobilium eingerichtet
worden, wurde für feierliche Veranstaltungen und für Sıtzungen
des Landtages benutzt: die Stände Domkapıtel, Ritterschaft, Vertreter
der Klöster und Städte kamen hier ihren agungen 88803 8% Dieser
Saal War eın wichtiger Ort und wurde nıcht LLUL mıt prachtvollen, 1620
in Parıs geschaffenen Bildteppichen, sondern nach der Renovıerung auch
mıt eindrucksvollen Fresken VOIN Johann Gregor Winck ausgestattert. 1/ZAZ
Ende Februar legt Justus ehmer eiınen Entwurf für die Sanıerung un
Umgestaltung dieses Ca.1»y Meter grofßen und 7325 Meter hohen
Raumes VOTL; dabei 21ng erheblich mehr als 11UT Reparaturen
ach un Decke ach Ulrich napp wurden die Fenstergewände DG

geschaffen, eın Muldengewölbe sollte den Raum überspannen, der
Westseıte eiıne schmale Empore entstehen. Im Februar 1744 konnte Weh-
HIC seıne Arbeıt als beendet ansehen, die Ausmalung dauerte länger.®!
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Der gotische urm VO St Maurıtius 1413 fertiggestellt Wr Anfang
des 18.Jahrhunderts baufällig geworden. 1726 untersuchte der Ingenieur
Sebastian Crotogino A4aUus Hannover die Gründe dafür; Maurermeister
Pedron VO Moritzberg wurde VO ihm angewılesen, den 11 stabi-
lisieren, indem »Kalk ıIn die Mauern einzuglefßen « versuchte.

Da damit keinen orofßen Erfolg hatte, heifst 730 1im Bauregister des
Stiftes: «Dennoch hat schadhafter Kollegial-Kirchturm nach mehr-
mals geschehener Ausbesserung VO  3 wieder eiıne grofse Spaltung

Osten bekommen. So 1St beschlossen worden, selbigen durch den
hiesigen Bischöflichen Bauinspektor Ing Wehmer besichtigen lassen.«
Der 1e{ die Fundamente »aufgraben« und durch Maurer erheblich VCI-

stärken. Für einıge Jahrzehnte hielten die Grundmauern, aber ın den 60er

Jahren des 15 Jahrhunderts mußte eın urm gebaut werden, 1esma!]l
der arocke heutige.°?

Wehmer bekam auf dem Moritzberg VOT den Toren Hildesheims weıtere
Aufträge VO Stiftskapitel. 1/32 ieferte für die HE Schule des Stifts,
die siıch Chor un Kreuzgang anschliefßen sollte, den » Grund- un
Standrifs«, wofür Reichstaler VO Stiftskapitel bekam Er beaufsich-
tıgte den Bau »des eher bescheidenen Gebäudes«, das als » Choraley und
Schule« ın einem Gebäudenachweis der Ortschaft Moritzberg L809 mıt
einer äange VO  —> 46 ” Fußs, einer Breıte VO 34 Calenberger Fufs angegeben
1st 1745 WAar Wehmer nochmals auf dem Moritzberg tätıg, eiınen
Aufsatz un einen Abrifs über die Erhaltung des S1024 Kreuzgiebels der
Kirche anfertigte. ©

Auferhalb des Bıstums 1St Wehmer ın den 3 OCI und 4OCI Jahren L1UTr wen1g
tätıg SCWECSCIL. Wer aber heute das alte Reichskloster Corvey der Weser
esucht un sich nach der langen Führung durch Kirche und Kloster A4aUuS$S-

ruhen will, wiırd In ıne (Jaststätte verwıesen, die ıIn einem der Vorgebäu-
de untergebracht 1sSt Dieses rühere Ökonomiegebäude hat Justus Wehmer
entworfen und gebaut. 1729 den 7.Maı wird ihm »für gemachten Abrifs
des künftigen Gebäus und getaner Messung PrOo discretione verehret
Taler« .° E73O WAarTr das Gebäude benutzbar. 1/52 wird dieser Flügel
den S 10128 Uhrturm und ın den Jahren darauf einen weıteren Flügel
verlängert. Schliefßlich 1St Wehmer bei der Planung der Wagenremise 173
beteiligt. uch für die Stuckdecke 1m Iurmzımmer des Klosters selbst
ieferte der Hıldesheimer Baudirektor den Entwurf.®°5



ABB ST Mauritius Auf den gotischen Musterbat VoOonNn LAr wWurde dıe arocke
au ESETZE

Nıcht weılt VO  a Warburg ahe der hessischen Girenze liegt die reprasenta-
t1ve Schlossanlage Welda An dem »eigenwilligen Grundrifs, bei dem die
seitlichen Fensterachsen VOLSCZOSCI sind«, erkennt INan, dass Jjer archi-
tektonische Moaotive der Schlösser Körtlinghausen und Vinsebeck welıter-
entwickelt wurden. Welda wurde zwischen 1734 un 1736 ach Plänen
VO  la Justus Wehmer gebaut. Der Bauherr Hermann Adolph VO Haxthau-
SCIL, Geheimer Rat und Landeshauptmann der Paderborner Ritterschaft,
kannte den Hildesheimer Baumeıster, da oft ın den genannten Schlössern

(Gast WAar un 1733 gnes VO der ıppe geheiratet hatte, die Schwes-
Fer des Erbherrn VO Vinsebeck. Dıe Fachleute gehen davon dUus, dass
Wehmer für die Planungen un Zeichnungen weitgehend verantwortlich
WAal, SCch seiner Beanspruchung als Landbaumeister aber nıcht sich
die Bauaufsicht un den Innenausbau kümmern konnte.®®

egen Ende seiınes Lebens stellte sich für Justus Wehmer noch eiıne weıtere

grofse Aufgabe. Der Drost Hermann Werner VO  } der Asseberg, dessen
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Gemahlıin Theresia VO  - der 1ppe ıIn Schlof{fs Vinsebeck aufgewachsen WAaLl,
plante einen Neubau des Fürstbischöflichen Amtshauses In Ruthe bei
Sarstedt. Es sollte VO Bauumfang her den westfälischen Schlössern, die
Wehmer gebaut hatte, entsprechen. Und wird CI, obwohl bereits sehr
kränklich, neben anderen gebeten, Pläne dafür erstellen. Der Landbau-
meılster liefert, W1€e die VO  = ihm sıgnıerte Aufrisszeichnung der Hoffront
ze1igt, Pläne für einen Dreiflügelbau mıt einem Mittelrisalıit ab, aufbauend
auf dem Sockelgeschoss WEe1 welıltere Stockwerke, der Mittelrisalıt mıt
einem zusätzlichen Geschofßs und einem Dreiecksgiebel. Auch Pläne für den
Innenausbau sind noch vorhanden, dıe aber zeigen, dass hier selinen
eigenen Ansprüchen betr. der Durchgestaltung nıcht mehr gerecht wird,
W as auf seın Alter und die ftortschreitende Krankheit hinweist.°7

So MuUussten diese Pläne überarbeitet bzw. neugestaltet werden. Dafür 5C-
WAanNn der Drost Wehmers Assıstenten Johann Ludwig Hoefer, den der
Kurfürst Clemens August November 1/49, als ın Osnabrück
weilte, mıt diesem Amt betraut hatte; zugleich wurde iıhm das Recht der
Nachfolge als Landbaumeister zugestanden. Diese ungewöhnliche Rege-
lung wurde VO  - der kurfürstlichen Regilerung damit begründet, dass INna  a

Wehmers »uüber kurz oder lang erfolgendes Absterben« befürchten I11US$5-

te  68 Das SCHAUC Datum seınes Todes kennen WIr nıcht. Wahrscheinlich 1St
schon 1m folgenden Jahr, also LO gestorben.
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Hans-Georg Aschoft Weırnhbischöfe In Hildesheim zwischen e7107-
matıon Yials Säkulariısation. In Die [)167ese Hıldesheim 5 / 1989)

27—-40 hiıer 36 aps lemens Hhestellte Weichs
24 /03 ZUum Vicarius In spiritualibus für Hıldesheim

Hermann egeland Kurzer Il der Geschichte des Bistums Hıldes
neIm, Hıldesheim 948 61672

e KiIaus Miynek/Waldemar Onrbenin Hrsg.) Hannover-Chronik, Han
1991

/: S heodor HeNsINg, Johann Conrad chlaun SeIN en und erk
München-Berlin 9b4

Manfred Hamann, D)ie Hıldesheimer Bischofsresidenz, n ahrbucY
der Gesellschaft TÜr nıedersächsische Kiırchengeschichte 36

78—-05 hier. bb

Justus ucke ıe andständische Verfassung IM Hochstift Hıldes
nNeIm, Hildesheim 968

SE anitire mamann, )as Staatswesen der ürstbischöfe Von Hildes-
hneIm, In Niedersächstisches anrDuc für Landesgeschichte 34
1962}

Hans-Georg Aschoft )as -ürstentum Hıldesheim ZUr Hegierungszeit
Glemens Augusts, In atalog ZUT Ausstellung L‚iemenswerth, Mep

pev/Sögel 98/ 4/-60

D Alexander Dylong Das Hildesheimer Domkapite! im 18 Jahrhundert
annover 99/

Stefan Amt as Landbauwesen Kurhannovers mM 18 Jahrhunder
Hannover 999

173 T 09 Tetl 5.407 nach Amt (|WIE Anm 10)

Kırt onNr. ochstiftische UNd Domstiftische Baumelster des Barock IM
Fürstbistum Hildesheim In ()ie DIiÖzese Hildesheim 76 1957) 5064



ı LbDd bb

E Amt Wie Anm 10) 10

N KIaus uttmann Die arocken Schloß%bauten Justus Wehmers IN
VWesttalen KOonn 956 19

16 (\wie Anm 12 vermutete, dals VWehmer esTHale se1, e1ne
rehlinterpretation, WIe uttmann (\WIE Anm 15) 19 Anm 38
nachgewiesen nhat AÄndere jelten al annneım, Was aher nıcht
Z elegen ist

E D)armstadt In der /eit des Barock Uund Rokoko Ausstellungskatalog,
hrsSg VOTI Magistrat der armstadt 1980 Bd  D 08T
Anm Al}

18 -hd r Peter Engels VOIM Stadtarchiv Darmstadt Schreiben Vom

ZU07 WEIS auf eine Akte jDer »Hofhandwerker« IM Hessischen
Staatsarchiv |)armstadt Hın Nr 268/ Dort e71nden SICH ZWEB!|
Schreiben Von GConrad e1imar VOTN /41 und 1/43 af} Schlossbau-
meister Vornberger. AÄus innen gent Nervor, dass Wermar die -@NS-
terrahmen für das NEUue chloss Heferte und einen esegilien eschäft-
igte r. -ngels nımm all, dass dıe Hofschreiner n eiıner eigenen
Hofschreinerel ausschliefßhch ür den Hof tätig

-bd 13;

-Dd 10

uttmann WIeE Anm 15) 19 FEL

Bistumsarchiv Hildesheim Domkapıtel Nr 81 AB4718

Zn Amt (Wie Anm 10) 48—50 38—39

Westermann, DIie Brüder udfeld UNd Christian e0rg Vick — ZWEI
Hannoversche Baumeitster, In Hannoversche Geschichtsblätter
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Püttmann (WIie Anm 15) 20 FÜr

726 (Wie Anm 12) dass Wehmer vorher Izier QEWESEN
S] SeINer L andmesser-Kenntnisse. Auch uttimann (Wie Anm
15) 37 kann SICH das vorstellen Als Beispiele für eine Ssolche
autbanhn il Herühmten Bbaumelster Balthasar Neumann
und Johann (‚onrad chlaun al Wenn 65 S0 Wäre, dass Wehmer
zwischen seIner Bautischler-Ausbildung und annover eINIgE
Heim hessischen Mlilitär tätıg Wäl, dann könnte SeINe Übersiedelung
nach Hannover auch mMıt den vermieteten megimentern /Uu {un

en )as raucht aber Mic SeIiN, denn seIn | ehrmeister SUd
eld Vick gute KenntnISSe auf diesem Gebiet

Ämt (WIE Anm 10} dl Anm 734 Noch 77296 Wäal Hei der

BEegutachtung VOTN chäden an der Amtmannswohnung n ıtfhorn
Tür die Kurhannoversche Hegierung ais Kondukteur eingesetzt.

78 Heichmann, ıe Kırchliche Baukunst des Barock n Hildesheim
Dissertation, annover 921 20ff

Hans neuther, Die Schlosskapellen Von Kurfürst Glemens August als H-ürst-
Hischof von Hıldesheim n |)as Münster 9/ 8 Ders., BarO-
cCke assaden des 1-Gesu-Typs IM ehemalıgen Fürstbistum Hıldesheim In
NiedersächsischeBeiträge ZUr unstgeschichte DA

3 Püttmann (wie AÄAnm 15) 47 Jochen Zink ıe Kırche ZUum

FEUZ, In Die Kırche ZUumMm Treuz In Hildesheim Hıldesheim 1980,

B1 1 hier: 119 Anm 474

E E E Dylong (Wie Anm

52L EDd 325 Von Weiıchs wird H Archidiakon In Alfeld UNd
Kriegsrat; WE

Piülttmann (WIE Anm 15 132B3

4_ al Ne Wehmers VOm 23 1A7 dus Hannover an Domkapıtular
Weiıchs belegt eine ntensive Betreuung des Schlossbaus Dazt aucn
Püttmann (Wie Anm 15) 22—24 44—45 26 ( RA



[)a das Wirtschaftsgebäude erst 731 gebaut wird, Wehmer In
Hiıldesheim test angestellt Ist Übernımmt der Ingenteur age! die
Rayuaufsic nach den Plänen VonNn Wehmer.

36 Piüttmann (Wie Anm 15) 62

Dylong (Wie Anm 310 3187 uttmann (Wie Anm 15) D7
24

38 /ur Baugeschichte der Gesamtanlage, der Gestaltung der assade,
dem Innenaushbatı Vgl uttmann (|WIE Anm 15) 62—73

C Ebd 73-/79 dıe Angaben ZU Herringhausen.

EDd 25 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv annoVver, Hıldes-
heim Br - Nr. 404

AL ratz Der Dom ZU Hıldesheim Hildesheim 840 Bd Z

uttmann (wie Anm 15) 524 Layut rabrikregister der Domkirche
JAr y arhält aTtur 70 aler ausbezahlt

423 /Zum Abbruch des Turmes und dem Jurm selhst vgl aike 0Z0
er Irtstegum-Domturm des Hildesheimer OMmes, Hıldesheim 2004
hıer B Westermann (WIE Anm 24) WE

44_ Pittmann (WIE Anm 15) 37

45 ol Bertram, Geschichte des Bıstums Hildesheim Bd Hıldes
heim 925 120 Auszug dqus den Domkapiturlarischen rotokol-
en

46 Ulriıch napp Hrsg.) 010 SUT Hildensemensis Ausstellungskatalog,
Hildesheim 72000 78

uttmann (Wie Anm 15} 2b7 A

48 EDd 75 Bertram (Wie Anm 45) B
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49 __ Amt (WIE Anm 10) e18]

\ Maren Ghristine Märtel, : spätgotische arr-un Stiftskirche ST
AÄAndreas Hildesheim Hannover Z004 258

VLE utftimann (Wie Anm 15) 26 Z{ Anm D3

) Dyiong (Wie Anm 3337

53 Hamann (WIE Anm 5} bb

O Beichmann (WIE Anm 28) uttimann (\Wie Anm 13} 3
)as /itat dUuS dem ontra für einen Nachfolger Hoefer Stammt
dus dem re /65 Wehmers Vertrag dürfte Anlıch gelautet ha
en

C Hamann (WIE Anm 972 egen der orımiıtiven Straßenverhält-
NISSe mM Hürstbistum hatte ilz Megierung In Hildesheim TÜr das
Wegebauwesen eI1ne annlıche Einrichtung geschaffen V Wwurde
e1n VWegebaumeister eingestellt, der Mathematicus Meier, der IS
1738 das Amt usübte Val.Wilheim Jäger, traßen uınd traßen-
auwesen Im Hürstbistum Hildesheim Bieleteld 932

56 Armgard Von nheden-Dohna Die Kıttersitze M vormaligen ürsten-
LUMmM Aıldesheim Göttingen 1995 STIT

Niedersächsisches Mauptstaatsarchiv Hannover, Kartensammlung,
appe 1500 Auch Püttmann (WIE Anm 15) 307

55 Vgl ZUM Bauverlauf Hamann (Wie Anm 9460

$9_ uttmann (\WIe Anm 15) 28 Niedersächsisches mauptstaats
archıv annOVver, Hıldesheim Br NT, A

60 Ebd 30-32 -ntwürfe IM Archiv VonNn wickel Münster.

61 Victor eibern/Hermann Engfer/Ernst euther Hrsg.) Der HIIdes-
heimer Dom, Hıldesheim Y/4 28 napp (WIE Anm 46}
3317 Wehmer ekam Heichstaler TÜr SEINeEe »HISSE«.



62 Christian Köhler. St Mauritius, Hiıldesheim 9/9 Bd 10
Kurt Auswärtige Baumelister des barock n ie DiÖözese Hıil
esheim 78 1959} 156—1/8

63 NMiedersächstisches HauptstaatsarchiV annOoOVver, Hildesheim Br.
acChweIs der ZUH Moritzberg gehörenden ebäude 1809

(WIE Anm 62) 16

64 Dachım rüning /ur unst-un Baugeschichte der E1 LOrveY n
der Barockzeit In Westftalen 67 1453 4b5bf

65 VMıchael E, tudien /U den arocken Kiosteranliagen N West-
talen, Bonn 993 uttmann (WIE ÄAnm 15) Zö—Z9
-bd 79—90

010| 32—3467

-bd 34 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv annOVerT, Hıl
esheim är 7 Nr 364 Wehmer wurde zugesichert, dass Ure
dIese ErnenNNung keinerlei finanzıelle InDUISeEN hinzunehmen
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